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Kritischer und exegetischer Anhang,

η·

I . [Ueber das Verhältuiss des Anfangs von η zum Scliluss von ξ
vgl . jetzt auch Kammer die Einheit der Odyssee . Leipzig 1873 p . 442 fl“. ,
wo der Versuch gemacht wird durch eine veränderte Anordnung alles
in Einklang zu bringen .]

5 . υπό mit dem Genetiv in dem Sinne ' unten hervor ’ noch
S 39 . £ 320 . 1 141 . 463 . χ 364, H 543 . I 248 . N 611 . P 235 . 645 .
T IT . Φ 56 . Ψ 7 . Sl 576 . Ebenso in den Compositis υπεδυαετο zu
£ 127 . υποδύβεαι v 53 . υπέφηνε ρ 409 . νπο δ’

ηρεον Β 154 .
ΰπαΐββειν Β 310 . υπολΰειν ι 463 . Λ 401 und in der Tmesis Ψ 513 .
Diesen Gebrauch von υπό behandeln Voss zu Hymn . an Dem. 338 . G . Her¬
mann zu Eur. Hek . 53 . Jacob La Roche über den Gebrauch von υπό
bei Homer (Wien 1861 ) S . 22 fl“. Zu Krüger Di . 68 , 43 , 1 . -

II . [Die Construction von άνάδβειν , κρατεΐν , βαδιλενειν behandeln
C . Capelle Dativi localis etc . p . 22 fl“, Bekker homer . BläLter I. p . 209 ,
vgl . Eilendt drei homerische Abhandlungen II . p . 37 fl“.]

13 . εί'βω findet sich noch in solcher Verbindung γ 427 . A 775 .
<y 96 . cp 229 . H 270 . N 553 . Vgl . Lehrs de Arist . p . 138 . [ 2 134 .]
Beispiele der Tragiker gibt G . Wolff zu Soph . Ai . 80 .

14 . άμφι <f statt des von F . A . Wolf aus Handschriften auf¬
genommenen αντάρ ist die Aristarchische Lesart , die ich jetzt (4 . Auf¬
lage ) nach dem Vorgänge von W . C . Kayser zuriickgeführt habe. Dadurch
gewinnen wir zugleich die richtige Beziehung des Dativs OAuSr/t zu
ψρα αμφέχενε : vgl . 41 . Ό· 278 . N 544 . P 268 . Denn φίλα φρο -
νέονΰα ist für sich zu nehmen , wie in den Parallelstellen .

15 . Zur Verleihung dieser Unsichtbarkeit dienen ηηρ v 189 . E 776 .
Θ 50 . S 282 . Π 790 . Γ 444 , und νεφέλη & 562 . E 186 . 345 . 0 308 .
T 150 , und αχλνς η 41 . E 127 . 0 668 . T 321 , und νι5 | ψ 372 .
E 23 . 506 . Nachahmung bei Verg . Aen . I 411 .

26 . γαΐαν εχουΰι,ν mit Bekker aus Vind. 133 . 56 , August , [ und
andern bei La Roche ] , dem Lemma des Ambr. E, var . Harl. statt des seit
Wolf gewöhnlichen έργα νέμονται . das sich in anderen Handschriften findet ,

33 . Statt ελ&οι gibt jetzt Bekker ελ&η , das nur in der Meer-
mannischen Handschrift steht [ auch im Marc . 457 . Vind . 5 . Stuttgart . 5 ,
vgl . La Roche . Ich habe daher mit Bekker, La Roche, Nauck den dem

1 *



4 Kritischer und exegetischer Anhang , η .

regelmässigen Gebrauch' entsprechenden Conjunctiv in der ölen Auflage
hergestellt .] Die Anhänger der Liedertheorie erwähnen mit Nachdruck ,
dass die vorliegende Aeusserung über die Ungastlichkeit der Phäaken
mit der folgenden Darstellung in Widerspruch stehe , und versuchen nach
verschiedenen Richtungen hin eine Lösung . Vgl . H . Anton im N . Rhein .
Museum 1863 Bd. XVIII S . 430 . Köchly de Od . carm . III p . 16 sq„
auch Düntzer in seiner Ausgabe [und dagegen Kammer die Einheit p . 105 f.j
— 34 . Ueber νηνβΐ &oyGiv mit ώκείηοιν vgl . Schneidewin zuSoph . Ai . 710.

3ffh ώς εί ohne beigefügtes Verbum noch r 39 . 211 . [E 374 .] 1648 .
Π 59 . T17 . X150 . [& 328 .] undra ? εΓτε £ 254 . ρ 111 . Λ474 . [ΙΖΊ92 .]
T366 . Ψ 598 . Ebenso formelhaft wird rag οτε gebraucht : vgl . zu λ 368 .
Ueber die Ilinzufügung des Verbum bei rag εί vgl . zu i 314 . [Ueber die

jetzt im Commentar gegebene Auffassung vgl . L . Lange der homer . Gebrauch
der Partikel εί, II p . 538 ff.] . Zu dem Vergleiche ' so schnell wie ein
Gedanke ’ vgl . Cic . Tusc. I 19 : nihil est animo velocius : nulla est
celeritas , quae possit cum animi celeritate contendere . Unsere Stelle
hat vor Augen Gratius Cyneg . 204 : ocior adfeciu mentis pin -

naque cucurril . Dazu Theogn . 985 : αιψα γάρ rag τε νόημα παρέρ¬
χεται αγλαός ηβη , wo Welcker Thaies bei Diog . L . I 35 τάχιΰτα νους '

διά παντόξ γάρ τρέχει vergleicht . Aristaen. epist . 1 5 &αττον νοήμα¬
τος, vgl . Abresch lect . Arist. p . 26 . Claudian de raptu Pros . II 201 .
Plut . Alex . 35 . Heliodor IV 16 . Seneca de benef. II 29 . Endlich
beachte man was Sonne in Kuhns Z . f. vergl . Sprachf. X S . 337 mit
unserer Stelle und mit den Wolkenschiffen der Phäaken ·& 559 . 562
vergleicht : ' auf beseelten Luftschiffen, auf gedankenschnellem Wagen
führen die Αςνϊη den Schützling auf dessen Hülferuf . . . zum jenseitigen ,
himmlischen Ufer zurück .

’ [Vgl . auch Gerland altgriech . Märchen in
der Odyssee p . 14 .]

39 — 45 . [Gegen diese Verse erheben sich an dieser Stelle folgende
Bedenken : 1 ) an die beiden formelhaften Verse 37 . 38 schliesst sich
sonst (ß 405 . 406 . γ 29 . 30 . ε 192 . 193 ) sofort ein Vers , der die
Angabe des erreichten Ziels enthält . 2 ) auffallend ist hier die Wieder¬
holung der Angabe , dass Athene Odysseus in Nebel gehüllt , aus 15 , da
sie nochmals 140 wiederkehrt . 3) unerklärlich die nachträgliche
Erwähnung des Eindrucks , den Odysseus von den beim Eintritt in
die Stadt gesehenen Localitäten erhalten hat , denn die hier genannten
(43 . 44 . ) entsprechen durchaus nur den ζ 262 — 266 angegebenen und
sind von Odysseus nicht, wie Ameis zu 43 bemerkte , auf seinem Wege
bis zum Königspalast gesehen, sondern bei seinem Eintritt in die Stadt
(18 ) . — Neuerdings verwarf auch W . Jordan in den Neuen Jahrbb. 1873
p . 87 ff. V . 39 —42 , aber aus nicht zutreffenden Gründen, welche Benicken
im Philol . XXXIII p . 564 widerlegte . Uehrigens würden V . 39 . 43 — 45
zwischen V. 17 und 18 eingefügt an richtiger Stelle stehen , wie auch
Köchly de Odyss . carm . diss . I p . 21 V. - 43 —45 an 17 angeschlosscn
hat . Die Störung der Anordnung kann im Zusammenhänge mit einer
Eindichtung stehen , welche man hier vermuthet hat : vgl . Bergk griech.
Literaturgesch . I p . 672 .]
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50 . Die Beispiele der letztem Art, in welchen eine nähere Bestim¬
mung nicht beigefügt ist, bei Prosaikern aber wenigstens der individua¬
lisierende Artikel gesetzt sein würde , sind aus Homer mit transitiven
und intransitiven Verben folgende : άγορενειν αγοράς B 788 . αιχμάξειν
αίχμάς Α 324 . βουλενειν βουλάς ξ 61 . Κ 147 . 327 . 415 . Ψ 78 .
£1 652 . δαινυναι δαΐτα I 70 . δαίνυο &αι δαίτην η 50 . είπεϊν έπος
-θ’ 397 . π 469 . τ 98 . εργάξεβ&αι έργα χ 422 . Iδρουν Ιδρώ Α 27 .
χτερεΐζειν χτερεα zu α 291 . μάγεβ&αι μάχην ι 54 . Μ 175 . Ο 414 .
673 . Σ 533 . νειχεϊν νείκεα Τ 251 . τειχίξειν τείχος Η 449 . φντενειν
φντόν ι 108 . χεΐα&αι χοήν x 518 . λ 26 . Hierzu kommt noch die Ver¬
bindung mit einem sinnverwandten Objecte , wie φωνεΐν δπα zu co 535
(unrichtig La Roche Hom . Studien § 94 , 5) . In allen solchen Fällen
gewinnt der durch den Accusativ bezeichnete Begriff erst durch die vom
Verbum ausgedrückte Thätigkeit seine volle Existenz. Vgl . La Roche
a . 0 . § 19 und 20 , wo aber unerwähnt bleibt , dass Lobeck Parall .
diss . VIII p . 501 sqq . den τρόπος ετυμολογικός (oder das Οχημα ετυμο¬
λογικόν) nach allen Seiten hin beleuchtet hat. Zu Krüger Di . 46 , 6 , 1 .

52 . Die andere Lesart μάλα τηλό&εν ist aus ξ 312 . η 194 . E 478
entstanden . Bekker hat jetzt den Vers ohne den Vorgang der Alten
athetiert , mit Beistimmung von Köehly de Od . carm. III p . 16 [auch
Düntzer, Nauck : vgl. dagegen L . Lange d . hom . Gebr. der Partikel εΐ I
p . 472 , Anm . 231 ] .

54 . Ueber επώνυμου vgl . zu ε 273 , und über τοκήων auch zu
δ 596 . Dasselbe Verhältnis finden wir hei Nachor und Milkah 1 Mos.
11 , 29 . Ueber die ganze Stelle vgl. auch Köehly de Od . carmin. 1
p . 29 sq. und H . Anton im Rh . Mus . 1863 . XVIII S . 428 . [Bergk
griecli . Literaturgesch . 1 673 , 46 und Kirchhoff die Komposition der
Odyssee p . 55 .]

60 . Ob das Volk im Kampfe mit seinem Könige oder im Kampfe
mit einem andern Volke oder durch Zeus umgekommen sei , ist hei
Homer nicht erwähnt : die Gigantomacbie aber gehört erst der spätem
Sage an .

64 . [ Nauck in seiner Ausgabe der Odyssee nimmt Anstoss an
αχουρον unter Verweisung auf die Melanges Greco -Rom . Vol . 2 p . 327 fl'.]

65 . Die Interpunction nach νυμφίον , sodass nun εν μεγάρω zum
Folgenden gehört , ist eine Verbesserung von Th . Bergk commentat. critic .
spec . V. Marburg 1850 p . 6 [die übrigens schon hei Nicanor gegeben
ist : Nicanorisπερί ’0d . ΰτιγμής reliquiae ed . Carnuth , Berlin 1875 p . 49 .]

81 . Ueber den Tempel des Erechtheus und der Athene vgl . B 547 .
Herod. VIII 55 . Manche finden in unserer Stelle deutliche Spuren von
attischem Ursprung des Liedes , aber ohne zwingenden Grund. Denn die
Akropolis konnte als Ilauptstätle des Athenecultus schon vor Anfang der
Olympiaden in Griechenland und Kleinasien so allgemein bekannt sein ,
dass der Dichter die Athene dorthin mit derselben Berechtigung gehen
liess , mit welcher R 283 f. Hephästos nach Lemnos und R 361 ff. Ares
nach Thrakien und Aphrodite nach Paphos geht . Dass hier nur eine
zeitweilige Einkehr, ein vorübergehender Besuch slaltfindet , darüber vgl .
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Nägelsbach hom . Theol. I 4 S . 48 der Ausg. von Autenrieth . Ueber das
79 vorhergehende Beiwort ερατεινήν vgl . Giadstone Hom . Stud. von
Schuster S . 446 . [Uehrigeus war 79 . 80 schon bei den Alten ver¬
dächtigt : vgl . Aristonic. ed . Carnulh p . 73 .]

84 ff. [Nitzsch wollte Vers 87 streichen , weil die Beschreibung
des inneren Hauses erst mit 93 beginne, ες μυχόν εξ ον’δοΓο aber schon
hier auf das Innere weise , während θριγκός den Kranz der äusseren
Mauer bezeichne. Er übersah dabei , dass die Beschreibung ausgeht von
dem ersten allgemeinen Eindruck, den der im Innern herrschende
Glanz auf Odysseus macht , dann zur genaueren Betrachtung des glän¬
zenden Eingangs sich wendet und dann wieder zum Innern zurückkehrt .
So giebt nach dem Zusammenhänge nicht ες μυχόν εξ ονδοΐο Anstoss ,
denn 86 . 87 sollen ja den Eindruck des im Innern herrschenden
Glanzes (84 . 85 ) erklären , sondern der folgende Zusatz περί δέ κτί , da an
den übrigen Stellen bei Homer und nach dem späteren Gebrauch θριγκός
von dem Kranz der äusseren Mauer steht . Bei genauer Betrachtung
der ganzen folgenden Beschreibung erhebt sich aber die Frage , ob nicht
vielmehr bereits in V. 84 . 85 der Grund des Anstosses zu suchen ist .
Lehrs de Arislarchi stud . 2 p . 405 hat , abgesehen von den Gärten des
Alkiuoos (vgl . zu 107 ) alle Beschreibung von den Wundern des inneren
Hauses , wovon Odysseus vor der Schwelle stehend nicht betroffen werden
konnte , unvereinbar mit 133 f. gefunden , ebenso scheint cs Bergk
Griech . Liieraturgesch . I 673 befremdend , dass die innere Einrichtung
des Palastes geschildert wird , während Odysseus an der Schwelle stehend
den Bau bewundert . Man vergleiche die ähnliche Situation in ε , wo
Hermes der Grotte der Kalypso naht , sowie ρ 264 ff. , um zu sehen,
wie Homer bei solchen Beschreibungen, die er durch das Medium einer
betrachtenden Person uns reflectireu lässt , die durch die Situation ge¬
zogenen Grenzen sehr wohl beobachtet . Mit solcher Weise steht
nicht nur im Widerspruch , dass Odysseus von seinem Standpunkte aus
vor der Schwelle des Hauses durch den immerhin offen zu denkenden
Eingang das Innere nicht in dem Umfange übersehen kann, wie die Be¬

schreibung es vorausselzen lässt , sondern vor allem auch die Verallge¬
meinerung der Beschreibung über den Moment der Betrachtung hinaus
in εδριόωντο 98 pflegten sich niederzusetzen (denn an allen
homerischen Stellen hat das Verbum nur die Bedeutung considere ,
vgl . Ebeling’s Lcxicon s . v . ) und φαίνοντες νύκτας 102 . Scheinen danach
auch V . 95— 102 , welche durch die Verallgemeinerung der Beschreibung
den Uebergang machen zu der nun gar ins Praesens fallenden Beschreibung
von Localitäten und Handlungen, die ganz ausserhalb des Gesichtskreises
des Betrachtenden liegen, nicht ursprünglich , so erheben sich damit auch
Zweifel gegen die Ursprünglichkeit von 84 . 85 an dieser Stelle , wir
lesen sie bekanntlich auch δ 45 . 46 , wo sie das Staunen des Telemach
und seines Begleiters , als sie in Menelaos Palast eingetrelen sind , er¬
klären . Allerdings ist ja möglich , dass Odysseus durch die offen zu
denkende Thür einen allgemeinen Eindruck wunderbaren Glanzes von
dem Innern des Hauses erhielte . Aber wie mangelhaft ist hier die Moli-
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vierung dieses wunderbaren Glanzes im Vergleich zu der, welche die Verse
in δ 72 . 73 erhalten : von allen dort genannten Kostbarkeiten findet
sich hier nichts als die ehernen Wände, nicht einmal die goldenen Fackel¬
halter aus 100 ff. sind hier verwendet , wo sie doch zur Motivierung
jenes Glanzes hätten dienen können . Beschränkte sich die Beschreibung
ursprünglich auf die Stücke des Baus , welche Odysseus vor dem Eintritt
übersehen konnte , so würden V . 86 im Anschluss an 83 die Aussen -
wände zu beiden Seiten des Eingangs zu verstehen sein und &ριγχός
V . 87 in seiner gewöhnlichen Bedeutung von dem aussen um die Mauer
sich ziehenden Gesims , es würde daran sich die Beschreibung des Ein¬
ganges selbst und der vor demselben stehenden Hunde schliessen bis 94
und das Ganze passend abgeschlossen werden mit 132 . ln dem Be¬
denken gegen 84 . 85 stimmt (nach brieflicher Miltheilung) auch A . Römer
mit mir überein . Derselbe bemerkt : ' V . 84 . 85 stellen δ 45 . 46 viel
passender , denn dort geht voraus : αντονς δ’

είβηγον &εΐον δόμον ’
und weiter : ' Wer erwartet nach der Ankündigung in V . 84 . 85 eine
Beschreibung des Aeussern des Palastes ? ’]

86 . Die Beschreibung des Palastes 86 bis 94 ist durch ξ 302
veranlasst . Die Form εληλέδατ’

, in den besten Quellen , ist wahrscheinlich
die Aristarchische Lesart , da diese Form in einem von Arislonikos her¬
rührenden Scholion zu v 4 erscheint . [Aristonici κερί βημείων Όδνβΰε ίας
Reliquiae emendatiores ed . Carnuth . Lips . 1869 p . 119 .] Hierauf stützt
sich ohne Zweifel die Lexikographennotiz ix τον ελεν&ω . Die von
Butlmann ausf. Spr . § 98 A . 13 * empfohlene und von W . Dindorf [jetzt
auch Nauck ] aufgenommene Form ιληλίατ findet sich nur in den zwei
castigierlen Hss . ; andere Autoritäten bieten die regelmässige Bildung
εληλάδατ mit euphonischem δ wie in αχηχεδαται P 637 . Aber in
ερράδαται v 354 und ερράδατο M 431 ist das δ wurzelhaft . Vgl . G.
Curtius Etym. 11 S . 217 [2 574 ] ,

89 . [Hier ist auffallender Weise die einzige handschriftliche Lesart das
metrisch unmögliche άργνρεοι δε βτα&μοί, wofür allgemein die Correctur
von Barnes οτα&μοί δ ’

άργνρεοι aufgenommen ist . Jetzt hat Kayser
in der Faesischen Ausgabe mit Aufgabe der Umstellung unter Ver¬
werfung des δε geschrieben άργνρεοι στα&μοί und diese Schreibung
mit der Nothwendigkeit der nachdrücklichen Betonung der Stoffe motiviert,
wie sie die sonst durchgeführte anaphorische Anordnung verlange . So
sehr die handschriftliche Lesart diese Schreibung begünstigt , so hat doch
die hei dem dann vorhandenen Asyndeton nothwendige Annahme einer
erklärenden Parenthese in 89 . 90 , die zwischen die beiden Glieder der
andern anaphorischen Verbindung 88 und 91 eiugeschoben sei , etwas
sehr Künstliches .]

93 . Auch an den Dädalisehen Bildern rühmt die Sage bekanntlich
die grösste Lebendigkeit . Dasselbe gilt von den Dreifüssen und kunst¬
reichen goldenen Dienerinnen des Hephäslos Σ 376 . 417 1Γ. Es soll
dadurch nichts anderes bezeichnet werden als der gleich im Beginn der
griechischen Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz gegen den
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abslracten ägyptischen Schematismus. Vgl . Overbeck Gesch . der gr.
Plastik I S . 39 ff. 46 .

94 . Zu Krüger Di . 38 , 2 , 7 . Bekker hat den Vers aus Conjectur
athetiert , worin ihm Köcbly de Od . carm . I p . 33 beistimmt , der ihn
als ' versum perinafle ex ε 136 traductum ’ betrachtet . [Auch Nauck
bemerkt : spurius ? cfr . Hermann Orph . p . 824 , und llünlzer scheinen

gar 92 — 94 späteren Ursprungs .]
97 . Gewöhnlich wird λεπτοί ενννψοι gelesen . Da aber das

doppelte v noch von niemand etymologisch erklärt worden ist , so bin
ich zur handschriftlichen Lesart λεπτοί εϋνψοι zurückgekehrt .

100 . Vgl . Lucret . II 24 . An eine Art Fackelträger , wenn auch
in einfacherer Form , ist wohl auch ß 105 zu denken. Als ' Statuen ’

betrachtet man hier zur Vergleichung auch die goldenen Hirten auf dem
Schilde des Achilles Σ 577 . Aber diese können nicht Statuen , sondern
nur erhabene Darstellungen sein , die darauf angebracht waren. [Sonst

vgl . Brunn die Kunst hei Homer. Münch . 1868 p . 5 .]

104 . [μήλοψ wird vielleicht richtiger mit Autenrieth im Lexicon
s . v . weissglänzend verstanden und auf μαλός albus zurückgeführt :

vgl . Brugmann in G . Curlius Stud. IV p . 123 und G . Curtius Etym . 4

p . 579 .]
107 . Gewöhnlich wird die auch von Bekker beibehaltene Form xai-

ροβέων gelesen , wozu in der ersten Ausgabe folgendes bemerkt war :
' Vgl . Lobeck . Path . elem, I p . 504 . Die Form καιρούΰεων bieten pr.
cod . Pal . , Plut . de Pylh . or . 1 , Hesycli. 11 p . 110 . Et . M . p . 499,44 ,
wo erst Gaisford ändert ; aber sowol die Ableitung von καιρός , die ver¬
mutlich von Ilerodian herrührt , als auch die beiden Erklärungsversuche
bei Eustathius setzen καιροοοέων voraus . Und so wahrscheinlich Ari-
slarch , der in der Regel solche Formen durch die Annahme einer Syuizese
rettet . ’ Vgl . jetzt die eingehende Erörterung von Bergk im Philol. XVI
S . 578 ff. mit der Bemerkung,

' dass wir in Inschriften noch lange Zeit
0 für OY linden ’ und dem Resultate : ' wir sind vollkommen berechtigt
καιρονΰΰίων zu schreiben [so La Roche, Nauck ] ; doch habe ich nichts

dagegen , wenn man diesen merkwürdigen Rest alter Orthographie be¬
wahrt ’ usw . Lobeck dagegen und Ahrens gr . Formenl . § 23 Anm .
wollen καιροεβοεων geschrieben wissen , indem sie auch οε als Synizese
betrachten . Hugo Weber endlich im Philol . XVI S . 713 vermutet , es
müsse ' ein Adjectiv καιρούβίος oder καιρού έος festgehalleu werden, das

vermöge seiner Endung (nach der Ansicht von Scheuerlein ) ein noch
unbekanntes Stoffadjectivum ist .

’ Ich habe Aristarchs Lesearl bei¬
behalten , da dieselbe auch durch die von Meineke zu Kallim . p . 149 not .
erwähnten Beispiele gestützt wird . Ueber das zur Besprengung der
Faden gebrauchte Oel vgl . Povelsen Emcnd . loc . Horn . p . 93 und
v . Leutsch im Philol . XV S . 329 , der als Zeugnis den Machon bei
Athenäus XIII 582 d erwähnt : εάν ε λα δ ίου | ταρτημόριά μοι , φηύί,
προύενίγκΎΐς τρία , | κόμιύαι . το κωλνον γάρ εύτι τοϋτό με , welche
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Worte der Walker der Hetäre Glykera sagen lässt , als diese zu ihm ge¬
schickt halte , um ihr schönes Korinthisches Kleid zurückholen zu lassen·
[ Vgl . jetzt auch V . Ilehn Cullurpflanzen und Hausthiere p . 46 und da¬
gegen W . Hertzherg im Philol . XXX11I p . 6 ff. mit Friedländer in Fleck¬
eisens Jahrbb . Bd . 107 p . 89 und II . Blümncr Technologie und Ter¬
minologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern. Leipz .
1874 I p . 126 f. und 184 . Letzterer bemerkt über καιρός : „ Dafür,
dass die Fäden der Kette nicht in einander geriethen und in der Ordnung
parallel neben einander blieben, dienten Schnüre oder Schlingen, καιρός
oder καίρωμα genannt , woher das Verfahren selbst , das Anbinden der
Fäden an diese Schnur (welche vermuthlich am untern Ende der Ketten¬
fäden sich befand) καιρόω , καίρωβις hicss .

“] Zur homerischen Dar¬
stellung bemerke man übrigens , dass Odysseus alle Dienerinnen in reg¬
samer und lebendiger Thätigkeit sehen soll , weshalb von 103 an der
Uebergang in das Präsens statlfindet . Während aber Odysseus nach
133 ff. noch draussen vor der Schwelle des Hauses steht , hat der Sänger
selbst unmerklich mit epischer Unmittelbarkeit zugleich eine Schilderung
des Innern eingereiht : es wird demnach keine Wahrnehmung aus der
damaligen Situation erzählt , sondern es wird das , was man später
gesehen hat, zur Verständigung des Hörers im voraus geschildert .
Dasselbe geschieht ε 59 bis 62 . i 183 bis 186 (vgl . den Anhang 239 ) .
κ 103 ff. (mit der Note im Anhang) . I 565 ff. μ 237* bis 243 . ρ 270 .
Im wesentlichen zu derselben Kategorie gehört das zu κ 31 am Ende
bemerkte, ferner η 51 ff. , wo Athene nicht mehr als Mädchen , sondern
als Göttin redet , ohne dass dieser Umstand durch einen ausdrücklichen
Zusatz der Reflexion vermittelt ist . So gut als ε 477 zwei verschiedene
Sträuche aus einer Wurzel in dem Wunderlande hervorwachsen , so
gut als Lyukeus in der Mythe sogar durch Bäume und durch die Erde
hindurchsehen konnte , ebenso konnte in ähnlicher Weise der Dichter
und Märchenerzähler seine schaffende Fantasie hier dem Odysseus als
Auge leihen : es gehört dies zur Naivelät des märchenhaften Epos . [Es
ist schwer in dieser Auffassung Ameis zu folgen . Ueber die angezogenen
Parallelen wird man im Einzelnen verschieden urlheilen müssen : keine
aber vermag den so unerhörten Uebergang der Beschreibung aus dem
Praeteritum in das Praesens zu rechtfertigen und die übrigen bedeut¬
samen für eine spätere Einschiebung dieser Partie ( 103 — 132) geltend
gemachten Gründe zu entkräften : vgl . die gründliche Ausführung von
Friedländer im Philol . VI p . 669 — 681 . Demselben stimmen zu Lehrs
de Aristarch 2 p . 405 , Dünlzer, Kayser, Nauck , llergk griecli. Literatur -
gesch . I p . 673 , letzterer mit der Vermuthurig , dass diese Partie aus
einem andern epischen Gedicht entlehnt sei , in welchem Odysseus, nach
Hause zurückgekehrt , über seine Schicksale und Erlebnisse bei den Phäaken
uhd wohl auch über seine Heimkehr berichtete .]

110 . Gewöhnlich liest man ΐβτον τεχνηΰαι , als einen von Ι'δριες
abhängigen Infinitiv , den Bekker stillschweigend in τέχνη 66ca geändert
hat , worüber Bergk im Philol . XVI S . 581 Anm . 2 mit Recht bemerkt :
' das Scholion τεχνήεββαι , τεχνίδιες (τεχνίτιδες ) bestätigt ßekkers Ver -
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hesserung : wahrscheinlich war dies die Lesart des Aristarch und Ilero-
dian , daher auch Arcadius p . 95 , 6 ausdrücklich die Form τεχνήοοα
arco του τεχνιίεββα anführt .

’ Zu dem Cilale des Arcadius bemerkt auch
Lobeck Path . elem . 1 p . 343 not . 26 : ' hoc fortasse reperit in Od . VII
110 ’ usw . Uebrigens sind τεχνήββαι und τιμής I 605 . τιμήντα Σ
475 ( vgl . J . La Roche in der Zeitschr. f. d . öslerr . Gymn . 1865 S . 127)
von den Adjectiven auf εις die einzigen conlrabierten Formen bei Homer ,
wozu auch 107 die Lesart καιρουββέων gehören würde . Das τεχνήββαι
bat Krüger Di . 22 , 7 , 1 unerwähnt gelassen . Den Dativ ferco, statt des

gewöhnlichen ιστόν , gibt der Scholiast zu £1 487 , sicherlich nach alter

Ueberlieferung, mit Recht, weil sonst kein Adjeclivum auf εις bei Homer
einen Accusaliv des Rezuges bei sich hat . J . La Roche in der ' Unter¬
richts -Zeitung für Oesterreich ’ 1864 S . 206 urtheill schliesslich : ' Für
allein richtig halten wir die Schreibweise [δτων τεχνήΰβαι , die auch

gut beglaubigt ist , da der Accusaliv ohne Analogie ist . ’ Dieses ίβτών
bieten nemlich Vind . 133 von zweiter Iland und M und Vind . 56 . Der
Genitiv bei τεχνφις ' kunstverständig ’ müsse dann nach Analogie von

δαήμων, aιδρις und ähnlichen , die ein ' verstehen , kundig sein ’ be¬
zeichnen , erklärt werden . [ In der 4ten Aull , folgte Ameis La Roche .]

114 . πεφνκαβι ist die alte jetzt auch von Bekker aufgenommene
Lesart , die durch Herodian περί διχρ . p . 367 Lelirs bestätigt wird, um
von Draco de metr . 33 , 14 zu schweigen . Vgl . Bultmann ausf. Spr .

§ 87 , 8 Anm . 4 * . G . Curtius Bildung der Tempora S . 182 . 0 . Schneider
zu Nie. Ther . 789 . Das hier sonst gewöhnliche πεφνκει , dem man
die Präsensbedeutung andichtet , scheint aus ε 238 . 241 entstanden zu
sein , steht jedoch überall nur am Versschluss , eine Veränderung in

πεφυχεν aber wäre bei Homer ohne Beispiel . Hierzu eine allgemeine
Bemerkung über das Ganze . Die Schilderung von dem Garten des Alki¬
noos erinnert zwar in Bezug auf Symmetrie und Regelmässigkeit
an unsere holländischen Gärten , ist aber übrigens märchenhaft .
Denn der Dichter hat in seinen Schilderungen alles schöne , was die
Wirklichkeit an verschiedenen Gegenständen und zu verschiedenen Zeiten
darbietet oder was die Phantasie in einem wundervollen Klima sich denken
kann, auf diesen einzigen Gegenstand übertragen . Daher ist es ein ver¬

gebliches Bemühen, jeden einzelnen Theil der Schilderung mit der con-

creten Wirklichkeit in Uebereinslimmung zu bringen und den kritisie¬
renden Verstand nach allen Seiten hin zu befriedigen : dies liiesse das
Märchen zerstören . Nur mit der Idee des Schönen und Vollkommenen

überhaupt , und speciell mit der durch den Zweck des Dichters bedingten
Idee steht die märchenhafte Schilderung nirgends in Widerspruch , wie
die Erklärung nachzuweisen sucht . Der Zweck aber, den Homer in der

ganzen Beschreibung verfolgt , ist die Veranschaulichung der Idee des
Reichthums und des Ueberflusses an allem , was die Bedin¬

gungen und die Mittel zum frohen und üppigen Lebens¬

genuss darbielet . Diesem Zwecke und dieser Idee entspricht aufs

genauste die Beschreibung des Palastes, der innern Einrichtung , der Ge-
räthe , der Dienerschaft ; ihr muss also auch die Schilderung des Gartens
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angemessen sein . [Ueber die folgenden Baumarten vgl . .V . Ilehn Kultur¬
pflanzen und Hausthiere p . 41 . 47 . 156 .]

120 . [Probst in Fleckeisens Jahrbb . Bd . 107 p . 579 versteht
γηράΰχει altert d . i . fault.]

121 . Wegen der Bedeutung des Obstes für die Tafel und den
Gaumen widmet ihm der Dichter die ausführlichste Beschreibung mit acht
Versen, während der Weingarten nur in fünf, der Gemüsegarten gar nur
in zwei Versen beschriehen wird . Die Obstbäume sind μαχρά ( 114 ) ,
nicht niedrige und verkrüppelte Stämmchen, sie sind τηλε&όωντα , von
kräftigem Wüchse und üppiger frischer Belaubung ; es sind die edelsten
Sorten Aepfel Birnen Granaten Feigen Oliven , und ihre Früchte sind
herlich von Ansehen und Geschmack , αγλαόχαρποι . Denn αγλαός in
dieser Zusammensetzung bezeichnet die Eigenschaft der Früchte gleich
αγλαών χαρπών (wie 122 πολύκαρπος gleich ηολλοϊν χαρτιών ) , nicht
aller die Fülle und den Reichthum an Früchten , was in der Ueber-

setzung ' fruchtprangend ’ läge ; daher hat Voss in seinem richtigen poe¬
tischen Gefühle jeder Fruchtsorte ein besonderes Epitheton gegeben . Alle
diese Bäume prangen nicht blos jetzt im Schmuck der herlichsten
Früchte , so dass sie zu einer andern Jahreszeit etwa leer und blätterlos
dastehen : nein, das wäre nicht Märchen , sondern die nackte Wirklichkeit
der unvollkommenen Erde. Alkinoos muss vielmehr fortwährend
frische und saftige Früchte auf der Tafel haben . Darum müssen die
Bäume von anderer , edlerer Art sein , indem sie unaufhörlich Blüten
und reifende und reife Früchte tragen . Gerade dieser Umstand ist dem
Dichter für seinen Zweck so wichtig und wesentlich , dass er der Schil¬

derung desselben drei ganze Verse widmet ( 117 bis 119 ) , und dass er

sogar , als hätte er damit noch nicht genug gethan , das erst im allge¬
meinen bezcielmele noch individualisierend im concreten Falle auf die
einzelnen Obstsorten anwendet 120 und 121 . Von diesem Umstande
aber als etwas wichtigem und wesentlichem durchdrungen hat
hier der Dichter mit επί ΰταφνλ ^ δταφυλή in die zweite Abthei¬
lung des Gartens über gegriffen , um eben zu erwähnen , dass
diese nimmer aufhörende oder sich mindernde Fülle auch die wesent¬
lichste Eigenschaft der Wcinpllanzung sei . Und so hat der Dichter
leicht und ungezwungen uns in die Rebenpflanzung eingeführt , und ent¬
hüllt dann den Reicht hum dieser vor unsern Blicken . Indes sucht
II . Anton im Rhein . Mus. 1863 XVIII S . 417 f. die Verse 120 und 121
als Interpolation zu erweisen . [ Der Versuch die Erwähnung der Traube
hier zu rechtfertigen hat wenig Ueberzeugendes : vgl . auch Nitzsch er¬
klärende Anmerkungen zur Stelle und Grashof das Fuhrwerk p . 25 f. ,
welcher 118 — 121 verwirft . ]

123 . Bekker hat jetzt statt &ειλόπεδον, das einstimmig überliefert
ist, θ ’ είλόπεδον aufgenommen [so jetzt auch Nauck ] , welche Conjectur
zuerst Toup zu Ilesych . III p . 401 vorgetragen und üöderlein Gloss .
§ 115 zu begründen versucht hat. Lobeck Palh . elem . 1 p . 101 be¬
merkt dagegen : , ,είλόπεδον non legitur nisi apud scriplores Byzantiae
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aelatis Scholiastas et Glossographos.“ Zur Sache. Die Traube ist schon
an und für sich der Inbegriff alles schönen und herlichen ; daher genügt
es sie bloss zu nennen , um in dem Hörer die Summe aller ihrer Eigen¬
schaften für den Genuss zu bezeichnen , wie auch unsere Dichter mit
dem ' edlen Rebensaft’

, dem ' Traubenhlut ’
, der ' goldenen Traube ’ alles

gesagt zu haben glauben , was sich von dem Weine rühmen lässt.
Alkinoos hat (darin liegt eben das märchenhafte) das ganze Jahr hin¬
durch reife Trauben für die Tafel und für den Schmaus , und zwar
in den verschiedenen Gestalten in denen man den Wein geniesst , als
frische Trauben , als getrocknete Trauben (Traubenrosineu) , als
gekelterten Wein . Das τερβεται wird am besten ganz eigentlich
verstanden , weil man dadurch erstens der rein sinnlichen Anschauungs¬
weise des Dichters treu bleibt und zweitens ein Product für den Gaumen
und für die Tafel zur Bezeichnung des Reichthums und Ueberflusses
mehr erhält , während nach der gewöhnlichen Erklärung ' an den Stöcken
trocknen , um nachher daraus vimim passurn zu bereiten ’ nur an ge¬
kelterten Wein , wenn auch in verschiedener Qualität , zu denken wäre.
Die homerischen Helden trinken bei ihren Schmausereien zwar viel Wein,
aber doch immer nur eine Sorte : nirgends wird eine Abwechselung der
Weine erwähnt , wie sie bei modernen Tafelfreuden beliebt ist . Und
doch müsste man bei vinum passum an etwas ähnliches denken. ( Vgl .
indes Lang Homer und die Gabe des Dionysos . Marburg 1862 p . 12 .]

126 . κν &ος άφιεΐδαι ' die Blüte abstossend ’ , d . h . indem sie die
vom Fruchtboden getrennte Blumenkrone, welche wie ein Schirm die fünf
Staubfäden der länglichen Beere gegen Regen und Sonnenschein schützte,
abslossen , in welchem Zeitpunkte die Herlinge erscheinen und die Wein¬
blüte den stärksten Wolgeruch hat . Mit der ganzen Beschreibung unsers
Abschnitts kann man vergleichen Plin . N. H . XVI 27 . Noch jetzt trägt
in Campanien die eine Art des Weinstocks dreimal im Jahre . Vgl . K . W.
Müller Bemerkungen über eine Stelle in Ilom . Od . ( VII 126 ) die Wein¬
blüte betreffend (Rudolstadt 1853 ) [auch Buchholz die homer. Realien I
2 , p . 262 . Hort vom Weine bei Homer. Straubing 1871 p . 9] . Das
υπό in νποπερχάξουΰεν ist treue Naturzeichnung , indem kurz nach der
abgestossenen Blüte die dunkle Färbung unten beginnt . Vgl . auch
Achilles Tat . II 4 ό βότρυς υποπερχάζεχαι und Nie . Ther . 337 <xth
νποξοφόωβα μελαίνεται αχρο&εν ονρη . Uebrigens ist auch der ganze
märchenhaft schöne und vollkommene Zug , der in dem Gedanken mit
πάροί &ε liegt , aus treuer Nalurbeobachlung herausgedichtet . Denn be¬
kanntlich hängen die reifen Trauben am alten Holze , das dem Stamme
näher ist , während an den vorderen Theilen der Rebe , an dem jüngern
Holze die sich färbenden , noch weiter vorn die erst ansetzenden
Trauben , und an den vordersten Spitzen die Blüten befindlich sind .

127 . Ueber πραβιαί vgl . Loheck Palb . elem . I p . 244 . Böttiger kl.
Sehr . 111 S . 167 . Es sind eigentlich Lauchbeete , von πραβόν porrum ,
nach andern von πέραν . Der Kopf- und Schnittlauch war später eine
tägliche Nahrung und vertrat die Stelle des Salats. Dass auch die home¬
rischen Menschen Gemüse gegessen haben , lässt sich aus dieser Stelle
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schlossen so wie aus den im Vergleiche IV 589 erwähnten Bohnen und
Erbsen. Die Zwiebel erscheint Λ 630 . r 233 . Vielleicht ist auch bei
μενοεικε εδωδήν παντοίην ξ 76 . 77 mit an Gemüse zu denken . Da
aber in der homerischen Mahlzeit das Gemüse für die Tafel und für den
Gaumen einen untergeordneten Werth hat , so genügt es dem
Dichter , nur das Vorhandensein desselben in zwei Versen kurz zu er¬
wähnen ; indes constatiert er auch hier den Ueichthum und die Fülle
durch das Epitheton παντοϊαι und durch den Zusatz , dass hier zwei
Quellen entspringen . Diese sind zur Bewässerung der Gartenbeete
nothwendig , wenn die Pflanzen immerfort grünen und im üppigen
Wüchse prangen sollen (ίττηετανδν γανδωααή . Die Obstbäume und die
Weiustöcke begnügen sich wohl und gedeihen auch schon bei dem atmo¬
sphärischen Niederschlag; die Gemüsepflanzen dagegen bedürfen zu ihrem
Gedeihen der künstlichen Bewässerung , da ihre Wurzeln weniger tief
gehen und das gelockerte Erdreich schnell austrocknet . Darum steht εν
da δύω χρήναί nicht zufällig unmittelbar hinter επψτανδν γανόωΰαί ,
darum werden nicht zufällig zwei Quellen erwähnt , während schon eine
zur Bewässerung ausreichte ; darum endlich ist εν δε nur auf den Ge¬
müsegarten zu beziehen , nicht auf den Garten überhaupt , weil diese Be¬
ziehung zu allgemein und zu entfernt wäre , nebenbei mit άνά κήπον
ίίπαντα nicht harmonierte . Und auch hier bleibt der Dichter seiner Idee
und seinem Zwecke treu , indem er sogar an diesen Quellen den Reich -
thum und Ueberfluss zeigt . Denn die eine Quelle liefert zugleich
den übrigen Theilen des Gartens eine erwünschte Bewässerung , indem
sie sich (in Rinnen und Canälen ) durch den ganzer; Garten hin ausbreitet ;
die andere ergiesst sich in den Palast , und so reichlich , dass sie nicht
nur den König und sein Haus , sondern auch die Bürger der Stadt noch
mit ihrem Ueberflusse versieht.

140 . ήέρα εχειν ist eine sinnliche Ueberlragung des εχειν εΐματα
ρ 24 . 573 . τ 225 . .Σ' 538 und τενχεα Κ 440 . Am Schlüsse von 141
rvill Döderlein (öffentliche Reden S . 356 ) ein Komma gesetzt wissen :
denn „βάλε perperam divellunt ab δφρα .

“ Aber wo eine derartige Par¬
tikel syntaktisch auch zum folgenden Satze gehören soll , da ist dieser
sonst niemals wie hier mit d’

αρα , sondern stets nur mit δε ange¬
schlossen, abgesehen von der Anreihung τέ oder καί oder ίδέ . [Ausser¬
dem spricht dagegen die Erneuerung des Subjects am Ende des Satzes
142 in Όδνααε lig, dem zu Anfänge des folgenden (nach den Partikeln)
αντοϊο entsprechend eine Art chiastischer Gedankenbewegung ergieht ,
wie sie zwischen Vorder- und Nachsatz beliebt ist : vgl . 331 . 332 .
x 220 . 221 und die Anmerkung zu x 207 .]

149 . [Alles hierher Gehörige erörtert Haake der Besitz und sein
Werth im homerischen Zeitalter . Berlin 1872 .]

152 . &ΰααον steht so mit dem Imperativ % 72 . π 130 . v 154 .
Δ 64 . JZ 129 . P 654 . T 68 ; mit αλλά und dem adhortativen Con-

junctiv x 44 . 192 . 228 . 268 . ω 495 . N 115 . T 257 ; in Absichts¬
sätzen ß 307 . κ 33 . £ 440 . Z 143 . M 26 . T 429 . Ψ53 ; isoliert
aber ähnlich o 201 .,
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153 . Uebrigens ist der Ilerd bei Homer noch keine heilige Stätte,
wie in späterer Zeit ; daher erscheint auch bei Homer noch keine Göttin
Hestia, vgl . zu ξ 159 . [Vgl . indes Aulenrieth in Nägelsbach hom. Theol .
2p . 298 und Preuner über die erste und letzte Stelle der Hestia-Vesta .
Tübingen 1862 . p . 45 ff.]

156 . Bekker hat jetzt aus Conjectur προγενεΰτατος geschrieben
[so auch Nauck ] , aber bei der Wiederkehr dieses Verses l 343 den
Comparativ unverändert gelassen. Vgl . dessen Hom . Blätter S . 91 .

174 . [Aristonicus bei Carnulh p . 74 : ά&ετεΐται το έπος ως
άονμφωνον τη του Όμηρον ΰννη &εΐα . οι5 γάρ ποιεί τάς τραπίξας
άφαιρονμένας παρόντων των δαιτνμόνων , άλλα μετά την απαλλαγήν .
Phaeaces nondurn cubilum iverunt , itaque Laodamas , cujus sellam
Ulixes occupavit , mensam habet .

~
\

194 . Den zweiten Versfuss bildet χαρπαλίμως hier und f 312 so
wie noch μ 166 . E 904 , aber an den übrigen achtunddreissig Stellen
steht es im Versanfang , und zwar theils wie hier am Schluss des Ge¬
dankens ß 406 . γ 30 . ε 193 . η 38 . ξ 500 . ο 497 . Α 435 . Θ 506 . 546 .
Κ 346 . Τ 190 . X 159 . Ψ 408 , theils im Anfänge des Gedankens ,
theils in der Mitte desselben.

196 . [ Die gegen den sonstigen Gebrauch verstossende Erneuerung
des Subjects bei πριν in τόν erklärt Bekker Homer. Blätter II p . 7 aus
der Einwirkung von a 210 πριν γε τον ες Τροίην άναβημεναι , wenn
nicht zu lesen sei γε £εής statt τον ης . Auch Nauck nimmt Anstoss ,
anders R . Förster in Miscellan . philol . Jibellus. Vratislav. 1863 . p . 18 f.]

197 . Der Aorist, wie hier νήΰαντο , auch T 128 . Sl 49 , und meta¬
phorisch von den Göttern überhaupt a 17 . γ 208 . δ 208 . θ 579.
I 139 . π 64 . v 196 . Sl 525 . Dieser Aorist steht , weil die ' Spinne¬
rinnen ’ das Geschäft , den Lebensfaden der Geschicke zu spinnen , mit
der Geburtsstunde des Menschen abschliessen . (Nach H. Usener im Rhein.
Mus . 1868 Bd . ΧΧ1Π p . 372 Anmerk. 159 hat der Aorist επένηαε
χατενήΰατο die gleiche Bedeutung, wie τεχε , worin ich beistimme: ich
wollte nämlich durch meine Worte nur den Grund dafür angeben. ) Statt
χατά steht sonst nur επί ' zuspinnen .

’ [Nauck vermulhet xaxa .] Ueber
πατά χλώ&ες in Vergleich zu der frühem Lesart χαταχλω &ες vgl . Bult¬
mann Mylhol . 1 S . 293 * . Als stark verdächtig bezeichnet diese Stelle
Nägelsbach nachhom. Theol . 111 6 S . 150 . Uebrigens erscheinen die
Schicksalsgöttinneu in der Dreizahl und als Töchter der Nacht erst bei
den Späteren .

204 . Solche Formen des synkopierten [?] Aorist sind t-νμβλητο ξ 54 .
£ 39 . 231 .

'
ξΰμβληντο x 105 . £ 27 . 709 . ξνμβλντην φ 15 . ξυμ -

βλήμενος λ 127 . ο 441 . ψ 274 . ω 260 . ξυμβλήμεναι Φ 578 . Krüger
Di . 39 unter βάλλω betrachtet ξνμβληται nach dem Vorgänge anderer
mit Unrecht als ' Perfect ohne Augment ’ . Bekker ist der Accentuation
ξνμβλήτ ui gefolgt . Aber nach den besten Zeugnissen der Alten ist der
mediale Aorist nicht als Perispomenon zu schreiben , wie hier auch der
Schob P ausdrücklich bemerkt : ξνμβληταί ' ίντυχη . προτίαρο

'
ςντονον.

Vgl. II . Rumpf de formis quibusdam verborum (Giessen 1851 ) p . 15.
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Indes hat hier C . W . Nauck beigefügl : ' ’
ξυμβλήται ist Conjunctiv, wie

εντύχτ] , dagegen ξνμβλψαι = ενέτνχεν .
’

[ Uebrigens will Adam in
den Blatt . f . il . bayersch . Gymnasialschulwesen VI! , 1871 , p . 124 unter
τ'
ις nicht einen der Plüiaken, sondern einen der Götter verstanden wissen,

und hei χατακρυπτουΰι ergänzen ,
' dass sie Götter seien, ’ indem er

in diesen Worten des Königs eine feine Aufforderung an Odysseus sieht
mit der Farbe herauszurücken und zu bekennen , oh er wirklich der
unglückselige Fremdling sei oder rig ά&ανάτων .]

208 . [ La Koche und Nauck lesen nach der Mehrzahl der Hand¬
schriften μοε μελετώ, nur Marc . 613 hat τοι μελέτω ]

213 . %αϊ μάλλον wie β 334 . d 819 . 154 . ο 198 . σ 22 . 216 .
Θ 470 . Ν 638 . Τ 200 . . X 235 . πολν μάλλον I 700 . ετι ml πολύ
μάλλον Ψ 386 . 429 . Bekker ist jetzt zu der vor Wolf gewöhnlichen
Lesart y.ctl πλείον zurückgekehrt , die in wenigen Handschriften zweiten
Ranges steht .

216 . Der böse Ruf des Magens erscheint auch o 344 . ρ 286 . 473 .
σ 53 . Vgl . auch Athen. X 19 p . 422 : ' ein grosses Uebel für die Men¬
schen ist der Magen ’

, wo dann der Komiker Alexis angeführt wird,
der dem Magen alle schmachvollen Leiden und Widerwärtigkeiten schuld

gibt , und Diphilos , der den Vers des Euripides ' die Noth und mein
mühseliger Magen hezwingt mich ’ lobpreisend ausführt . Und bei Arte-
midor I 76 wird der Magen ein grausamer und gestrenger Herr genannt,
wie sonst der Todesgott heisst . Uebrigens sucht II . Anton im Rh .
Mus . XVIII S . 419 ff. die ganze Stelle 207 bis 227 als störenden Zusatz
zu erweisen . [Düntzer Kirchhoff, Köchly u . d . Odyssee p . 40 verwirft 194
bis 225 , Bergk griech . Literaturgesch . 1 p . 675 V . 185 — 227 . Die
Gründe für diese Annahme liegen besonders in den Dillerenzen zwischen
der hier von Alkinoos für den folgenden Morgen getroffenen Anordnung
und der Ausführung im 8ten Gesänge; auch scheint die Wiederholung
von 184 in 228 auf die Einfügung hinzuweisen ; abgesehen hievon ist
zweifellos , dass V . 215 — 221 in dem Zusammenhänge nicht bestehen
können. Ist die Aufforderung 215 an sich ganz unmotiviert , da Nie¬
mand an ihn das Verlangen gerichtet hat von seinen Leiden zu erzählen,
so widerspricht sie andrerseits durchaus dem 177 Erzählten, zumal auch
in den Formen der Aoriste"

όορπήσαι εαοατε , die von dem Gestatten
einer Fortsetzung des schon begonnenen Mahles nicht verstanden
werden können . Dass Odysseus aber seine Mahlzeit 177 bereits been¬
digt hat , zeigt deutlich die weitere Erzählung : von einer Fortsetzung
des Essens ist nicht weiter die Rede , konnte auch nach der Schluss-
libation 228 kaum mehr die Rede sein , vielmehr wird 232 sofort ab¬

geräumt . ]
221 . ενιπληΰΰ 'ήναι hat der Vrat. des Michael Apostolius und Athen.

X p . 412 ; und dies ist wohl Aristarchs Lesart , die hier objectiver und
concinner ist als das auch von Bekker [auch Nauck ] gebilligte ενιπλή -
aae&ca, was nach Schob Η . P . poetischer sein soll. Gewöhnlich wird
hier dem Aristarch die Form εμπληβ& ήναί beigelegt . Aber auch hei
dieser Form könnte das in der Thesis gedehnte r.ai vor nicht digam-
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mierten Vocalen durch ß 230 . 232 . ε 8 . 10 . Sl 641 goscliützt werden
und ausserdem durch die Analogie in η 70 . & 468 . i 360 . x 337.
574 (mit der Note) , μ 75 . o 425 . % 386 . A 554 . 0 522 . Ψ 431 ,
wo überall der Hiatus regelmässig ist . — ( xal ενιτίληα&ήναι ανάγει ,
vgl . μάλ ’ ahl χελεται 219 f. und εχέλενβε άνάγχη (217 ) : das ist
gleichsam der ewige Refrain des unverschämten Magens .

’ G . Autenrieth .
222 . ότρννεο&αι ist die Lesart des Aristarch . Beklier hat jetzt

aus Vind . 133 , Vind . 56 [und andern bei La Roche] ότρννεβ&ε auf-
genommen, was nach Aristonikos [Aristonic. ed . Carnulh p . 75] (vgl .
J . La Roche Didymus S . 24 ) hier Zenodot geschrieben haben soll . Indes
bemerkt J . La Roche über den Hiatus und die Elision (Wien 1860 ) S . 17
zu dem Scholion : ' diese Angabe ist entschieden falsch , denn Zenodot
schrieb ότρννεΰ &ον, oder er ist nicht consequent geblieben , was wir
nicht berechtigt sind anzunehmen. ’ [Vgl . Dünlzer de Zenod . p . 80 .]

225 . [ Dieser schon den Scholien missfallende Vers fugt dem Ge¬
danken nicht nur ein überflüssiges , sondern auch überaus lähmendes
Anhängsel an . Das adversativ zu Λα&όντα mit Nachdruck vorangestellte
ίδόντα erhält vermöge dieser Stellung die natürliche Beziehung auf Λάτρης
223 , welches sich von selbst dazu als Object bietet , und nur wer diese
Beziehung verkannte , konnte den τ 526 . T 333 wiederkehrenden Vers
einfiigen , um Ιδόντα das scheinbar fehlende Object zu geben — eine
Interpolation der gleichen Art , wie ψ 48 . Ebenso urtheilen Nitzsch
und Düntzer . — Uebrigens war nach Cobet’s (Mnemos . neue Folge 11
p . 165 ) Annahme ηατρίδ ’ εμην αλογόν τε die von Aristophanes ge¬
wünschte Lesart .]

239 . Andere lesen φης als Präsens , aber dann würde man nicht
die Negation , sondern etwa η δη φης oder πως δη φης erwarten.
Die Imperfectform φης findet sich noch | 117 und .E 473 . Vgl . J .
La Roche in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1865 S . 106 [und Ilom .
Textkritik p . 374 .] .

241 . Heber διηνεχέως vgl . Lobeck Path . prol . p . 145 und 320,
auch Döderleiu Ilom. Gloss . § 2092 . G . Curtius Etym. 1 No . 424 [4

p . 309] .
Mit diesem und dem folgenden Verse , die in Beziehung auf 239 gesagt
sind , umgeht Odysseus für jetzt die Nennung seines Namens und will
mit dem Singular τοντο 243 nur auf den einen Punkt , auf die Haupt¬
frage nach dem Empfange der Kleider eingehen . Als die Hauptfrage aber
charakterisiert sich dieser Punkt schon durch die Gestaltung von 238,
weil hier der formelhafte Anfang nicht auf gewöhnliche Weise zu Ende
geführt ist , sondern gerade durch den Anschluss dieser Frage im zweiten
Hemislichion unterbrochen wird . Denn diese Abweichung von der voll¬
ständigen Formel muss hier wie Φ 150 ihren tieferen Grund haben .
Dagegen sucht hier nach seinem Princip ' eine Lücke ’ zu erweisen A .
Kirchhoff ira Monatsbericht der Berliner Akad . 1861 S , 563 bis 579
[jetzt in Kirchhoff die Composition der Odyssee . Berlin 1869 p . 68ff .] .
Gegen diese Annahme und über die Auffassung der ganzen Stelle vgl .
besonders K . Lehrs de Aristarch. 2 p . 438 [auch Susemihl in Fleckeisen ’s
Jahrbb . 1868 , Bd . 97 p . 10211'

. , Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p . 41 ff.,
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Kammer die Einheit der Odyssee , p . 303 ff. , dem ich in der Auffassung
der Frage 238 jetzt gefolgt bin .]

242 . Ueber Ονρανίωνες , worunter nur die Olympier zu ver¬
stehen sind, vgl . Lehrs de Arist. p . 191 . Lobeck zu Bultmann II S . 437 .
Nägelsbach hom. Theol. II 3 . Düntzer die homer . ßeiw . S . 16 . G. Curtius
Etym . I No . 509 . Ein Patronvmikon Ονρανίωνες ' Abkömmlinge des
Uranos ’ harmoniert nicht mit B 201 . 302 . [Uebrigens will W . Jordan
in Fleckeisen’s Jahrbb . Bd . 107 p . 73 diesen Vers entfernt wissen .]

243 = o 402 . r 171 . Γ 177 . Auch sonst sind im zweiten lle-
mislicbion die Verba άνείρεΰ &αι und μεταλλάν nach epischer Sitte formel¬
haft verbunden : α 231 . γ 69 . 243 . ξ 378 . ο 362 . 390 . π 465 . ψ 99 .
ω 478 . Α 550 . 553 .

250 . [Nauck schreibt hier und ε 132 mit Zenodot (vgl . Düntzer
Zenod. p . 133 ) und der Mehrzahl der Handschriften εΐασα ? statt des
sonst allgemein aufgenommenen ελβας. Vgl . Aristonic. ed . Carnuth p . 75 ,
Nitzsch zu ε 132 und Buttmann Lexilogus 2 II p . 127 . 131 .]

251 . Hier bemerkt Aristonikos [Aristonic. ed . Carnuth p . 75 f.] in
den Scholien Η. P . über Aristarch : α&ετοϋνται δε βτίχοι ή, womit 251
bis 258 gemeint sind , weil denselben in der Venediger Handschrift M
der Obelos beigesetzt ist . Es stehen hier offenbar zwei verschiedene
Erzählungen aus zwei Becensionen neben einander . Vgl. Friedländer im
Philol . IV S . 588 . Anders urtheilt H . Anton im Bh . Mus . XVIII S . 426 .
[Lehrs de Arist. 2 p . 438 , der nur an 254 . 255 Anstoss nimmt und
da er das Uebrige nicht entbehren möchte, vermuthet : νήΰον ες ’

Ο,γνγίην
πελαβαν &εοί· η δε λαβονβα . . . , zustimmend Kammer die Einheit 29lff .
Anders Kirchhoff die Composition d . Od . p . 76 ff.]

253 . Dieselbe Verbindung auch i 82 . v, 28 . μ 447 . jj 314 . A 53 .
Z 174 . Sl 610 . 664 . 784 . Ohne ein nachfolgendes δεκάτν/ nur M 25 .
Sl 107 . Vgl . jetzt La Boche Hom . Studien § 6 , 2 . Anspielung auf
unsere Stelle bei Cassius Dio XLVIII 50 .
* 256 . Ueber ενδνχίως meint Lobeck Path . prol . p . 332 , dass uns

der Weg zur Etymologie dieses Wortes versperrt sei. Vgl . mehrere
Versuche bei Döderlein Hom . Gloss . § 2046 . Mit der W . δενκ = δοχ
bringt auch G . Curtius Etym. II S . 229 unser ' εν-δνχέως , mit v = o
in äolischer Weise ’ in Verbindung. [Fick Vgl . Wörterb . 2 p . 91 unter
däkvas von däk gefällig, hold, stellt zusammen : άδενχης unholdig, Πο -
λνδενχης vielhuldig , ενδνχέως colenter .] Ueber den nächsten Ge¬
danken bemerkt L . Feuerbach Theogonie (Leipzig 1857 ) S . 405 gegen
die Erklärung in den Scholien mit Beeilt folgendes : ' Was die Kalypso
verspricht , das sagt nur die Poesie des Affects , das hat nur die Bedeu¬
tung einer , poetisch als ein Factum vorgestelllen , hyperbolischen An¬
nahme. Aber gleichwohl ist der Vorzug, der hier dem sterblichen , aber
heimischen Leben vor dem unsterblichen , aber auswärtigen , von den
geliebten Gegenständen losgerissenen Leben gegeben wird , voller Ernst
und ganz im Geiste der griechischen Denkart und Mythologie.

’
261 . Statt δγδοον hat Dindorf aus Conjectur δγόόατον geschrieben,

wie jetzt auch Bekker [und Nauck .] Diese Form findet sich noch γ 306 .
Anhang zu Homers Odyssee . II . 2
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δ 82 . T 246 , und die Synizese des δή wie μ 399 . Vgl. Lobeck
Elem . II p . 63 .

267 —269 . [Als Zusatz eines Rhapsoden werden diese Verse im
Zusammenhänge mit ε 278 — 281 , 345 , 358 f, ζ 170 —174 behandelt
von Kammer die Einheit p . 245 ff — eine für diese Stelle jedenfalls
sehr bedenkliche Alhetese, da δνβμόρω mit der erläuternden Erklärung
270 , in höchst wirksamem Gegensatz zu γήίϊηΟε δε μοι φίλον ήτορ steht,
dagegen an 266 sich gar nicht passend anschliesst.]

272 . Der Singular χελεν&ον, aus vier Hss . , steht wie ß 213 . 429 .
434 . Der auch von Bekker [ und Nauck] gebilligte Plural χέλεν &α ist ,
wie es scheint, aus x 20 und κελεν&ονς aus ε 383 hierher gekommen.
Beistimmend erwähnt die Stelle J . E . Ellendt Drei Hom . Abhandl . (Leipzig
1864 ) S . 41 , indem er bemerkt : ' Der Singular χίλεν &ος bezeichnet
überall einen bestimmten , vorgezeichneten Pfad , Weg, ’ was
dann auch für die Form χίλεν &οι erwiesen wird ; wo aber ' ein solcher
fester Weg nicht existiert, nemlich durch Luft und Meer , da findet das
Neutrum κελεηθα seine Verwendung in der Bedeutung Strich , Bahn . ’

276 . τάδε λαΐτμα , wie ε 409 . Andere geben μέγα λαΐτμα , was
bloss auf Conjeclur beruht . Bei Bekker und J . La Roche findet man
über μεγκ und τάδε keine Notiz.

283 . [Düntzer zur Stelle nimmt eine Lücke an , da &υμηγερίων
wieder zu sich kommend nicht zu εχ δ’ εηεβον passe. Vergleicht
man ε 458 xai ες φρένα Φυμός αγίρ &η, dessen Sinn doch ϋ·νμ-ηγερίων
wieder zu geben scheint , so passt dieser Ausdruck allerdings nicht zu
der mit εχ δ' ειτεβον bezeichneten Situation , man würde vielmehr ολιγψ
πελέων (ε 457 ) erwarten , wie Nauck wirklich vermuthet . Da indessen
jene Wendung ε 458 doch nur den Abschluss des &νμ·ηγερεΐν bezeichnet ,
dies im Particip Praes . jedenfalls das allmähliche ' wieder zu sich
kommen’

(ähnlich ζώγρει E 698 ) bezeichnen kann, so dürfte der Aus¬
druck in dieser summarischen Uebersicht nicht so anstössig sein, da er
die vorangehende Ohnmacht voraussetzen lässt .]

289 . δείλετο ist die Lesart des Aristarch statt des gewöhnlichen
δΰβετο , das aber mit £ 321 vgl . 117 im Widerspruch steht ; vgl . δειελιη -

ßag ρ 599 ; und ρ 606 . J . La Roche in der Z . f. d . österr . Gymn . 1859
S . 220 bemerkt dazu : ' die Lesart δνβετο war gewis die ursprüngliche;
die Aenderung erfolgte erst , als man den Widerspruch entdeckte.

’ Und
andere (wie W . Hartei in der Zeilschr . f . d . österr . Gymn . 1865 S . 339 )
nennen δείλετο geradezu eine ' Conjectur ’ . [Vgl . auch Merkel in den

Prolegg . zu Apollonii Argonautica p . CXXXV .] Aber Aristarch wird sicher¬
lich auch hier einer alten Ueberlieferung gefolgt sein. [Zur Etymologie
vgl . jetzt Brugman in G. Curtius Stud . V p . 221 ff. , welcher dieselbe
an δύομαι , δυνω anknüpft .]

294 . Schon von den Schol . Η . P . Q wird ερξίμεν durch die Er¬
klärung ηράξαι als epischer Aorist kenntlich gemacht . Uebrigens hat Bekker
den Vers aus Conjectur athetiert , ohne an der dann entstehenden Knapp¬
heit des Gedankens Anstoss zu nehmen . [Auch Nauck bemerkt : spurius?]

300 f. [Ueber den Wechsel der Praepositionen μετά und ßvv hier
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und 304 vgl. jetzt Mominsen Entwicklung einiger Gesetze in dem Ge¬
brauch der griecli . Präepositionen . Frankf . a . M . 1874 p . 32 . — 301
habe ich mit Classen Beobachtungen p . 24 statt des üblichen Kolon
nach ήμέτερον Komma gesetzt und dadurch eine engere Verbindung
zwischen dem folgenden Satze und dem vorhergehenden , von οννεκα
abhängigen hergesleill . Während man an mancher der dort von Classen
behandelten Stellen über das syntaktische Verhältniss der verbundenen
Gedanken zweifeln kann, giebt es für eine Reihe von Stellen ein beach -
tenswerthes Kriterium, welches die enge Zusammengehörigkeit zweier
Gedanken mit Sicherheit erweist . Es ist dies die dem griechischen Ohr
sofort verständliche , für uns erst durch aufmerksame Beobachtung zu
entdeckende , anaphorische Verbindung, wodurch vielfach ein scheinbar
selbständiger Gedanke an einen vorhergehenden von einer Conjunction
abhängigen oder Relativsatz gebunden ist. Sie mag in folgenden Bei¬
spielen durch den Druck zur Anschauung gebracht werden : A 60 . 61
oννεκα ΰ ή παράκοιτις κεκλημαι , βν δε παβι μετ

' άϋ 'ανάτοιβιν άνάβ -
βεις . Ο 181 . 182 έπεί βέο φηβΐ ßiy πολύ φέρτερος είναι καί
γενεη πρότερος , ο ον δ ’ ονκ ό&εται φίλον ήτορ κτε . ο 200 . 201 μή
μ

’ ό γέρων άέκοντα κατάβχη ώ ένί οί'κω ίέμε
'
νος φιλέειν , εμε δε

χρεώ λλάααον ίκέβ&αι . β 231 . 232 . εκ γάρ με πλήββονβι παρήμενοι
ι’ίλλο&εν άλλος οί'δε κακά φρονέοντες , έμοί δ ονκ είαίν αρωγοί .
Β 201 ο? βέο φέρτεροί ειβι , βν δ ’

άπτόλεμος κα ' άναλκις . Π 539 .
540 ο" βέΌ ’εν εϊνεκα τήλε φίλων και πατρίδος αΐης ·9νμδν άποφ & ι -
νη -θοιισι , βν δ '

ονκ Ι& ίλεις έπαμννειν . Vgl . auch die ähnlichen ana -
phorischen Verbindungen in unabhängiger Parataxe n 418 —420 βέ φαβιν— βν δ’ ονκ, Θ 102 . 103 . 1 437 . 438 .]

311 . [Zur Erklärung des Infinitivs nach eil γάρ vgl . L . Lange der homer.
Gebrauch der Partikel εί . 11 p . 523 ff. — Aristarch sprach 311 —316
Homer ab, vgl. Aristonic. ed . Carnulh p . 76 : εί δε καί Όμηρικοί (h . e.
eiiamsi nihil conlinent , quod a consueludine sermonis et antiquitatis
Homericae ahhorreat ) εικότως αντούς περιαιρε &ήναί φηβι . πώς γάρ
αγνοών τον ανδρα μνηβτενεται αντώ την &νγατέρα και ον προτρεπό-
μενος , αλλά λιπαρών ^ Vgl . darüber Köchly de Od . carmin. I p . 34
und H . Anton im Rh . Mus . 1863 , XVIII p. 416 f. [Kammer die Einheit
p . 447 ff.]

314 . Bekker [auch La Roche nach Marc. 613 und Nauck] gibt
jetzt statt des % der Ueberlieferuug κ , was vielleicht in καγώ der einen
Breslauer Hs . steckt , indem Apostolius κ εγώ verschrieben hat ; die andere
Breslauer1 gibt κ’

εμόν.
317 [ In diesem und den folgenden Versen nimmt Kammer die Ein¬

heit p . 444 ff. eine Interpolation an , welche mit οφρ εν ειδής beginne
und sich bis γαλήνην 319 erstrecke , indem er daran anstösst , dass
Alkinoos dem Odysseus voraus verkündige , dass er während der Fahrt
in tiefem Schlaf liegen werde , da er diesen nicht als einen durch die
Schiffe selbst gewirkten Zauberschlaf anerkennen kann . — Indes lässt die
Schilderung dieses Schlafes v 79 . 80 doch kaum eine andere Auffassung
zu , und jedenfalls kann der nach Ausscheidung des dazwischen Liegenden

2 *
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entstehende Gedankenzusammenhang nicht befriedigen , den Kammer selbst
so wiedergiebt : ' Niemand wird dich wider deinen Willen zurückhalten.
Ich bestimme vielmehr bis zu dem Ziele die Entsendung , dass du ge¬
langst in dein Vaterland zu deinem Valerhause und wo du sonst bin
wünschest .

’]
9 .

12 . Diese Erklärung bei δεύτε ' auf ! ’ nach der Analogie von 145.
205 . 424 . μ 184 . % 233 . 395 . Γ 130 . 162 . 390 . H 75 . A 314.
N 481 . X 450 , auch mit dem imperativischen Conjunctiv, worüber
zu ß 410 .

14 . in πόντον επιπλαγχ &είς ist die Präposition mit dem Verbum
verbunden, wie in den analogen Beispielen γ 15 . ε 50 . 284 . t 227 .
Γ 47 . 196 . Z 291 . W . Pökel Bemerkungen zur Odyssee (Prenzlau
1861 ) S . 9 ' möchte πόντον επι πλαγχ &είς [wie übrigens zwei Hand¬
schriften bei La Roche haben] zu schreiben vorschlagen , da ίπιπλάξω
aus guter Zeit nicht nachweisbar oder doch vereinzelt ist und der Accu-
sativ bei επιπλάξω kaum gedeckt werden kann durch πόντον επίπλως
γ 15 und ähnliches , wie etwa bei επιπλεΐν .’ So hat schon Hagena
im Philol . VIII S . 293 geurtheilt . Jetzt hat Dünlzer für seinen Text
dieses πόντον επι sich angeeignet . Aber diese Sache bedarf noch einer
tiefem Untersuchung , da sie mit der Trennung mancher andern Com -

posita eng zusammenhängt . Der Versschluss wie γ 468 . ψ 163 .
15 . Dieser formelhafte Abschluss und Uebergaugsvers findet sich

in der Odvssee nur hier , aber zehnmal in der Ilias : E 470 . 792 . Z 72 .
A 291 .

'
n 155 . 0 500 . 514 . 667 . Π 210 . 275 . Bekker hat jetzt

den Schluss mit Benlley unter Vergleichung von Θ 358 aus Conjectur
in μένος &νμόν τε £εκάΰτου umgeändert , um in έκαστος ein Digamma
herzustellen . Vgl . dagegen H . Rumpf in Fleckeiscns Jahrb . 1860 S . 677 f.
[Jetzt ist das Digamma in έκαστος durch eine lokrische Inschrift ge¬
sichert , vgl . Allen in Curtius Stud . III p . 248 , auch W . Ilartel homer .
Studien . Wien 1874 . III p . 60 .]

17 . αρ ε&ψ }6αντο , statt αρα ϋ 'ηηΰαντο , aus Ilarl . und Vind. 5,
[auch August , und Venet . 457 bei La Roche] jetzt auch Bekker . Denn
derartige zweisilbige Wörtchen opfern ihren Endvocal dem Augment. Vgl .
Koesspecimen observ. in Od . cril . (Kopenhagen 1806 ) p . 19 und K . Grashof
Zur Kritik des homer . Textes (Düsseldorf 1852 ) S . 22 .

23 . Es ist eine allgemeine Angabe , die nach epischer Sitte alle
Wettkämpfe bezeichnet , obgleich Odysseus 166 ff. nur den Diskoswurf
bestand . Ueber den Beziehungs- Accusativ vgl . J . La Roche Hom . Stud .
§ 16 , 12 und § 86 , 1 . [Indes nahm schon Zenodot (vgl . Düutzer de
Zenodot. p . 191 ) Anstoss und Nitzsch, Düntzer, Bergk griech . Literatur-

gesch . I p . 676 , Anmerk . 55 sehen in 22 . 23 einen späteren Zusatz .
Nauck hat 23 eiugeklammert . Auffallend ist auch der Anschluss von
δεινός τ αίδοΐός τε nach dem vorhergehenden φίλος , dir . Adam in
den Blatt, f. bayerscb . Gymnasialschulwes. 1871 , VII p . 125 f. will den
Anstoss in 23 durch die Conjectur πειρήσαιντ oder πειρήσοιντ (als
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Gedanke der Athene ) beseitigen , eine unglückliche Vermuthung , die einen
unerträglichen Vers schafft.]

29 . Andere betrachten ovx old 0£ τις wie das lateinische nescio
quis nur als bedeutungslose Umschreibung des indefiniten Pronomens
(vgl . Menke zu Luc. Charon c. 6 ) und schreiben liier ηέ und η als
einfache Disjunction ; aber dann dürfte das bedeutungsvolle ods nicht
vorausgehen . [Zu Grunde liegt offenbar die Formel τις , πό &εν εις
avdqcSv . Das πό&εν wird hier durch die indirecte Doppelfrage specia -
lisiert .] Uebrigens wird der Gesichtskreis bei Homer gewöhnlich in Morgen
und Abend eingetheilt : i 26 . x 190 . v 240 . M 239 . Vgl . Völcker
Horn . Geogr . § 27 .

31 . ως το πάρος ιτερ steht hier und τ 340 in der Mitte ; sonst
bildet es den Versschluss : ß 305 . x 240 . v 358 . u 167 . E 806 .
H 370 . K 309 . 396 . X 250 . Vgl . auch zu d 627 und ε 82 .

36 . In Λ 825 und Π 23 dagegen lautet diese Schlussformel öeoi
πάρος ήβαν άριΰτοι. Und auch hier wird ήβαν im Vind . 56 , August . ,
Vrat . , cod . Gonzagae [auch Marc . 613 . La Roche] gefunden . Sodann ist
hier und ß 51 . P513 das είβίν ausdrücklich hinzugefügt ; aber in den
übrigen zahlreichen Stellen findet man bei der Verbindung eines Relativ
mit αριβτος die nöthige Form von ειμί nicht ausgedrückt ; vgl . F . Otto
Beiträge zur Lehre vom Relativum bei Homer Th . I S . 7 Anm. 21 .

48 . Die Annahme einer paarweise geschehenen Wahl harmoniert
nicht mit den übrigen Stellen . Der Dual hat hier und 35 wegen der
zuerst genannten dura den Vorzug erhalten . Einen sachlichen Grund
dafür gibt Gladstone Studies on Homer and the Homeric age III p . 135
Anm. r . (bei Alb . Schuster S . 455 f. ) . Er erinnert nemlich an die 50
Schiffe des Achilleus , deren Bemannung Π 170 auf je 50 Mann an¬
gegeben wird . Dasselbe findet hier statt ; aber die hier noch besonders
hinzukommenden dvm sind die zwei Hauptpersonen der Bemannung ge¬
wesen , nemlich the commander und the steersman . Wie nun 1 182 . 192 .
196 f. Aias und Odysseus für den Dual massgebend gewesen sind , so
hier die dva j , Schiffscapitän und Steuermann . Uebrigens hat Bekker
jetzt synthetisch dvwxamevrfxovTa geschrieben .

49 . [ Fr. Schöll in den Acta Societ . Philol . Lips . ed . Rilschl IV
p . 325 ff. stellt jetzt άτρνγετος zusammen mit τηλνγετος und Ταΰγετος
und führt den ersten Bestandtheil des Wortes auf die W . tru (in lat .
trux ) mit der Grundbedeutung finster zurück . Das so gewonnene
finstergeboren sei Beiwort des Meeres und des Aelhers in der anlik¬
mythologischen Vorstellung vom Ursprung der Dinge aus Nacht und
Dunkel, vgl . Ilesiod . Theog . 123 ff.]

54 . [ Die Athetese des Verses ist begründet von Kammer die Ein¬
heit p . 169 f .]

58 . Der Vers fehlt in der Handschrift des Eustalhius und in andern
Quellen . Er ist aus θ· 17 und d 720 zusammengesetzt , aber auf eine
vom homerischen Gebrauch abweichende Weise . Denn die Formel νέοι
ήδε παλαιοί ist sonst bei Homer nicht prädicativ , sondern appositiv
gesagt ; vgl . zu d 720 .
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68 . Wie hier vor υπέρ , so sieht das adverbiale αυτόν vor εν
oder ivi ß 317 . κ 271 . μ 256 . | 275 . o 306 . e 190 . 266 . φ 40 .
% 96 . B 237 . E 886 . Σ 330 . T 330 ; vor τίαρά mit dem Dativ
n 74 . φ 239 . 385 . 0 656 ; vor ίηί mit dem Dativ κ 96 . 511 ; vor
■προς mit dem Dativ φ 138 ; vor μετά mit dem Dativ t 96 ; vor κατά
όοίματα υ 159 ; vor πρόσ&ε ποάών χ 4 . 77 742 ; vor προπάροι&ε
π 344 . Τ 441 . Zu Kröger Di . 66 , 3 , 3 . Vgl . auch zu t 29 .

74 . [lieber οϊμη vgl . Welcker Ep . Cycl . p . 349 und II . Anton im
Mein . Mus. 1864 , XIX p . 420 ff. , der die verschiedenen Auffassungen
der Alten wie der Neueren zusammenstellt, auch Bergk griech . Lit . I
p . 745 ; über den Inhalt der folgenden Verse Welcker Ep . Cycl . p . 288 f.,
Nitzsch Beiträge zur Gesell , d . ep . Poes . p . 192 u . 199 ff. , Bergk griech.
Literaturgesch . I p . 676 f. In der Verbindung οί'μης της nahm Ameis
mit Bekker homer . Blätter I , 314 eine AUraciio inversa an unter Ver¬
gleichung von φ 13 . Z 118 . 396 . 7U416 . S 75 . 371 . X 341 und
erklärte : cujus cantilenae , von welcher Gesangesweise . Ich bin
zu der Welckerschen Auffassung zurückgekehrt , weil sie mir einfacher und
natürlicher scheint . So erklärt auch Nicauor ed . Carnuth p . 52 : άπΐ
οί'μης εκείνης , ής ευρύ το κλέος ην . Zur Auslassung des demonstra¬
tiven Pronomens vor dem relativen vgl . ονλην , την τ 219 , ebenfalls
im Versanfang.]

85 . Die bezeichnete Verhüllung der Männer wird öfters bei den
Griechen erwähnt . Der so sich Verhüllende wollte theils den Ausdruck
seiner Empfindungen auf dem Gesicht verbergen , theils von seiner Um¬
gebung ungestört bleiben. Bekannte Nachahmung unserer Stelle in Schillers
Graf von Habsburg : ' Und verbirgt der Thränen stürzenden Quell In
des Mantels purpurnen Fallen . ’

87 — 92 . [ Diese Verse werden von Anton Rhein. Mus . XIX p. 432
verworfen . Ihm stimmen zu Düntzer die homer . Fragen p . 167 f.,
Kammer die Einheit p . 448 ff. , wo er die Verschiedenheit der hier vor¬
liegenden Situation von der 521 ff. erörtert und die an die scheinbare
Wiederholung derselben Situation geknüpften Bedenken und Vermuthungen
bei Nitzsch Anmerk, zur Odyssee II p . XLV1II, Ilartel in Zeitschr. f. öst .
Gymn . 1865 p . 340 , Bergk griech . Literaturgesch . I p . 678 zurückweist .
Nur scheint demselben V . 95 aus 534 fälschlich herübergenommeu:
' denn da es hier wirklich seine Absicht ist , nicht bemerkt zu werden ,
so kann er hier nicht ein βαρύ ΰτενάχων sein.

’ Auch Nauck bemerkt
zu 95 : spurius ?]

93 . λαν&άνω mit dem Particip noch θ 532 . N 721 , und das
Particip bei λή &ω S 527 . μ 17 . 182 . 220 . v 270 . π 156 . τ 88 .
91 . % 198 . K 279 . [ JV 273 . 560 .] P 1 . [89 .] 676 . T 112 . X 191 .
[ Φ- 388 .] £1 13 . 331 . 477 . Ueber λα&ων neben dem Verbum finitum
zu ρ 305 . [Vgl . Classen Beobachtungen p . 86 .]

99 . Vgl . Schob zu Pind . Nem . 9 , 18 . Val. Flaccus III 159 . &άλεια
pflegt sonst von der nach dem Opfer stattfindendeu Saig gebraucht zu
werden , was hier keine Amvendung leidet ; daher haben nach Eustathius
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einige hier έταίρ -η gelesen wie ρ 271 , [welche Lesart Nitzsch Sagen¬
poesie p . 177 vorzieht .]

116 . Νανβολίδης ist ' Sohn des in die See stechenden ’ : vgl . δ 359 .
Es könnte auch mit Νανβολος synonym stehen : vgl . zu a 8 . Die Be¬
zeichnung durch Patronymika galt als eine ehrenvolle , weil dieselbe
zugleich an den Ruhm der Geschlechter erinnerte ; vgl . K 68 . 69 . Ueber
diesen Gebrauch der Patronymika ohne Beifügung des Namens , welche
Ausdrucksweise auch in unseren Volksliedern erscheint , vgl . zu δ 343 .
% 267 [?] . ψ 228 . A 307 . Bekker hat jetzt das allseitig überlieferte
ü ’

getilgt nach der Conjeclur von K . Grashof (über das Schiff bei
Homer und Hesiod , Düsseldorf 1834 , S . 3 ) , der dem vorhergehenden
Ενρυαλος einen Phäaken Νανβολος zum Vater gibt . Aber dadurch
erhielte Ενρυαλος einen doppelten Zusatz des Ruhmes , wie es in
derartigen Aufzählungen sonst nicht geschieht . Indes sucht dies H . Anton
im Rhein. Mus. 1864 S . 234 zu begründen mit Bezug auf 176 . 177 .
[ Das D·

’ findet sich nicht in dem guten Marc. 613 . Auch ohne diese
Stütze sind die von Grashof, Anton und neuerdings von La Roche homer.
Untersuchungen p . 225 f. vorgebrachten Gründe für die Tilgung des
■9·’ überzeugend ; auch Nauck hat dasselbe beseitigt .] Von den andern
Phäakennamen ist 112 Ναντενς unser ' Schiffmann’ , Αγχίαλος ' Meer¬
heim ’ , 119 "Αλιος ' Meermann ’ . — είδος τε δέμας τε bildet regel¬
mässig den Versschluss : λ 469 . σ 251 . τ 124 . ω 17 , während in
der Mitte des Verses δέμας %al είδος ε 213 . | 177 , und der Vers -

anfang ον δέμας ουδέ φνήν ε 212 . η 210 . Α 115 gesagt wird.
Ueber den Begriff vgl . auch zu i 508 .

124 . Die Maulesel sind hier zu denken im Gegensatz zu einem
Gespann von Pflugstieren , welches mit jenen zu gleicher Zeit von gleichem
Punkte aus eine Furche zu ziehen beginnt . Die erfahrenen Landwirthe

sagten , dass für die erste schwerere Arbeit des Bodenaufreissens die

kräftigeren Stiere vorzuziehen seien, für die leichtere Arbeit des Nach -

pflügens aber die rascheren Maulthiere. Vgl . Eustathios p . 810 , 61 .
Das Wort ονρον behandelt auch Leskien de digammo p . 21 . Gewöhn¬
lich erklärt man :

'
ονρον oder ούρα der Zug , die Strecke , welche

das Maulthiergespann auf einmal (?) beim Pflügen macht. ’ Das Wort

ονρον wird von den besten Erklärern unter den Alten durch ορμημα
gedeutet , wiewol man mit Hesych . ορον τής χωράς das Wort in der
Bedeutung eines Maasses nahm, während doch ίίρμημα auf die Be¬
deutung ' das Treibende , die Triebkraft ’ führen konnte , woraus
sich dann der Sinn von ' Vorsprung ’ entwickelt . Vgl . auch Lobeck
Rhem. p . 276 . [Diese von Ameis angenommene Bedeutung , an sich
aus dem Stamme όρ schwer zu entwickeln, ist mit δίακονρα und Ψ 431 ,
wovon man doch das Wort hier und K 351 nicht wird trennen wollen,
unvereinbar . Wir können also nur mit Leskien von der Bedeutung
spatium per quod quid moveatur ausgehen, welche Nitzsch für
K 351 bestimmt als eine Strecke Feldes, wie man sie einem Gespann Maul¬
thiere zumulhet in derselben Zeit, da die Rinder weniger vor sich bringen,
Zehlicke über das homerische Epitheton des Nestor ονρος

’Αχαιών ,
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Parchim 1839 p . 26 ff. als die Strecke vom Anfang des Brachfeldes
bis zur ersten Wendung , A . Thacr im Philolog . XXIX p . 592 als ' die
Zeit des Ziehens ohne Anhalten , denn darin steht der Ochs dem Maul¬
thier nach, in sofern pflügende Ochsen öfter pausieren müssen. ’ Danach
ist jetzt die Erklärung in der Anmerkung geändert ; für eine Beziehung
auf K 351 an unserer Stelle fehlt es an jedem Anhalt.]

125 . νπεκποο &έειν bildet als ρήμα τετραπλονν (wie es bei den
alten Grammatikern genannt wird) hier eine vollständig malerische Be¬
zeichnung , wie I 506 . Φ 604 . Aehnliche Composition mit drei Präpo¬
sitionen vgl . zu ξ 87 . 88 . μ 113 . B 267 . Beispiele dieser Art (von
ρήμα τριπλονν ) gibt Chr . Bähr zu Herod . IV 120 . VIII 4 .

140 . [Kammer die Einheit p . 453 findet zwischen 141 (vgl . mit
135 . 136 ) und 159 . 160 einen Widerspruch und vcrmuthet , dass hier
’Λμφίαλοζ statt Ευρναλος zu lesen sei . Ich kann diesen Widerspruch
nicht finden , da die Anerkennung kräftiger Glieder nicht nothwendig
auch die Annahme der Wettkämpfe kundig zu sein in sich schliesst.
Ohnehin ist ein Wechsel der Personen in dieser Scene doch höchst
unwahrscheinlich .]

141 . Diese Endung gab Arislarch , wie Didymus zu M 231 be¬
merkt : Πονλνδάμα . ν. ί Άριβτάρχου χωρίς τον v. παρά την αναλο¬
γίαν ' Ζηνόδοτος δε καί Χαμαιλέων ΰνν τω ν , Πονλνδάμαν . Und
int Schol. Α zu .£ 285 : τοιοΰτο δε καί τδ Λαοδάμα , παρά τον ορθόν
λόγον. Bekker dagegen hat hier und 153 Λαόδαμαν und M 231 .
N 751 . Ξ 470 . Σ 285 Πουλνδαμαν geschrieben , der Analogie wegen .
Auch Aristarch las A 86 Κάλχαν , N 68 und anderwärts Αίαν , N 222
Θόαν , während Zenodot Κάλχα gab , wie Aristonikos zu allen drei
Stellen berichtet . [Vgl . La Roche hom. Textkritik p . 293 .] Man sieht
daraus, dass starre Consequenz in der Declination der Namen keine Eigen¬
schaft der Alten war . Ueber den Vocativ auf « , der den scenischen
Dichtern noch unbekannt ist , vgl . Bekker Auecd . p . 1183 . Eustath .
p . 299 , 20 . Schol . zu Aesch . Prom . 428 . Bnttmann ausf. Spr. § 45 , 3
Anm . 1 . Lobeck Eiern . II p . 278 sq . Von μάλα bis έ'ειπες , wie 0 206 ;
ohne μάλα φ 278 . Ueher den häufigen Versschluss vgl . den Anhang
zu a 170 .

142 . ,,οντε Αρίβταρχος οϋτε Αριστοφάνης οντε Ζηνόδοτος επί-
βτανται τούτον τον βτίχον .“ Η . Ebendaselbst sagt Didymus : οντος
ό ΰτίχος εν ταΐς Άριβταρχείαις ον φέρεται . Es scheint ein aus Η 50
und α 273 compilierter Spätling zu sein . Sonst folgt bei Homer auf
die kräftige Versicherung 141 an den übrigen Stellen entweder eine
längere Begründung , wie δ 267 . ξ 510 [?] . π 70 . ψ 184 . Γ 205 .
K 170 . Ψ 627 , oder ein Einwaud mit αλλά, wie v 38 . A 287 . Θ 147 .
O 208 , oder eine Aufforderung mit αλλά (o 171 . P 717 ) und αλί
άγε : ß 252 . v 386 . χ 487 . 1 60 . £1 380 . Daher sollte mau hier
den Anfang mit αλλ! αγε vvv erwarten . Denn man muss zugeben ,
dass Vers 141 , für sich allein stehend , immer eine auffällige Antwort
bleibt . Es ist andererseits nicht unrichtig , was man bemerkt hat , dass
nemlich Laodamas bei seiner Stellung den Anwesenden und dem Gaste
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gegenüber einer solchen Aufmunterung nicht bedürfe . Aber dieser Grund
genügt nicht den Vers zu tilgen . Denn man würde dann einen für
Homer zu schroffen Uebergang erhalten .

146 . J . La Roche über den Hiatus S . 12 vermutet , dass die ur¬
sprüngliche Lesart ένοικέ σε ϊίδμεν άε&λους gelautet habe . Das εΐ
τινά που als Versanfang wie t 418 . I 371 . O 571 ; ähnlich ξ 278 .
H 39 . N 456 ; abweichend nur K 206 . [Nauck bezeichnet den Vers
als verdächtig .]

160 . Zur zweisilbigen Form αθλον vgl . ά&λητήρ & 164 , ά&λεΰων
£1 734 , ά&λήΰαντες Η 453, . ά&λήβαντα Ο 30 , ά&λοφόρος I 124 .
266 . Α 699 . Ueber die Ableitung dieser Wörter vgl . G . Curtius Etym .
1 No 301 . [ 4 p . 249 .] Leo Meyer in Kulms Zeitschr . XIV S . 94 . [Fick
vgl . Wörterb . 2 p . 396 . ]

161 . [Ueber αμα vgl . T . Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für
den Gebrauch der griech . Praepositiouen p . 44 ff.]

162 . Cobet. Nov . Lectt . p . 392 bestreitet die Möglichkeit dieser
Bedeutung und will πρητήρες gelesen wissen , was er durch eine Aende-
rung des Schol . zu Soph . Ant . 1034 herausbringt . Vgl. indes y 72
ή τι κατά πρηξιν — άλάληΰ&ε. Jetzt hat J . Bekker im Berliner
Monatsbericht 1865 p . 556 ff. [= hom . Blätter II p . 50 ff.] Cobets
Einfall gründlich widerlegt und ausser anderm bemerkt, dass ηρή

'
ξις zu

dieser Bedeutung komme, wie negotium im Latein und Handel oder
Handlung im Deutschen , dass dagegen die Form ιτρητήρες nur ' Ver¬
kaufleute ’ gäbe , die einen wunderlich halben Handel , nicht die ganze
εμπορική mit der von Plato und Xenophon erwähnten covrj και πράβει
bezeichnen würden . [Vgl . auch Büchsenschütz Besitz und Erwerb p . 359 .
— Dagegen will Riedenauer Handwerk und Handwerker in den hom .
Zeilen p . 169 , 74 hier πρηκτήρες im Gegensatz zu dem άρχδς μνημών
— και επίβκοπος , der bloss Speculant , der scheinbar Unthätige sei , als
die Handlanger verstanden wissen , welche schaffen und arbeiten . ]

163 . ήβιν ist die bestbeglaubigte und älteste Schreibweise , welche
Eustalhius , Harl. M . Vrat . Vindd. 133 und 50 [u . andere bei La Roche] ,
Herodian zu K 38 darbieten . Bekker [auch Nauck] hat dafür aus Harb
marg . , Vindd. 5 . 56 είβιν aufgenommen . Aber yoiv ist einfacher und
durch T 202 gestützt .

167 ff. [Die folgende Gedankenreihe , welche sich in den beliebten
Formen der Verallgemeinerung eines besonderen Falles und wiederum
der Anwendung des Allgemeinen auf den besondern Fall bewegt , leidet
an mehr als einem Anstoss . Die zwischen beiden in der Mitte stehende
Exemplification des allgemeinen Gedankens , 169 — 175 , stellt körperliche
Schönheit und Anmuth der Rede und zwar letztere als Volksrede ge¬
dacht in ihrer Wirkung auf die Gemüther der Hörer , einander gegen¬
über und zeigt , dass beide gewöhnlich nicht in demselben Subject
vereinigt sind . Diese Ausführung steht aber weder mit dem an die
Spitze gestellten allgemeinen Gedanken 167 in Einklang , noch findet
sie eine passende Anwendung auf den besondern Fall 176 . Um von
dieser letzten Differenz auszugehen , so macht Odysseus dem Euryalos
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nicht das Aeussere seiner Worte zum Vorwurf, sondern nur den Inhalt,
daher voov άποφώλιος 177 , wie 166 ον χαλάν — άταβ&άλω und 179
ον χ.ατά κόσμον , während jene das Allgemeine exemplificierende Aus¬
führung von der Charis der Rede spricht , welche doch, wie auch Nitzsch
bemerkt , mit der Verständigkeit der Rede keineswegs zusammenfällt .
Andrerseits constatiert jene Exemplification das Vorhandensein der einen
Charis bei Fehlen der andern , während der vorangestellte allgemeine
Gedanke 167 sagt , dass manchem Gaben der Anmuth überhaupt fehlen .
Man hat mit Recht 167 einen Gedanken des Inhalts verlangt : nicht
allen verleihen die Götter alle Gaben der Anmuth , einen Gedanken
etwa , wie A 320 αλί ’ ον πως άμα πάντα &εοί δόσαν άν&ρώποισιν,
ähnlich Ν 729 αλλ’ ον πως άμα πάντα δννήσεαι αυτός έλέβ&αι und
in dem Epigramm Anthol. XII 96 {ως) ον πάντα ·&εοΙ παβιν εδωχαν
εχειν , vgl . Bergk Analecta lyrica, Part . II , Marburg 1852 p . IV , Poet,
lyr , gr . 3 p . 1324 , No 10 . Endlich hat auch der Anschluss von 168
an den vorhergehenden Gedanken seine besondern Schwierigkeiten . Nach
Nitzsch müsste χαρίεντα adjectivisch gelten und auf jeden der nach¬
folgenden verneinten Begriffe bezogen werden : ' so giebt die Gottheit
nicht allen Menschen schön (richtiger : ' mit Anmuth begabt ’) weder
den Körper, noch den Geist , noch die Rede.

’ Aber weder so , noch
wenn wir χαρίεντα substantivisch = anmuthige Gaben fassen und diesen
Begriff durch die folgende Disjunction specialisiert denken, erhalten wir
einen befriedigenden und für die folgende Ausführung passenden Ge¬
danken ; auffallend bleibt die Aufführung der φρένες unter den χαρίεντα,
auffallend auch nach πάντεβαι der nachträgliche Zusatz von άνδραβι an
betonter Versstelle, während derselbe keinerlei Bedeutung beanspruchen
kann. Der ganze Vers scheint nach der bekannten Gegenüberstellung
ον δέμας οντε φνήν , ουτ άρ φρένας ούτε τι έργα umgebildet, um
den Anschluss der folgenden Exemplificierung an den allgemeinen Ge¬
danken 167 zu vermitteln . — Von diesen zahlreichen Bedenken ist vor¬
zugsweise nur das an 167 unmittelbar sich knüpfende beachtet : man
hat theils durch Interpretation , theils durch Conjectur den für das Fol¬
gende erforderlichen Gedanken zu gewinnen gesucht . So wollte Düntzer
πάντα zu χαρίεντα hinzudenken , lieber aber lesen : ούτως ονχ άμα
πάντα &εοί (vgl . Ν 729 ) , ähnlich bemerkte Ameis früher , dass πάν-
τεσβι auf den - Begriff des χαρίεντα ebenfalls ein wirke , so Doederlein ;
dagegen will Adam in den Blätt. f. d . bayersch . Gymnasialschulw, 1871 ,
VII p . 126 f. entweder lesen : όντως ον πάντεσοι θεοί άμα πάντα
διδοΰσιν oder όντως ονχ άρα πάντα ϋ·εοϊ πάντεβαι διδονβιν . Nauck
bemerkt zu 167 : vix integer ; quid requiratur , docet Λ 320,
und bezeichnet überdies 168 und 173 als verdächtig . Jede Interpretation,
die für 167 den mit Rücksicht auf das Folgende nothwendigen Ge¬
danken ergeben soll , ist unmöglich, für eine Conjectur fehlt es bei der
einstimmigen Ueberlieferung des an sich verständlichen Verses an dem
rechten Anhalt und selbst bei Anwendung einer Conjectur bleibt die
Schwierigkeit des Anschlusses von 168 , sowie weiter die Differenz zwischen
der exemplificierenden Ausführung 169 — 175 und der folgenden Anwen-
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•düng 176 f. Erwägt man ferner , wie wenig es der erregten Stim¬
mung des Zürnenden entspricht sich in soweit ausgesponnenen allgemeinen
Betrachtungen zu ergehen , sowie, dass diese ganze Partie mehrere auf¬
fallende Worte zeigt, auch in 171 — 173 Reminiscenzen aus Hesiod Theog.
86 und 91 f. zu enthalten scheint, so dürfte der Verdacht einer grösseren
Interpolation nicht unbegründet sein . An der Ursprünglichkeit von 176 .
177 ist kein Grund zu zweifeln : die Gegenüberstellung der äusseren
Schönheit und der inneren Nichtigkeit in diesen Versen konnte zu der
Einschiebung der scheinbar entsprechenden Ausführung 169 — 175 An¬
lass geben , zumal da αίδοΐ μειλιχίη 172 so recht im Gegensatz zu
Euryalos an der Stelle zu sein schien . War 167 ursprünglich , so ist
der Vers in Folge der Interpolation von 169 — 175 verändert , indem
wahrscheinlich der Begriff χαρίεντα im Hinblick auf χάρις 175 an die
Stelle eines allgemeineren (wie πάντα ) gesetzt ist , während der Zusatz
von 168 den in der folgenden Exemplification durchgeführten Gegensatz
vorbereiten sollte .]

168 . Die mit άγορητΰς analogen Wörter bei Geppert Ursprung der
hom. Ges. II S . 87 . Lobeck Parall . p . 439 sq . Alle diese Wörter stehen
entweder als Genetiv im vierten Fusse vor der bukolischen Cäsur : vgl .
Bekker Hom . Blätter S . 145 , 36 ; oder als Nominativ und Accusativ im
sechsten Fusse.

172 . Der Gedanke erinnert theilweise an den Grundsatz des Kaisers
Titus fortiter in re et suaviter in modo. Uebrigens citiert die Verse
169 bis 173 Galenus Prolrept . 8 . — II . Anton bemerkt im Rhein. Mus.
1864 Bd . XIX S . 437 unter anderm : ' der Vers 173 stört die Congruenz
der Rede , sofern ohne ihn auf jeden Abschnitt 4 Verse kommen. Wir
halten ihn deshalb für eingeschoben und für eine Reminiscenz aus Hesiod .
Theog . 91 . ’ [Zur Verbindung und Erklärung der Worte vgl . Ph . Mayer
Studien zu Homer etc . p . 59 .]

175 . Da bei der gewöhnlichen synthetischen Schreibweise άμφι -
περιβτέφετ ai hier wie noch Ψ 159 bei άμφιπονηΰόμε & die Cäsur im
dritten und vierten Fusse zugleich fehlen würde , jeder Hexameter aber
entweder nach der dritten Länge oder nach der darauf folgenden Kürze
oder nach der vierten Länge ein Wortende haben muss : so hat man
mit K . Lehrs in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 513 [de Aristarch. 2 p . 395 ]
an beiden Stellen das άμφί getrennt zu schreiben.

177 . Statt der Rede wird gleich der νόος genannt , weil der Grieche
sich die wahrhafte Wohlredenheit mit Wohlgesinntheit aufs engste ver¬
bunden dachte. Denn ' Rede ’ und ' Gesinnung ’ verhalten sich zu einander
wie Wirkung und Ursache , Aeusseres und Inneres ; daher noch später
beim Philosophen das οϊος b λόγος τοιοντος και b τρόπος , das φρονεΐν
καί λεγειν , das sapere et fari , und das vir bonus dicendi peritus nebst
dem bekannten pectus est quod disertos facit . Vgl . zu t 189 . Ueber
άποφωλιος vgl . auch die Ansicht von Döderlein Hom . GIoss . § 1097 .
' Bei άποφωλιος hat man wohl eher an φως von φυω zu denken,
gleichsam verwachsen , ausgewachsen , schief. ’ G . Autenrieth.

186 . [Ueber die Verbindung von αντός mit dem Dativ als socia -
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tivem Instrumentalis vgl . B . Delbrück Ablativ , Localis , Instrumentalis,
Berlin 1867 p . 52 und jetzt T . Mommsen Entwicklung einiger Gesetze
für den Gebrauch der griech . Praeposilionen p. 40 ff. Den von Krüger
Di . 48 , 15 , 16 angegebenen Stellen ist hinzuzufügen Ψ 8 .]

192 . πάντων , statt des gewöhnlichen πάντα , bieten hier Yindd .
133 und 56 [und andere bei La Roche.J Es ist die Arislarchische Lesart ;
vgl . W . C . Kayser de vers . aliquot Od . disp . alt . p . 14 .

193 . Bei diesem Wettkampfe der Phäaken warf jeder so weit er
konnte, und wer am weitesten warf, gab dadurch ein τέρμα an, das sein
Nachfolger zu Überwerfen hatte . Das weiteste τέρμα bestimmte zuletzt
den Sieger . Anders Ψ 358 . Vgl . Döderlein Hom . Gloss . § 649 .

197 . Der Sinn ist : du brauchst nicht zu besorgen , dass dich einer
im Diskuswerfen besiegt , θαρσ « hat nur hier einen Accusaliv des Be¬

zuges bei sich (Krüger Di . 46 , 11 ) und findet sich nur hier in der
Mitte des Verses , sonst steht es überall absolut im Versanfaug und zwar
entweder mit nachfolgendem Vocativ und daun explicativem Asyndeton ,
wie τ 546 . Θ 39 . X 183 ; oder ohne Vocativ mit nachfolgendem Asyn¬
deton 0 254 ; oder mit dem Vocativ und έπεί ß 372 ; oder ohne Vocativ
mit έπεί % 372 ; oder mit nachfolgendem Imperativ : vgl . die Stellen
zu δ 825 und v 362 .

198 . τάδε γ ist die Lesart des Aristarch ; die andere jetzt ge¬
wöhnliche Lesart , die auch Bekker beibehalten hat , ist röv γ , nemlich
λί&ον oder δίβχον .

200 . [ ivrrfg erklärt jetzt Pick Vgl . Wörterb . 3 p . 25 aus avas
Gunst, Beistand von av sich sättigen , erfreuen , beachten , begünstigen,
helfen. Ameis folgte der von Goebel gegebenen Ableitung von W . uj1

hauchen , eigentlich ' anhauchend.
’J

201 . Der Ausdruck χουφότερον ' erinnert an χουφονόων τε φν/ .ον
όρνί&ων bei Soph . Antig. 343 , nur sind da nicht mit Schol. und Schneidewin
die leichtbeschwingten Gäste zu verstehen , sondern die leicht¬
sinnigen , sorgenlosen , wie Ev. Matth. 6, 26 .

’ G . Autenrielh . Ich
stimme bei und wünsche im Commentare unserer Stelle ' sorgloser ’ oder
' leichteren Sinnes ’ gebraucht zu sehen . Dagegen will A . Nauck Melanges
Greco -Romains III p . 21 das χουφότερον aus Conjcctur in χονροτέροιξ
geändert wissen mit der Begründung ' dass Odysseus an die jüngeren
Phäaken sich wendet , ist ganz in der Ordnung und ausdrücklich bezeugt
durch den folgenden Vers τούτον νυν άφίχεβ &ε νέοι . Aber dies dürfte
bedenklich sein, weil die Praeposition μετά in μετεφώνεε mit dem Dativ
sonst bei Homer auf sämmtliehe Anwesende , unter denen jemand
spricht , bezogen wird , ohne dass man eine derartige Scheidung findet.
Für diesen Fall sind andere Construclionen gebräuchlich . [Ueber den
Zusammenhang mit den vorhergehenden Worten bemerkt Adam in d .
Blatt , f. d . bayersch . Gymnasialschulwes. 1871 , VII p . 127 f. richtig :
es fiel ihm ein Stein vom Herzen , als sich aus der Milte des Volkes
eine Stimme erhob und seinen Meisterwurf gehörig würdigte — , zweifel¬
hafter ist der folgende Zusatz desselben : da die Angst der Rückkehr
ins Vaterland abermals verlustig zu gehen schwer auf seiner Seele lag . —
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202 schreibt Nauck nach Schul, u . Eust . und einigen Handschriften
τούτου νυν

212 ff. [Die folgenden Verse bis 233 sind nach dem Urtheil von
Anton im Rhein. Mus . XIX p . 438 f. von einem Sänger zugedichtet , der
gern seinen Helden als in allen Kampfarten ausgezeichnet darstellen wollte
und daher nachholte, was vorher vergessen schien. 218 —228 werden
auch von Lehrs Arist . 2 p . 405 und Kayser bei Faesi als Interpolation
angesehen . Da Odysseus es bis dahin gerade geflissentlich gemieden hat
Näheres über seine Person zu verrathen , so würde die hier enthaltene
Andeutung, dass er einer der Helden vor Troja gewesen , der späteren
Erkennungsscene in unpassender Weise vorgreifen , überdies bleibt die¬
selbe in den diese vorbereitenden Fragen des Alkinoos 577 — 586 ganz
unberücksichtigt . Dass es 220 , wie Ameis meinte , zweifelhaft bleibt,
ob Kampfspiele oder Kriegskämpfe gemeint sein , kann schwerlich den
Anstoss, welchen diese Fragen nach der hier erfolgten Erklärung geben,
beseitigen . Somit ist die Athetese jedenfalls von 219 — 228 sehr wohl
begründet . — Wenn die Scholien es auffallend linden, dass den Herakles,
der doch dasselbe that , wie Eurytos , nicht die gleiche Strafe traf : so
ist doch in dem speciell von Eurytos gesagten προχαλίζετο ein beson¬
derer Act der Ueberhebung zu sehen , während in ερίξεβχον 225 nur
ein sich gleichstellen in Gedanken zu liegen braucht .]

215 . Ueber den häufigen Hiatus in der trochäischen Cäsur des dritten
Fusses vgl . Spitzner de versu Graecorum heroico IV § 11 p . 142 sqq.
Ahrens im Philol . VI S. 12 ff. J . La Roche über den Hiatus S . 1 ff.

232 . 233 . Bekker hat jetzt stillschweigend aus Conjectur Athetese
geübt , indem er aus beiden Versen einen bildet : χνμαβιν εν πολλοις ·

τψ μοι φίλα γνΐα λελυνται . So schon Nitzsch , der hier unter anderm
bemerkt hat : ' der Salz gehört einem unverständigen Interpolator an , da
vorher τω gleich auf πολλοΐς folgte .

’ Mit Beistimmung von Köchly de
Od . carm . III p . 18 [auch Kaiser bei Faesi. Dagegen stimmt Adam in
d . Blatt , f. d . bayersch . Gymnasialschulw. 1871 , VII p . 129 im Wesent¬
lichen der von Ameis gegebenen Erklärung bei . Einen passenderen Ge.
danken würden die schwierigen Worte ergeben , wenn man sie mit
Suhle im Wörterbuch s . v . xofuöi] fasste : denn keineswegs fand ein

beständiger Transport zu Schiffe statt , als Erklärung des vorhergehenden
χνμαβιν εν πολλοις ; aber diese Bedeutung von χομιδή ist unhomerisch
und nach der Parallele 451 — 453 unwahrscheinlich .]

239 . [Eine andere Erklärung von mg gibt Lehrs Aristarch . 2p . 159 .]
243 . Man könnte zwar ξενγνΰμεν Π 145 vergleichen ; indes ist

dies doch etwas verschieden : vgl . Lobeck zu Bullmann II S . 8 und Palh.
Eiern . I p . 268 . Vielleicht war hier δαιννεαι das ursprüngliche .

248 . 249 . Es herrscht hier keine durch künstliche Bedürfnisse
erschlaffte und die Laster einer falschen Civilisation beschönigende, son¬
dern eine einfach naive Sinnlichkeit , die mit Natur und Gesetz nicht
im Widerspruch zu sein glaubt , wenn sie ohne Arg die süssen Gewohn¬
heiten ihres Lebens ausspricht . Aus diesem Gesichtspunkte ist auch zu
beurteilen die Anerkennung solcher Lebensgüter durch Nestor γ 350
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und durch Odysseus i 5 bis 11 . Horatius dagegen gibt Ep . I 2 , 28 ff.
absichtlich nur eine launige Anwendung der Stelle auf die Sitten
seiner Zeit . H . Anton im Rh . Mus. 1864 Bd . XIX S . 440 möchte ' die
Verse 248 — 249 nach 253 stellen , wo Alkinoos durch xal ορχηβτντ
καί aoiöfj fröhlich gestimmt und seiner Rede freien Lauf lassend in den
Wortlaut dieser Verse fallen konnte. ’

[ An dieser Stelle würden die
beiden Verse, weil an die Tänzer gerichtet und den Zusammenhang der
für den folgenden Tanz zu treffenden Anordnungen unterbrechend , noch
weniger begreiflich sein , als da , wo sie stehen . Hier aber hat Alkinoos
soeben von den Leistungen (Ipya) , von denen der Fremdling daheim
erzählen soll , gesprochen ; die in diesen Versen aufgezählten Neigungen
eines behaglichen Lebensgenusses aber lassen sich weder in der Weise
in dein Zusammenhang rechtfertigen , dass sie etwa die Wahl der vorher¬
genannten Fertigkeiten (Lauf und Schiffahrt) erläuterten , noch so dass
sie den Uebergang zu der folgenden an die Tänzer gerichteten Aufforde¬
rung passend vermittelten . So scheinen 248 und 249 mit Kammer
p . 457 verworfen werden zu müssen. Neue Bedenken erheben sicii
bei Vergleichung von 241 bis 247 mit 250 bis 253 . Friedlaender
im Philol . IV p . 590 fand die Uebereiuslimmung beider Stellen so
auffallend, dass er daraus auf eine doppelte Bearbeitung schloss , zumal
da das erste Stück, wo Alkinoos den Phäaken die Fertigkeit in Faust-
und Ringkampf abspricht , im Widerspruch stehe mit 102 . 103 , wo
er gerade die Vorzüglichkeit der Phäaken darin hervorhebt ; und weil
die Phäaken Ring- und Faustkämpfe ausgeführt haben und nicht , wie
im Diskoswurf, von Odysseus übertroffen worden sind, kein Grund
für Alkinoos ersichtlich sei seine frühere Behauptung zurückzunehmen.
Auf Grund dieser Beobachtung hat dann Köchly de Odyss . carmm . diss.
III p . 17 f. 241 — 249 verworfen . Dagegen begnügen sich Lehrs bei
Kammer p . 772 und La Roche in Zeitschr . f . d . oest . Gymn . 1863 p . 192
mit der Athetese von 246 — 249 ; Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p . 121
will V . 241 mit οττι κευ εί'πω schliessen, die 4 folgenden Verse streichen
und 246 ον δη lesen , im Folgenden aber 253 entfernen . Endlich ver¬
wirft Kammer a . 0 . p . 458 f. mit 248 zugleich die ganze folgende Tanz¬
partie , sodass ursprünglich an 247 sich sofort 387 und 389 ff. in der
Form : all ’

αγε, Φαιηκων ηγήτορες ηδε μέδοντες , ζείνφ νϋν δώμεν
ξεινήϊον geschlossen hätte . — Von diesen verschiedenen Versuchen die
Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen , kann der von Lehrs schon des¬
halb nicht befriedigen, weil nach Ausscheidung von 246 — 249 der An¬
kündigung 241 εμέ&εν ’

ξννίει έπος die entsprechende Ausführung fehlen
würde . 246 . 247 sind von Kammer als nothwendig , um Odysseus für
die widerfahrene Beleidigung Genugthuung zu geben treffend gerecht¬
fertigt . Die Ausscheidung von 241 — 249 ferner ist von Düntzer mit
Recht zurückgew'iesen , da ' unmöglich auf die Anrede ζεΐν ’ nebst dem
anakoluthischen Satze mit επεί unmittelbar das all ’

αγε an die Tänzer
sich anschliessen kann . ’ Düntzers eigner Vorschlag 242 —45 (und weiter¬
hin 253 ) zu streichen , um die Wiederholung des fast gleichen Gedankens
zu beseitigen , könnte annehmbar erscheinen, wenn nicht gerade innerhalb
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der ausgeschiedenen Verse Gedanken enthalten wären , die theils mit den
vorhergehenden in enger Beziehung zu stehen scheinen, theils ihrem
Inhalt nach für die Situation sehr angemessen sind. So hat ήμετέρης
αρετής eine unzweifelhafte Beziehung auf βήν αρετήν 239 und noch
deutlicher zeigt die folgende Ausführung οϊα και ήμϊν etc. , vgl . mit 239 ,
dass der ganzen anakoluthisch gestörten Entwicklung der Gedanke zu
Grunde liegt , dass eine neidlose gegenseitige Anerkennung der Vorzüge
des andern geeignet sei den störenden Zwischenfall zwischen Gastgeber
und Gast zu beseitigen. Andrerseits hat die geflissentliche Hervorhebung
βοϊς εν μεγάροιοιν παρά Otj τ άλόχω και βοϊβι τέκεββιν den Zweck
dem Gast jeden Zweifel an der auch nach dem Zwischenfall erfolgenden
Heimsendung zu benehmen. Ich möchte darum diese Verse nicht missen.
Dagegen empfiehlt sich mit Düntzer V . 253 , der nicht bloss wegen der
Wiederholung störend ist , sondern den ungehörigen Gedanken ergiebt ,
als könne die Vortrefflichkeit der Tänzer auch erweisen, dass die Phäaken
in der Schiffahrt, im Laufen und im Gesänge andere Völker übertreflen ,
zu entfernen .]

264 . Dieser nachahmende Tanz war auf dem amykläischen Thron
abgehildet nach Paus . III 18 , 7 , der trotz seiner Kürze doch Φαιάκων
χορός und αδων ό Λημύδοχος ausdrücklich getrennt hat . —1 Vs . 265 .
μαρμαρνγάς hatte Livius Andronicus mit nexus dubios übersetzt .

266 ff. Der Gesang wird nach dem Präludium dann begleitet mit '

pantomimischer Darstellung durch die phäakischen Kunstspringer
(250 . 383 , angeführt von Strabo X p . 473 ) , die hier zum Einzelballet
371 den Gegensatz bilden. Diesen Gegenstand hat ausser andern auch
Kotzebue benutzt in dem Lustspiel ' Der Vielwisser’ III 6 , wo er den
Peregrinus sagen lässt : ' Es gab einen Tänzer , der sogar ohne Musik
die Liebesgeschichte des Mars und der Venus so trefflich darstellte , dass
der Cyniker Demetrius ausrief : ich höre dich, das spricht mit den Händen.’
Eben so dienen ' die epischen Lieder der Ditmarsen als Tanzmusik, wie
die Ballade durch ihren Namen den Zusammenhang zwischen epischem
Gesang und mimischem Tanz verrälh , und noch heute in römischen und
neapolitanischen Tabernen zur Tarantella dergleichen Balladen unter dem
Schall des Tamburin oder des Puttipu gesungen werden . ’ 0 . Ribbek im
N . Schweiz. Mus . I (Bern 1861 ) S . 216 . [Gegen die Annahme einer
pantomimischen Darstellung bemerkt A. Römer in brieflicher Mit¬
theilung Folgendes : ' 1) wenn der Dichter an eine mimische Darstellung
dachte, so hätte er , wie Σ 571 solches angegeben ; 2 ) wenn es eine
mimische Darstellung war , so darf sich der Dichter nicht ausdrücken
μαρμαρνγάς &ηεΐτο ποδών , ohne ein weiteres aufklärendes Wort bei¬
zufügen . Mit diesen Worten wird eben nur der Eindruck , welchen der
Reigentanz auf Odysseus machte , geschildert und damit ist diese
Scene abgeschlossen . Es folgt ein Lied des Demodokos άνεβάλ -
λετο καλόν άείδειν , der Eindruck ist 367 ft', geschildert , und somit
auch diese Scene vollständig für sich abgeschlossen. ’ Diese Bedenken
sind wohl begründet . In der That ist in der'

Darstellung nirgend klar
von einem Zusammenwirken des Sängers mit den Tänzern die Rede ,
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beider Thätigkeit wird als nach einander folgend, jede für sich in ihrem
Eindruck auf Odysseus dargestelit . Es hat daher auch Nilzsch Sagen¬
poesie p . 130 die Annahme einer mimetischen Darstellung verworfeu.
Indes bleibt die Möglichkeit der Annahme mit Bergk griech . Literatur-
gesch . I p . 679 , dass nur die ungeschickte unklare Darstellung des
Dichters das Zusammenwirken des Sängers mit den Tänzern verdunkelt
habe , da die Anordnung der Scene 262 f . doch jedenfalls ein solches
erwarten lässt . Freilich könnte sich dies , wie Börner annimmt, darauf
beschränkt haben , dass Demodokos auf seinem Instrumente den Tänzern nur
den Takt angab.] Die Einführung dieser ganzen Episode hat der Dichter 250
so wie durch die Vorbereitungen 258 bis 264 genügend motiviert . Es dient
aber diese Episode erstens dazu dass die Hörer, da der Sänger Demodokos
dreimal auftritt , nach epischer Sitte [ ?] doch eins seiner Lieder vollständig
hörten , und zweitens bildet dieselbe durch ihren launigen und schalk¬
haften Inhalt einen Contrast zum vorigen, damit der Eindruck, welchen
die Kränkung des Odysseus und die dadurch herbeigeführle peinliche
Verstimmung des Helden wie der Zuschauer hervorbringen muste , bis
auf die letzten Spuren vertilgt werde . Denn wie Horat . Ep . I 2 , 31
sagt : ad strepitum citharae cessatum ducere curam . Hephästos hat
hier zur Gemahlin die Aphrodite (ενβτεφανος , worüber Grävius zu Hes .
Theog . 196 ) , wie auch nach leiser Andeutung Φ 416 , dagegen Σ 383
eine Charis ; aber beide Verbindungen geben nach allegorischer Erklärung
den Sinn : fAnmut müsse sich mit allen Werken der Kunst verbinden ’ ,
oder wie Schiller in der Glocke sagt : ' Denn wo das Strenge mit dem
Zarten , Wo Starkes sich und Mildes paarten , Da gibt es einen guten
Klang.’ Uebrigens ist die ganze Legende von den Späteren vielfach
theils nacherzählt theils berücksichtigt worden ; vgl . Gierig zu Ov . Mel.
IV 168 . Nach dem Vorgänge anderer [schon der Alten : vgl . Carnuth
Aristonic . p . 82] behandeln den Abschnitt als einen unächten , kürzer
Köchlv de Od . carminibus III p . 17 , ausführlicher II . Anton im Rhein.
Mus . 1864 Bd . XIX S . 430 ff. [Eine eigenthümliche Ansicht über
άναβάλλεβ &αι bei Bergk a . 0 . p . 433 Anm . 28 , vgl . dagegen Düntzer
die homerischen Fragen p . 158 .]

285 . [Mit La Roche und Nauck habe ich jetzt nach Vindob . 56
und dem Venetus Λ an den betreffenden Iliasstellen αλαος ΰκοπιήν ge¬
schrieben , welches wahrscheinlich die Lesart des Aristarch (vgl . La Roche
homer . Textkritik p . 184 ) ist , während Zenodot «λαόν ΰχοπτήν schrieb .
Die einfache Wendung βκοταην εχειν findet sich 302 . Aristarchs
Lesart empfiehlt sieh dadurch , dass so der Begriff

' ονδ ’ άλαός , der
Composition entnommen , selbständiger hervor - und dem ΐδεν schärfer
gfgenübertritt , welches hier nur das Eintreten des Gegenstandes in den
Gesichtskreis des Betrachtenden bezeichnet . Dagegen will Ahrens im
Philol . XXV11 p. 255 , indem er die Zurückführung des ersten Bestand-
theils in dem Compositum auf άλαός — τυφλός erkünstelt fand , άλαός
als eine Nebenform von αλεός = τ)λίός gefasst wissen — vergebliche ,
erfolglose Wacht . — χρνσηνιος wird sonst gedeutet : goldene
Zügel führend , mit Bezug auf den Schlachtwagen des Ares : so von
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Welcker griech . Götlerl . I p . 395 , vgl. dagegen Schuster Untersuchungen
über die homerischen stabilen Beiwörter I, Stade 1866 p . 18 .]

288 . Für Ιβχανάω sucht G . Hermann zu Aesch . Hik . 816 die
Schreibart Ιχανάω zu begründen .

292 . Dieselbe Metathesis wie in τραττείομεν haben wir in εηρα-
&ov , εδραχον , εδρα&ον , ήμβροτον . W . Christ Gr . Laull . S . 126 .
Kr. Di . 6 , 2 , 1 . Das λέχτρονδε gibt hier zu 278 . 279 . 282 eine sinn¬
lichere Plastik als das für T 441 . £? 314 geeignete φιλότψι . Aehnlich
sagt Musäus 248 : δενρό μοι εις φάότψα . Daher in Bekk . Anecd . 1
p . 88 : δεύρο άντϊ τον ’ε'ρχον . So bisweilen auch in Prosa . Vgl . Stall¬
baum und Cron zu Plat . Apol . c. 12 . Uebrigens hat die Verbindung
dieses λέχτρονδε mit dem prägnant gesagten δεύρο, welche durch Cäsur
und Sinn geboten ist (vgl . Povelsen Emendd. p . 14 ) , jetzt auch Bekker
stillschweigend angenommen, ohne einen Vorgänger zu erwähnen . J . La
Roche Ilom . Stud . § 46 , 14 scheint an der Notlnvendigkeit dieser Ver¬
bindung noch zu zweifeln [auch in der Ausgabe findet sich hinter
λέχτρονδε keine Interpunclion ] .

300 . άμφιγνήεις , nur von Hephästos am Versschluss gesagt, findet
sich S 239 in der Verbindung έμος ηάις άμφιγνήεις , in Σ 614 mit
vorhergehendem χλντός , an den übrigen Stellen mit περιχλντός fl 300 .
349 . 357 . A 607 . Σ 383 . 393 . 462 . 587 . 590 . Gewöhnlich wird
das Wort nach dem Vorgänge der Alten von γνιόω oder γνιός abgeleitet
und durch utroque pede claudus ' lahm ’ oder ' an beiden Seiten ge¬lähmt ’ erklärt . Aber dies passt weder zu dem im Anhang zu τ 33
erwähnten Gesetze noch in den Zusammenhang der bezüglichen Stellen.
Daher habe ich die andere Deutung ' der gliedergewandte ’ oder ' der
armkräftige ’ Künstler aufgenommen : man kann dem Sinne nach wol kurz
durch Werkmeister übersetzen , wofür άμφιγνήεις nur eine sinnlich
anschauliche Bezeichnung ist , die von der Beweglichkeit der γνΐα
ausgeht : vgl . zu x 363 . Und dies harmoniert mit den Ausdrücken
χλντοτέχνης & 286 . A 571 . Σ 143 . 391 und χλντοεργός & 345 . Die
befolgte Erklärung ist zuerst , so viel ich weiss , von Kanne aufgestellt
worden , der ' gliederstark ’ oder ' handstark ’ deutete , und dies ist ge¬
billigt von Klopfer im Mylliol . Wörterbuch unter Vulcanus Bd . II p . 628 .
Freytag im Commentar zu A 607 bemerkt darüber : ' Minus placet, quod
Kannius voluit (apud Klopfer.) significari deum ambobus membris (γνίοις
i . e . manibus) validum , dextrum , artificem.

’ Aber diese Deutung hat
genau begründet Anton Göbel De epith . Homericis in εις desinent .
p . 20 sq. , hat «adoptiert Pott Etym. Forsch . 1 S . 583 (der 2 . Aufl .)
und Döderlein in der Ausgabe zu A 607 , hat gebilligt Hugo Weber im
Philol. XVI S . 700 . Auch K . Lehrs de Arist . 2 p . 112 bemerkt paren¬
thetisch : ' De άμφιγνήεις (et hoc quidetn esse άμφίχειρ ego non dubito)
quid senserit nescimus.’ Und G . Autenrielh sagt hierüber : ' Das Wort
άμφιγνήεις geht auf die Hände , denn dass diese hauptsächlich und
zunächst unter γνΐα verstanden werden , beweist έγγναλίξω einhän¬
digen und εγγνη Faustpfand .

’
303 . Der Vers fehlt in den besten Quellen , im Byzantinus des

Anhang zu Homers Odtsseb . IX. 3
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Eustathius pr . , Vind . 133 pr . , Harl. und andern . Es ist offenbar ein aus

ß 298 entlehnter matter Zusatz . [Nauck scheint auch 302 verdächtig.]
— 304 . Das zweite Hemistichion wie Δ 23 . Θ 460 .

307 . [Nauck schreibt gegen die Handschriften, nach einigen alten

Zeugnissen εργ αγέλαβτα , was neben ούζ επιειχτά und wegen der

folgenden Ausführung 308 — 314 sich vor έργα γελαΰτά zu empfehlen
scheint . Vgl. indes Nitzsch Anmerk, zur Stelle .]

320 . έχέ&νμος ist , da die Composita mit έχε — einen Besitzenden
bezeichnen, in &υμον έχων aufzulösen. Dies wird nun allgemein erklärt
' Verstand habend ’ : aber gegen den homerischen Gebrauch von &νμός.
Nach diesem könnte man deuten ' cohibens cupiditatem ’ : doch dies

widerspricht den übrigen Beispielen dieser Composition. Daher bleibt

nur übrig die Erklärung ' Herz habend , gefühlvoll ’ und mit der Ne¬

gation herzlos . So mit Benutzung einer Mittheiluug von G . Autenrieth ,
der dann fortfährt : ' Dagegen scheint mir 322 γαιηοχος etwas anderes

zu bezeichnen, als Länder umfasend , da ’
ε
'
χειν ja nicht umfassen

oder gar Zusammenhalten heisst . Da nämlich γαΐα dem ουρανός
gegenübersteht , wie auch dem Τάρταρος, so könnte vielleicht in γαιηοχος
der Gegensatz zu dem αί&έρι ναίων und ένέροιοι ανάΰβων liegen und
demnach γαιηοχος (vgl. das spätere πολιούχοι u . ähnliches) den Besitzer
oder Herrn der Erde bezeichnen. In anderer Auffassung freilich be¬
wohnt er das Meer , wie Aides ζόφον und Zeus ουρανόν 0 190 ff.

[Vgl. jetzt aber wegen εχέ&υμος Autenrieth im Wörterbuch s . v . und

Schaper quae genera compositorum ap·. Hom . Coeslin 1873 p . 12 .]
325 . Vgl . Lehrs Q . E . p . 66 sqq . Bekker ist jetzt zu den Formen

εηος und έα'ων mit dem Spiritus lenis zurückgekehrt , der Analogie
wegen . Vgl . Hom . Blätter S . 78 . Ebenso Spitzner epist . ad G . Herrn ,

p . 20 . Die δωτηρες έάων erwähnt Lucian Prom . s . Cauc . 18 .
328 . πληβίος als Substantiv in diesem formelhaften Verbindungs -

verse noch κ 37 . v 167 . σ 72 . 400 . φ 396 . B 271 . Δ 81 . X 372 .
Ueber andere Substantivierungen des adjectivischen Masculinums vgl . zu
o 373 . Ueber andere Versausgänge zu dem formelhaften ώδε δέ ug
εΐπεαχε vgl . zu ß 324 . — 329 . [Renner über das Formelwesen im griech.

Epos p . 26 vergleicht Theognis 329 . 330 .]
332 . Das τό ' in dieser Beziehung, deshalb ’ steht ebenso ΓΊ76 .

ii 239 . M 9 . P 404 . T 213 . Ψ 547 . Vgl . J . La Roche Hom. Stud .

| 41 , 12 . Krüger Di . 46 , 4 , 2 . Ueber όφέλλει vgl . zu y 367 .
333 = δ 620 . η 334 . | 409 . o493 . π 321 . ρ 166 . 290 . ff 243.

v 172 . 240 . % 160 . ψ 288 . ω 98 . 203 . 383 . E 274 . 431 . Η 464 .
Θ 212 . Ν 81 . Π 101 . Σ 368 . Φ 514 . Einen Zusatz hat dieser
Formelvers ω 204 . Ν 82 . Das Nachfolgende ist jedesmal mit δέ ange¬
schlossen oder (f αρα n 322 , oder mit τόφρα δέ Ν 83 , τόφρα d ’

αρα
ψ 289 , einmal mit αντάρ Φ 515 . Das Verbum ist dem erwähnten δέ

vorausgesetzt η 335 . o 494 . % 161 . H 465 . Eine ähnliche mit unserm
Formelverse vergleichbare Redewendung vgl. zu v 165 . [333 — 342 :
εν ένίοις άντιγράφοις οί δέκα ΰτίγοι ον φέρονται δια το απρέπειαν
έμφαίνειν . νεωτιριζόν γάρ το φρόνημα II : vgl . Carnuth Aristonic .
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p . 83 Note . Dieser Anstoss des Zoilus (Schol. T zu 332 ) blieb bei
den alexandrinischen Kritikern unberücksichtigt .]

340 . απείρονες erklären hier schon die sämmllichen Schol. durch
τούς ίοχνροΰς oder κραταιούς. Und man gewinnt den Sinn ' gewaltig’
auch bei der Ableitung von πέρας πεΐραρ , indem dieselben Schol. mit
Recht bemerken : μήτε πέρας εχοντες μήτε αρχήν , αλντοι δια το εν
κύκλω περιέχειν, weil die Gefesselten rings umschlungen werden . Den
Vers citiert Plutarch de Is. et Os . 36 p . 365 d . [Zu der Auffassung der
Optative in diesen Versen vgl . B. Delbrück der Gebrauch des Conjunctivs
und Optativs p . 199 , und L . Lange der homer . Gebr . d . Part , εί I
p . 336 , der zu dem Anschluss derselben an einen vorhergehenden Wunsch¬
satz mit αΐ γάρ passend G 368 vergleicht . Aehnlich verhalten sich die
Optative η 314 . Z 480 . Eine so enge Verbindung mit dem vorher¬
gehenden Wunsch , wie Lange sie durch Komma nach ’Άκολλον her-
stellen möchte, scheint mir nicht gerechtfertigt . An allen diesen Stellen
enthalten die dem Wunschsätze sich anschliessenden Optative eine weitere
Ausführung des Wunsches, theils indem sie die nöthigen Voraussetzungendafür angeben, theils die Vorstellungsreihe , die durch den Wunsch an¬
geregt ist , weiter verfolgen . Ich kann diese Optative daher nicht auf
gleiche Stufe mit dem Wunschsatz selbst stellen , betrachte sie vielmehr
als reine Optative der Vorstellung ohne wünschenden Charakter , wie
zweifellos η 314 das Verhältniss des Gedankens ergiebt .]

351 . εγγναι und ίγγνάαβ9αι sind απαξ είρημένα . Letzteres
heisst hier ' sich etwas verbürgen lassen , Bürgschaft annehmen ’

, als
nähere Erklärung zum vorhergehenden , ,,έγγνα μεν 6 διδους , έγγναταιδε ο λαμβάνων “ bemerkt Hier Eustathius nach Isäus III 29 . 37 f.

352 . Aristarchs vermeintliche Lesart πως äv σ’
εν9ννοιμι ist

wol nur seine Erklärung von δεοιμι , da γράφει in Η . M. ganz fehlt.
Dagegen ist die treffliche Variante πιος äv εγώ Ge, φέριΰτε, μετ ά9α -
νάτοιΰι δεοιμι wahrscheinlich auf Aristarch zurückzuführen . [Indes ver¬
dient die gewöhnliche Lesart den Vorzug wegen der gewiss nicht zu¬
fälligen Wiederholung von μετ ά&ανάτοιαι 9εοΐβιν aus Poseidons Worten
348 . Wenn der Sinn dieser Worte in Poseidons Munde ist , dass er
die rechtliche Erledigung der Sühne unter die Garantie der Götterver¬
sammlung stellen will , so dass vor ihnen als Zeugen dieselbe vergehensoll , vgl. T 172 ff. 249 . T 314 , so liegt in der Wiederholung der
Worte in Ilephästos Munde ein wirksamer Spott : jene Garantie der
Götter hilft mir nichts, wenn der Elende sich davon macht .]

353 . [ Ueber die von La Roche homer . Unters , p . 41 verlangte
Schreibung χρέως , welches einsilbig zu sprechen sei , vgl. Hartei hom .
Stud. I p . 64 .]

359 . δεΰμόν ist die frühere gutbeglaubigte Lesart, die Bekker mit
Recht zurückgeführt hat , nachdem Wolf dafür aus Eustathius [9 Codd .
bei La Roche] δεΰμών aufgenommen hatte . Aber der Genetiv ist eine
unnöthige prosodische Verbesserung und hat folgende Bedenken gegensich : 1) άνίημι ist sonst nirgends mit einem derartigen Genetiv ver¬
bunden und die Auslassung des Objects , das nun gerade den Ilaupt-

3 *
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begriff enthält , ist auffällig ; 2 ) δεβμών verletzt die Symmetrie mit

όεβμόν 363 und ix δεβμοΐο 360 , da der Dichter in derselben Um¬

gebung nicht willkürlich zu wechseln pflegt . Ohne diesen engen
Zusammenhang würde er vielleicht δεβμονς gesagt haben ; 3 ) der Genetiv
ist für die homerische Gestaltung des Gedankens zu schwerfällig , nicht
einfach genug . Mit Recht sagt Nitzsch : ' δεΰμών άνίει mit ausgelassenem
αυτούς ist hier besonders seltsam , weil man beim Fortsprechen nun

geneigt sein muss , μένος , was doch zum folgenden Genetiv gehört,
dorthin zu beziehen.

’ Wahrscheinlich ist δεΰμόν auch die Aristarchische
Lesart gewesen. [Vgl. auch Soutendam Observationes in Ilomerum et

Scenicos. Lugd. Bat . 1855 p . 10 ff.]
363 . ες Πάφον . I’aphos auf Kypros war ein Lieblingsort der

Aphrodite, der von ihr häufig besucht und bewohnt wurde , was schwer¬
lich geschehen sein würde , wenn sich daselbst kein Tempel befunden
hätte . Hierzu kommt das Zeugnis des Herodot I 105 , der das dort

befindliche Heiligthum der Aphrodite als ihr ηάντων αρχαιότατου ίρών
bezeichnet. Vgl . Gies Quaestionum de re sacerdotali Graecorum Part . Γ

(Hanau 1850 ) p . 18 sq . — εν&α re , statt des überlieferten εν&α δέ,
ist eine Verbesserung von Hermann zu hymn. in Ven . 59 . [ ln der

4ten Auflage kehrte Ameis mit W . C . Kayser im Philol . XXII p . 523

und La Roche zum handschriftlichen sv&a δέ zurück .] Ebenso steht
’έν&α τε λ 475 . v 107 . ρ 331 . τ 178 . ω 14 . Β 594 . Δ 247 . Ε 305.
Θ 48 [La Roche : de ] . Ν 21 [handschriftlich ist δέ nach La Roche] ,
3 215 . T 329 . X 147 [τέ ist Conjectur nach La Roche] . Ueber τέ

vgl. zu « 50 . M. Axt will hier und & 48 έν&άδε geschrieben wissen. —

Ueber die Bildung von &νψις , das in den Lexicis noch immer mit
O 153 synonym erklärt wird , vgl . zu τ 33 .

365 . Die Form έη - εν-ήνο&ε ist (wie die Compositionen χατ-εν-
•ήνο&ε und παρ -εν-ηνο&ε) ein Perfectum II von dem obsoleten κν - ε-θω,
das zur Wurzel av im Sinne von ' glänzen ’ gehört . Vgl . A . Göbel in

der Z . f . d . österr . Gymn . 1858 S . 792 und in ' Homerica ’ (Münster

1861 ) S . 9 . Die gewöhnliche Erklärung bei J . La Roche Hom . Stud .

§ 68 , 16 . [Dagegen verbindet G . Curtius Etym. 4 p . 250 diese Formen
mit ävdog , W . «D (vgl . Buttmann Lexilog. I 4 p . 251 ff.), welche Ab¬

leitung auch Autenrieth im Lexic. billigt unter der Annahme, dass das
Wort an unserer Stelle als transitiv wie von %έω missverstanden ge¬
braucht sei, gleichsam überläuft , umstrahlt .]

368 . Dieses objective Verhältniss des Particips zeigt sich vorzugs¬
weise bei Ausdrücken der Freude , vgl . J . Classen Beobachtungen III

S . 13 f. [Gesammtausg. p . 92 L] So bei τέρηομαι a 26 . 369 . δ 47 .
194 . 372 . 597 . 626 . θ 429 . κ 181 . n 26 . τ 513 . ψ 301 . 308 .
Λ 474 . Β 774 . Δ 9 . £ 760 . I 336 . Λ 643 . SI 633 ; bei χαίρω
| 377 . Γ 76 ; ytj&eco Η 214 . Κ 190 ; bei ηδομαι ι 354 . Vgl . auch

zu φ 150 .
371 . G . Autenrieth : μουνά ij, εύράξ, οδά '

ξ scheinen aus alten In¬

strumentalen auf — ax — ις gebildet ; nur möchte nicht mit L . Meyer
vergl . Gr . II 508 und in Kuhns Zeitschr. XIV 92 f. auch die Endung
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auf — ίξ , Skt ■— änc zu vergleichen sein. Ein vorhomerisches μον-
vanog liegt von dem aristotelischen μοναχός nur der Zeit nach fern.
Diese Bemerkung habe ich zu Terminus in Quem p . 30 . nachzu¬
tragen . ’ — ' ί 'ριζεν certabat , gewöhnlich , nicht also überhaupt nicht .

’
Derselbe.

377 . [In der Auffassung dieser Steile hin ich jetzt Adam in d .
Blatt, f. bayersch. Gymnasialschulw. 1871 , VII p . 131 ff. gefolgt und
damit hinsichtlich der Erklärung von dv i&vv zu Ameis ’ früherer An¬
sicht zurückgekehrt . Mit 377 wird die vorhergehende Beschreibung
374 —376 recapituliert , ηοτί χ&ονί steht im Gegensatz zu an ö χ&ονός
377 . Ueber die Verschiedenheit der beiden Produclionen bemerkt Adam :
„Wir haben also bei dieser Solopartie (μοννάξ όρχήβαβ&αή des Halios
und Laodamas zwei Arten der Production , nämlich Luftsprünge mit dem
Balle , wobei besonders ihre Behendigkeit und Geschicklichkeit den Ball
zu werfen und im Sprunge wieder aufzufangen zur Geltung kam und
vielleicht etwas ruhigere nach dem Bhythmus der Musik ausgeführte
Bewegungen in oft wechselnden Stellungen , die nicht bloss Ge¬
lenkigkeit der Beine , sondern auch Biegsamkeit des Oberkörpers , sowie
rythmische Bewegung der Arme in sich schlossen ( vgl . Guhl und Koner
das Leben der Griechen und Römer I p . 299 ) . “]

378 . χ&ονι ηονλνβοτείρΐ ] , stabiler Versschluss , gewöhnlich mit
vorhergehendem ίηί , wie μ. 191 . Γ 89 . 195 . & 73 . M 158 . Φ 426 ;
nur hier mit jtort , um die Richtung der Tanzbewegung zur Erde zu
bezeichnen im Gegensatz zum vorhergehenden Ballspiel (vgl . auch zu
λ 423 ) , nur Z 213 mit ivi [La Roche : ini ] , der blosse Dativ mit
ηέλαβε χ&ονί η . Θ 277 . Μ 194 . Π 418 . Einmal getrennt in dem
Ausgange χ&ονί ηίλνατο ηονλνβοτείρτ / Ψ 368 . Ebenso am Versende
εηϊ χ&όνα ηονλνβότειραν Γ 265 . Λ 619 ; mit ανά τ 408 , einmal der
blosse Accusativ S 272 .

380 . Diese Schreibart aw als Spondeus im ersten Fuss und ao mit
daclylischer Messung im zweiten Fuss ist durch die bessere Ueberlieferung
sichergestellt , wie durch Didymus zu Si 701 und durch den Harl . zu
χ 130 . ψ 46 . ω 204 . [ Vgl. La Roche Hom . Textkritik p . 262 .] Jetzt
hat Bekker diese Schreibart überall eiugeführt : denn die Abweichungen,
die sich bei ihm θ 380 . λ 583 . B 320 . M 336 . 367 . N 293 . P 355 .
T 79 im Text oder in der annotalio vorfinden , beruhen auf Druck¬
fehlern oder Versehen ; vgl . H . Rumpf in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 583 .

384 . G . Curtius Etym.2 p . 337 [ 4 p . 379 ] bemerkt : ' Auch ετοϊ-
μο-ς wird wie ετν-μο -ς ursprünglich wirklich , vorhanden bedeuten .’
Das findet durch unsere Stelle eine Bestätigung .

388 . [Die Auffassung des Verses ist gegeben nach Lehrs bei
Kammer die Einheit p . 772 .]

390 . Ueber die Zwölfzahl dieser Unterkönige vgl . H . Leo Lehrb.
der Universalgesch. I 3 S . 267 . Die Sache erinnert an die aristokratische
Verfassung in Attika vor Theseus , wo über den zwölf Dynasten der
zwölf Districte der König stand , ferner an den von zwölf gothischen
Fürsten umgebenen Odin .



38 Kritischer und exegetischer Anhang , ff.

393 . Ueber den Begriff von τάλαντον vgl. H. Weissenborn Hellen
(Jena 1844 ) S . 67 not . 250 . Böckh Metrol . Unters. S . 33 . Fr . Hultsch
Metrol . S . 104 .

394 . άολλέα , statt des gewöhnlichen αολλ &ς, mit Dünlzer [auch
La Boche] aus einigen Handschriften, darunter Vind . 133 . Das
Neutrum ist das einfachere , weil es sogleich wieder bei ενί χερβιν
εχων als Object vorschwebt . — Das ενί χερβιν steht hier wie noch
φ 399 am Versschluss , sonst findet sich überall nur εν χερβί . Diese
Bemerkung mit Bezug auf Meineke zu Theokr . 3 , 40 .

396 . Statt der überlieferten Lesart ε αυτόν hat Düntzer [jetzt
auch Nauck ] die Conjectur s αυτός , die von H . J . Heller im Philol . XI

p . 585 vorgetragen , aber vor beiden schon von Stephan Bergler ge¬
macht und von G . Hermann Opusc . 1 p . 315 behandelt worden ist , sich
angeeignet und in den Text gesetzt . Ich glaube indes noch , dass sich
αυτόν nach der gegebenen Erklärung verlheidigen lasse . Warum aber
der Dichter nicht μιν αυτόν gesagt habe , darüber vgl. den Anhang zu
6 484 . [Misslich bleibt die Erklärung von αυτόν , welche auch Kayser
bei Faesi gibt , doch immerhin , da der das betonte αητόν erklärende
Gedanke : ohne auch uns , den durch die· Verletzung des Gastes gleich¬
falls beleidigten, Genugtuung geben zu müssen — doch schwerlich so
ohne weiteres im Sinne des Sprechenden liegend angenommen werden
kann. Eher lässt sich I αυτόν im Gegensatz zu der vorhergehenden
Aufforderung ihm als ξεΐνος Geschenke zu geben , fassen : ihn per¬
sönlich versöhnen , sofern ein freundliches Wort der Abbitte den
Sprechenden jedenfalls in eine unmittelbarere Beziehung zu der Person
setzt als die Gastgeschenke.]

403 . Das αορ ist ein bezeichnendes Geschenk zur unverdächtigen
Anerkennung der kriegerischen Eigenschaften des Odysseus , welche Eu-

ryalos vorher bezweifelt hatte .
404 . Vgl . zu 6 196 . Sil . Ital . XVI 207 . Bei Pausanias I 12 , 4

wird erzählt , dass man vor den Zügen Alexanders des Grossen keinen
Elephanten in Europa gesehen habe , so dass ihn auch Homer nicht
erwähne , ungeachtet das Elfenbein durch den Handelsverkehr der Phö-
niker schon seit den ältesten Zeiten bekannt gewesen sei . Das Elfen¬
bein wird im Homer bei verschiedenen Verzierungen erwähnt . Vgl . δ 73.
r 56 . 564 . φ 7 . ψ 200 . A 141 . E 583 .

408 . Ueber die dem εΐ ηερ mit Emphase Vorgesetzten Wörter vgl.
λ 113 . ft 140 . v 143 . ρ 14 . K 225 . Λ 116 . Π 263 . 847 . X 191 .
Vgl . auch zu p 223 und zu r 567 . υ 47 . φ 254 . ω 507 . Krüger
Di . 54 , 17 , 12 .

409 . Vgl . A 363 . Apoll . Rh. I 1334 . Horat. carm . I 26 , 2
mit der Note von C . W . Nauck .

414 . [Die gewöhnliche Erklärung, die auch Ameis gab : ' Mögest
Du nie in eine bedrängte Lage kommen , in der Du dies Schwert ver¬
missen könntest ’

, leidet au mehr als einem Bedenken . Euryalos hat den
hohen Werth des reich geschmückten Schwertes hervorgehoben, nicht
dass es ihm gleichsam als sein Kampfschwert besonders lieb sei : daher
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der Gedanke an eine bedrängte Lage durchaus fern liegt . Sodann bleibt
bei dieser Erklärung die Beziehung von μετόηιβ &ε zu δή , von πο&ή
zu δώχας ausser Acht, überhaupt kommt der ganze nachdrückliche Zu¬
satz zu ζίφεος in 415 nicht zu seinem Recht , er könnte eben so gut
fehlen. Aus diesen Erwägungen ist die jetzt gegebene Erklärung her¬
vorgegangen .]

418 . Die Formen άγανόν , άγανοί , αγανονς stehen überall am
Versschluss , die übrigen Formen stets in der bukolischen Cäsur. Der
viermal gesetzte Genetiv 'Αλκίνοο io innerhalb des Raums von sechs Versen
(418 — 423 ) , von denen drei damit schliessen , klingt in seinem gleich-
massigen Tonfalle wie melodischer Anschlag der Phorminx.

425 . Statt αυτή hat Bekker [jetzt auch Nauck ] hier wie 441
vermeintlich zuerst aus Conjectur den Nominativ αυτή geschrieben und
darüber im Berliner Monatsbericht 1861 S . 585 (Ilom. Blätter S . 273 )
bemerkt : ' selber d . h . deinerseits, als deinen Beitrag zu dem Gesammt -
geschenk. Ebenso 441 . αυτή war überflüssig, weil es sich von selbst
verstand , gerade wie αυτώ sich 436 zu beiden Präpositionen versteht :
beide sind als Adverbien zu fassen. ’ Aber den Nominativ αυτή hat
schon Povelsen Emendd. p . 12 vorgeschlagen und zur Bestätigung die
Schob B . Q . : και αυτή δε πρόΰφεοε το φάρος και τον χιτώνα an¬
geführt , sodann hat Fäsi denselben bereits aufgenommen. Den Dativ
hat wahrscheinlich selbst Aristarch gelesen. [Ich bin jetzt Bekker ge¬
folgt . Wie 441 die handschriftliche Lesart αυτή durch den Gegensatz
zu τά οί Φαίηκες εδωκαν 440 gerechtfertigt ist , so ist auch hier , da
unmittelbar vorher die Geschenke der Pliäaken der Königin übergeben
sind, der persönliche Gegensatz der natürlichste , natürlicher als der
bei αυτή von Ameis gedachte : in dieselbe Truhe , in welche nämlich
die Geschenke der andern kamen, — der 441 nach dem Vorhergehenden
τίϋ -ει δ ’ ενι χάλλιμα δώρα allerdings auch möglich wäre . Darf man auf
die sonst im Epos übliche Uebereinstimmung in den Angaben über An¬
ordnung und Ausführung einer Sache Gewicht legen , so empfiehlt sich
jedenfalls eher 425 nach 441 αυτή zu schreiben , als umgekehrt mit
Ameis 441 αυτή zu corrigiren nach 425 .]

429 . [Nauck schreibt ohne handschriftliche Auctorität οίμον statt
des handschriftlichen ύμνον . Vgl . desselben Melanges Greco -Romaius HI
p . 21 f. Die Ableitung des letzteren , nur hier bei Homer vorkommenden
Wortes von W . υφ weben ( G . Curtius Etym. 4 p . 297 ) , welche hier die
ansprechende Deutung ' Gewebe des Gesanges ’

(vgl . Γ 212 μυθνυς
και μήδια νφαίνειν ) ergeben würde , ist zweifelhaft : vgl . Fick Vergl.
Wörterb . 3 p . 230 unt . sumna , Christ Lautlehre p . 135 .]

435 . iτυρί κηλέω als Versschluss wie t 328 . Θ 235 . Σ 346 .
X 374 . 512 ; nur & 217 steht es in der bukolischen Cäsur. Zur Ab¬
leitung des Wortes von κήλον (wie μήλειος von μήλον) bemerkt Döder -
lein Hom . Gloss . § 2105 : ' mit Feuer aus Brennholz , im Gegensatz
des &εΐον πυρ , des Blitzes und ähnlicher Naturerscheinungen .

’ Gewöhnlich
aber wird es wohl richtiger von καίειν κήαι abgeleitet ; vgl . Lobeck
Rhem . p . 286 und Path . Elem . I p . 418 . Dagegen über das nicht mit
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Kuiuv zusammenhängende '/.ήλον ' Geschoss ’ vgl . G . Curtius Etym . 1
No . 55 [4 p . 148 .] .

443 . Ein künstlich geschlungener Knoten war in homerischer Zeit
das einzige Mittel , den Inhalt einer Kiste oder eines Schlauche zu ver¬
wahren . Vgl . auch κρήδεμνον heim Weinfass zu γ 392 . Die Art der
Umschlingung dieses Knotens zeigen uns die Abbildungen der cistae
mysticae auf den Kistophoren. Dieselbe Sitte bei Herod . III 123 : κατα-

δήσας δε τάς λάρνακας είχε ετοίμας , mit der Note von ßähr . Auch
Plinius N . Η . XXX 1 , 4 berührt die conditas arcis vestis et eas con -

ligatas nodi, non anuli nota , wo das am Schlüsse negierte non anuli
nota mit Bezug auf die spätere Sitte des Versiegeins gesagt ist . Man
lehrte jene künstliche Verknolung als eine Art geheimer Tradition, wie
nach 448 Kirke den Odysseus. Sprichwörtlich waren später zur Be¬

zeichnung einer unauflöslichen Schwierigkeit der Knoten des Odysseus,
der Heraklesknoten, der Gordische Knoten, den Plutarch Alex . 18 eben¬
falls δεβμός nennt .

444 . II . Köchly Verhandl. der Philologen-Vers . zu Augsburg S . 49
und de Odysseae carm . I p . 31 und H . Anton im Rh . Mus . 1864 Bd . XIX
S . 441 und W . Hartei in der Zeitschr. f. d . österr . Gymn . 1865 S . 337

[Bergk griech . Literaturgesch . I p . 680 und Kammer die Einheit p . 46111 ’
.]

finden in diesem άντε eine anmuthige Anspielung auf das Unglück mit
dem Windschlauche % 28 1F. und urtheilen demnach, jeder nach seinem

Princip , über die Interpolation unserer Stelle. [Dagegen hat Dünlzer
liom. Abhandlungen p . 579 ff. durch sprachliche Erörterung von αύτε ,
welchem er demonstrative Bedeutung, etwa die unseres da , beilegt und
die Bedeutung wieder abspricht, sowie in der Schrift Kirchhoff, Köchly
etc . p . 102 den angeblichen Widerspruch als auf einer sprachwidrigen
Erklärung beruhend zurückgewiesen. Wie es mit jener von Dünlzer

angenommenen Grundbedeutung auch stehen mag, dass άντε hier jeden¬
falls nicht eine Wiederholung bezeichnet , erweisen deutlich folgende
Stellen , wo mit άντε einfach eine zukünftige Handlung einer gegen¬
wärtigen Situation gegenübergestellt wird : A 340 . H 335 . 459.
I 135 . vgl. auch Θ 142 . T 127 . Liegt aber in άντε nicht die An¬

deutung der Wiederholung einer bereits früher stattgefundenen Hand¬

lung und denkt Arete bei den Worten an den von Alkinoos η 318
angekündigten Schlaf, der regelmässig die auf einem PhäakenschiffFah¬
renden befällt, so sehe ich keinen zwingenden Grund mehr in den Worten
eine Anspielung auf das Unglück mit dem Windschlauch zu finden . Auf¬
fallend ist in den Versen jedenfalls die Verdächtigung der eignen Leute
im Munde der Königin , zweifelhaft das Mittel durch den künstlichen

δεσμός den Inhalt der Kiste vor Beraubung zu sichern, seltsam im

Folgenden die Verbindung μιν δεδαε φρεσί 448 , worüber Fulda Unter¬

suchungen über die Sprache der homer . Gedichte p . 315 spricht — so
dass der Verdacht einer Interpolation nahe liegt.] — 445 . Statt der

Ueberlieferung Ιών εν νψ μελαίνη hat Dünlzer in Fleckeisens Jahrb .
1864 Bd . 89 S . 682 σνν νηΐ μελαίντ/ vermuthet. Aber das !v dürfte
durch μ 264 und T 160 (verglichen mit o 416 ) hinlänglich gestützt sein .
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457 . [Zur folgenden Scene vgl . die von Düntzer Kirchhoff, Köchly
und die Odyssee p . 121 geäusserten Bedenken und dagegen Kammer
die Einheit p . 125 ff.]

459 . Die Redeweise εν δφ&αλμοΐς όραν (ίόέΰ&αή wird gewöhn¬
lich durch die Annahme erklärt ,

'dass das Bild des Gesehenen im Auge
sich abspiegele’ , oder auch aus dem Grunde hergeleitet ,

' weil die Seh¬
kraft im Auge liege/ Aber das letztere giebt einen genetischen Natu¬
ralismus , dem der Dichter sonst nirgends huldigt , und das erstere ist
schon eine Stufe der Reflexion im Subjectivismus, nicht die unmittel¬
bar sinnliche Anschauung der Objectivilät . Nach dieser dürfte

folgende Deutung die einfachste sein . Der naiven Sprache gemäss ge¬
hört der Raum vor einer Person ihrem Auge, der Raum hinter einer
Person ihrem Rücken an , und jemanden im Rücken haben , heisst

jemanden hinter sich haben ; daher ist ' jemanden im Auge haben’ gleich
jemanden vor sich haben. So ist nuii εν δφ %αλμοΐς zu fassen : in
den Augen, d . i . im Gesichtskreis , also vor Augen . Hieraus erklärt

.sich zugleich, wie hei Späteren das im Commentar aus Plato erwähnte

περί των iv όφ &αλμοΐς όιαλίγεα &αι gesagt werden konnte. Eine ähn¬
liche Anschauung liegt bei Homer dem sinnlichen Begriffe der Zeit zu
Grunde : was vorn ist , hat man gesehen und gehört daher der Ver¬

gangenheit an , was aber noch hinten liegt , ist Sache der Zukunft.

Vgl . zu ß 270 . ω 452 . A 70 . Uebrigens ist zu der epischen Worl -

fülle εν οφ &αλμοΐς όρΰν Lobeck Parall . p . 530 zu vergleichen.
487 . [Welcker Ep . Cycl . 1 p . 295 vgl . p . 347 vermuthet unter

dem poetischen Namen Demodokos eine wirkliche Person und zwar den
blinden Dichter von Chios , in dessen Namen der Hymnus in Delos ge¬
sungen wird , das Haupt der Homeriden von Chios .]

488 . Hiermit harmoniert auch Hesiod. Theog . 94 bis 97 . Der Sinn
ist : dich können nicht menschliche Lehrer , sondern nur Gottheiten unter¬
wiesen haben . Auf das Vorhandensein menschlicher Lehrer für den

Heldengesang lässt auch χ 347 das αντοδΐδακτος δ ’ είμί schliessen,
weil bereits ein besonderer Sängerstand sich ausgebildet hatte . Vgl .
A . Jacob über die Entst . der II . und Od . S . 10 f. Dass Apollon hier
als der inspirierende Gott der Weissagung zu denken sei , dar¬
über vgl . Nägelsbach Hom . Theol . II 25 S . 114 der Ausg . von Auten-

rieth . [Vgl . dagegen Bergk griech . Lileralurgesch . I p . 428 , Anm . 10,
Nitzsch Beiträge zur Gesell , d . ep . Poesie p . 30 , Welcker episch. Cyclus
p . 356 .] Das accentuierte oi γε ist soviel als β 'ε τδν τοιόνδε ιόντα .

Vgl . Bekker Berliner Monatsbericht 1861 S . 847 (Hom . Blätter S . 284 ) .
489 . Die Formel κατά κόβμον findet sich nur hier mit einem

durch γάρ getrennten λίην , sonst geht unmittelbar vorher entweder ευ
K 472 . A 48 . M 85 . £1 622 , oder ού B 214 . E 759 . Θ 12 . P 205 .

γ 138 . D· 179 . | 363 . v 181 .
490 . Bekker hat den Vers stillschweigend aus Conjeclur alhetiert ,

wahrscheinlich weil er ihn überflüssig findet oder zum vorhergehenden
Verse als Glossem betrachtet . [Nauck ist ausserdem auch 491 ver¬

dächtig .] Auch H . Anton im Rh . Mus. 1864 Bd . XIX S . 417 will den
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Vers ' mit Bekker athetieren und ihn als von einem Interpolator , der
eine ausführliche Erklärung vom οϊτος

"
Αχαιών geben wollte , zugefügt

betrachten .
’ Da aber οϊτος ’

ίχαιών den Zug nach Troja mit all ’ seinen
freudigen und traurigen Ereignissen zusammenfasst, so kann diese ' aus¬
führlichere Erklärung ’ ebenso gut von dem Dichter des übrigen her¬
rühren , der den Liedertheil von den Leiden der Achäer (κακοί/ ohov
a 350 ) als besonders bedeutsam hervorheben wollte . In dem wieder¬
holten "Αχαιοί am Schluss liegt ein besonderer Nachdruck.

492 . [Gegen Ameis ’
Auffassung von μετάβηΟτ (Uebergang von dem

erheiternden Gesänge (368 ) wieder zu einem ernsteren ) ist von Anton
im Rhein . Mus . 1864 , XIX p . 429 f . mit Recht bemerkt, dass es nicht
einfach sei μετάβη&ι seiner Beziehung nach an V . 488 > statt au 489 .
490 anzuknüpfen und solche Verbindung nur möglich sei , wenn man
den zweiten Gesang des Demodokos für ebenso ursprünglich als diesen
dritten halte . Der Zusammenhang 488 — 491 führt ungezwungen nur
auf die jetzt in der Anmerkung gegebene Auffassung. Vgl . auch Nitzsch
Beiträge zur Gesch . d . ep . Poes . p . 197 .]

494 . Den Accusaliv ίόλοι / bieten alle Hss . ; nur eine Variante im
Vind . 133 gibt δόλω , das hier theils prosaisch theils weniger bezeich¬
nend ist , wiewol es im Schob H. als Lesart des Aristophanes und Aristarch
aufgeführt wird . Auch Vergilius Aen . II 264 hat in der Nachahmung
ipse doli fabricator Epeos das δόλον wiedergegeben . Ueber die Ab¬
leitung bemerkt G. Curtius gr . Etym . I S . 203 [4 p . 236 ] : ' für die
Verwandtschaft von dolog und δέλεαρ ist μ 252 beweisend.

’ Uebrigens
wird der δονρειος ίππος bei Plularch Them. 5 sprichwörtlich erwähnt.

495 . o? ρ , was hier vorzüglich passt , statt des gewöhnlichen οΓ,
aus Harl . und sechs [mehr hei La Roche] andern Hss . Aber Bekker
gibt wegen des eingeführten Digamma ο" Ηλιον . Köchly de Od . carm.
II p . 19 betrachtet 494 und 495 als unpassende Compilation.

499 . [Eine durchaus abweichende Erklärung des Verses bei Bergk
griech . Literaturgesch . I p . 434 Anm . 31 , mit Recht zurückgewiesen
von Düntzer die homer . Fragen p . 159 .] — φαίνω und φημί hängen
überhaupt aufs engste zusammen, da beide zur Wurzel φα gehören, die
sich in die beiden Hauptbedeutungen sprechen und leuchten (scheinen )
theilt . Vgl . A . Göbel in Mützells Z . f. d . GW . 1860 S . 421 und ' Ho-
merica ’ S . 5 . [Fick Vergl. Wörlerb . 2 p . 1035 . ]

500 . εν&εν ελών will Bergk Rhein. Mus . 1864 Bd . XIX S . 602
[Griech . Literaturgesch . I , 389 ] in ε

'ν&εν ελών verbessert wissen . [Vgl.
dagegen Nitzsch Beiträge zur Gesch . d . ep . Poes. p . 200 f.] Diese
Stelle hat vor Augen Heliodor V 16 f. Vgl . auch Köchly zu Quintus
Sm . IV 148 . Indem hier Demodokos der Aufforderung folgt und singt,
verherlicht er mit feiner Berechnung namentlich den Ruhm des Odysseus .
— 502 . Ueber ηδη vgl . besonders ßäumlein Griech . Part . S , 141 ff.

508 . Nach dieser Stelle hat man die Burg an einer Seite unzu¬
gänglich und abschüssig zu denken, so dass das Ross seitwärts an den
Rand gezogen und von den Felswänden hinabgestürzt werden
konnte. Arktinos hat nach Proklos Bericht κατακρημνίΰαι , und Tryph.
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253 δολιχοϊσιν επί χρημνοΐσιν άρά
'
ξαι . Dagegen hat Vergilius Aen . H

36 nach andern Quellen die Sache verändert . Die Neuern bemerken,
es habe die Stadt mit der Akropolis auf den Höhen des heutigen Bunar-
baschi gelegen und es sei nach dem Skamander (jetzt Mendere) zu der
steilste Abhang gewesen . Aber nach neuerer Untersuchung , die sich

vorzugsweise auf den Dichter stützt , hat man beim Sitze des Priamos
an die Höhe Baalih im Rücken des heutigen Dorfes Bonnar - Bachi zu
denken : vgl . die gründliche Erörterung von L . W. Hasper Beiträge zur

Topographie der liomer. Ilias . Brandenburg 1867 .
509 . [Ueber die Etymologie und Grundbedeutung von ίάω vgl.

L . Kraushaar in G . Curtius Stud . II p . 429 ff. und dazu Bugge in Fleck¬
eisens Jahrbb . 1872 p . 95 , über die Entwicklung der Construction des
Acc. c. Inf. bei diesem Verbum Hentze in der Zeitschr . für d . Gymnasial¬
wesen XX p . 728 f·]

520 . Der Zusatz καί επειτα passt ganz zum Charakter dieser Epi¬
tome ; es ist nicht, wie gewöhnlich erklärt wird , eine Versetzung für
επειτα καί νιχήσαι anzunehmen , sondern es ist naive Sprache der Er¬

zählung . Denn ein eigentliches Hyperbaton von και ist dem homerischen

Epos ganz fremd. [Die Zusammenstellung von τολμήσαντα vixrjoai hat
ihre Parallele in υποσχόμενος τελέσειεν K 303 , εφορμη&εΐβα χίχψιν
μ 122 , λοχησάμενος λελαβέσ&αι δ 388 u . a . , sofern correspondierende
Handlungen oder correspondierende Momente derselben Handlung mit Vor¬
liebe in die engste Verbindung mit einander gesetzt werden . Diese

Verbindung hat öfter zur Folge , dass Objecte oder adverbiale Bestim¬

mungen des Hauptverbums durch das Particip von diesem getrennt
werden , wie μ 388 τυτ&ά βαλών χεάσαιμι , ω 90 μάλιστα ίδών &ηησαο,
λ 423 ποτί yairj χεΐρας άείρων βάλλον . Die Verkeilung beider Verba
auf den Schluss des ersten und den Anfang des zweiten Verses , wo¬
durch die correspondierenden Begriffe einen besondern Nachdruck erhalten ,
findet sich ebenso , wie hier : λ 423 . 424 άείρων βάλλον, ξ 214 . 215

είσορόωντα γιγνώσχειν , β 314 . 315 άχοΰαν πνν &άνομαι , ähnlich ξ 29 .
30 παμφανόωντα δϋναι . Durch diese Einflüsse ist die Stellung von καί

επειτα (vgl . '0· 510 ) nach vixfjoai im Wesentlichen bestimmt.] — διά

eigentlich ' durch ’
, dann vermittelst , zufolge , nach , wie 82 .

λ 276 . 437 . v 121 . τ 154 . 523 . ψ 67 . A 72 . Vgl . Sintenis zu
Plut . Themist. c . 18 in der lat . Ausgabe von 1832 . Zu Krüger Di. 68 ,
23 . Nie findet sich in diesem Sinne bei Homer διά mit dem Genetiv .
Der Versschluss διά μεγά& υμον noch v 121 . Sonst wird das Beiwort

μεγά&υμος nirgends bei Homer einer Gottheit beigelegt .
523 . ώς δε γυνή χλαί^σι.

' Der Coujunctiv in solchen Fällen ist

bedingt durch das Modusgesetz und den damit zusammenhängenden Mangel
eines Artikels , ώς δε γυνή χλαίει würde ein Factum, einen bestimmten
Fall und also eine bestimmte Frau bezeichnen ; es hiesse nun den Hörer

zum besten haben, wenn er aus dem folgenden entnehmen müste, dass
im gedachten Vergleich gar keine bestimmte Frau gemeint sei , auf deren

Nennung er eben gewartet , d . h . wenn dieselbe Ausdrucksweise durch
Indicativ zugleich auch den bloss gedachten Fall sollte andeuten können.
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Dass die Scheidung durch die Modi aber dann einen blossen (attischen )
Artikel unnöthig macht, leuchtet ein . Interessant ist es aber, dass durch
das längere Verweilen bei dieser nur gedachten Scene dieselbe im weitern
Verlauf für den Griechen solche Lebendigkeit gewinnt (schon 526 ή
μεν τόν ) , dass das Bild gleichsam wirkliches Leben wird , daher nachher
besonders in dem Hauptmoment desselben der Modus der Bestimmtheit
χωκνει (527 ) είβανάγονΰΐ (529 ) hervortritt . Es ist für das Gemüth
des Hörers sehr ansprechend , dass nicht die anfängliche Reflexion das
Feld behauptet, sondern der kalte Verstand dasselbe dem theilnehmenden
Herzen räumen muss. ’ G . Autenrieth . Es ist dies zugleich eine gram¬
matische Begründung der sachlichen Erklärung von Lessing Laocoon XVI.

529 . Ueber εΐρερορ vgl . Döderlein Reden und Aufs . II S . 118.
Lobeck Path . Elem . I p . 176 not . 43 . G . Curtius gr . Etym . I No . 518.
[4 p . 355 , auch Fritzsche in G . Curtius Stud . VI p . 319 . ] Für dies
κπαξ είρημένον scheint der Begriff einer concreten Localität am nächsten
zu liegen, was auch in der Glosse des Schol. P . mit dem spätgriechischen
Worte η κονβπον angedeutet ist . Dass die ' Gefangenschaft’ oder das
' Gefängnis’ auf der Burg zu denken ist, scheint das άνά in είΰανάγονβι
zu beweisen , wenn man dies Compositum nicht von der Schiffahrt ver¬
steht wie ß 172 . Uebrigens findet sich die geschilderte Grausamkeit
nur hier , aber ähnliche Beispiele der Barbarei vgl . zu σ 339 . Nitzsch
Beitr. zur Gesch . der ep . Poesie S . 328 not . 39 behauptet , dass hier
' das Einsperren ’ als ' ein der Sitte widerstreitender Zug eingeführt ’ sei ,
weshalb er S . 338 not . 54 ' in den Versen 526 — 529 ein Einschiebsel ,
eine übertreibende Ausmalung der Scene’ erkennen will. [Auch Nauck
bezeichnet 526 — 530 als suspecti , und Kammer die Einheit p . 448
Anm . stimmt Nitzsch bei .] Der Versschluss wie N 2 .

531 . Vgl . Bernhardy Synt . S . 58 . Ueber den Wechsel und die
Ableitung der Verba εί'βειν und λείβειν Lobeck Path . Elem . I p . 108 sq.
Ueber den ganzen Zusammenhang, in welchem das Lied des Demodokos
mit der nachfolgenden Erzählung des Odysseus steht , macht Wilhelm
Hartei in der Zeitschr. f. d . österr . Gymn . 1865 S . 340 folgende gute
Bemerkung: ' Es gibt kein natürlicheres und mehr poetisches Motiv ,
Odysseus’ Selbsterzählung einzuleiten, als das Lied des Demodokos . Dass
der edle Dulder bei der Erinnerung an das , was er im Verein mit edlen
Helden gethau und gelitten , in Thränen ausbricht , ist eben so wahr ge¬
dacht , als dass Alkinoos, der allein diese Thränen bemerkt , von unge¬
wisser Ahnung ergriffen nach des Gastes Herkunft fragt . ’ Um aber
zu zeigen , dass der Wechsel der dazwischen liegenden Scenen keine
Aeuderung in der Sachlage und Stimmung des Odysseus herbeigeführt
habe , hat die alterthümliche ' Breite ’ der homerischen Dichtungsweise
eine Wiederkehr derselben Situation mit Wiederholung des ' poetischen’
und ' wahr gedachten ’ Motives eintreten lassen. Auch G. Hermann De
Iteratis apud Homerum p . 6 findet die Wiederholung der Verse 93
bis 97 in 532 bis 536 ’nothwendig und natürlich. [Hiezu bemerkt
A . Römer in brieflicher Mittheilung : ' 532 ff. scheint mir hier un¬
erklärlich, wenn man nicht etwa annimmt , dass die übrigen Phäaken
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mit Blindheit geschlagen waren . Das wichtigste Moment V . 84 . 85

κάλυψε δε καλά πρόσωπα vgl . 92 ist hier übergangen .
’ Nach Kämmers

Ausführungen p . 450 ist diese auffallende Verschiedenheit von der ähn¬
lichen Situation 84 ff. daraus zu erklären , dass Odysseus hier durch
den selbst gewünschten Gesang vom hölzernen Pferde die folgende Er¬

kennungsscene herbeiführen will . fEr kann und will nicht seine Rührung
bemeistern , er verhüllt sich nicht mit dem Mantel : so sitzt er da in
Wonne und Schmerz aufgelöst und hätte von allen Phäaken bemerkt
werden können, wenn diese nicht ihre ganze Aufmerksamkeit dem Sänger
bis dahin geschenkt hätten : nur Alkinoos, der diesmal neben dem Fremden
sitzt [V. 95 scheint ihm aus 534 ungehörig übertragen ] — es ist das
hier ausdrücklich gesagt 469 — hört den βαρν βτενάχοντος .

’~
\

538 . Ueher das handschriftliche ον γάο πως statt des gewöhn¬
lichen ον γάρ πω vgl. J . La Roche in seiner Ausgabe.

540 . Da nemlich die Präposition und der dazu gehörige Casus des
Nomen gleichsam in einen Begriff verschmelzen, so ist es gleich, ob die
Partikeln δε und ti der Präp . oder dem dazu gehörigen Nomen nach¬

gesetzt werden . Die Stellung der Partikeln gleich hinter der Präp . ist

zwar das regelmässige , doch findet sich auch häufig die Anfügung hinter
dem Casus des Nomen , so dass also die Partikel an dritter Stelle steht .
So δέ et 212 . y 458 . & 540 . κ 518 .

’
ξ 120 . σ 253 . φ 299 . Α 461 .

Β 194. 424 . 808 . Α 96 . Η 248. Θ 492 . 505 . 545 . Κ 430 . 474.
Λ 151 . 273 . 513 . Ν 7 . 497 . 657 . 779 . £ 229 . Ο 69 . 313 . Π 293.
Ρ 607 . Ψ 254 . 338 . SI 274 . 275 . 459 . Und τε κ 68 . π 140 . Krüger
Di . 68 , 5 , 1 . Ebenso steht δε und τε' an dritter Stelle , wo statt
der Präposition mit ihrem Nomen zwei andere Worte einen Totalhegriff
bilden oder wenigstens als eng zusammengehörig betrachtet werden , wie
δέ t 155. κ 29 . ρ 14 . τ 202 . 500 . Α 54 . Β 329 . Ο 72 . 244. 743.
Ρ 170. Λ 665 . Undra in Ε 442 . Ψ 295. Λ 250. Vgl . Bekker Hom .
Blätter S. 286 . Dieselbe Stellung gilt von γάρ , worüber zu ρ 317 .

Analog hiermit ist der Umstand, dass τε' überhaupt bei einem Wörter -

complex in freierer Stellung erscheint , besonders wo die Beziehung auf

ein folgendes καί stattfindet : α 385 . ß 232 . £ 191 . ξ 403 . σ 276 . τ 368 .

χ 324 . Α 417 . Β 136 . Ε 878 . 3 317 . Ρ316 . £ 473 . 514 . Φ 559 .
Ψ 146 . SI 36 . 632 . Vgl . Franz Schnorr ν . Carolsfeld Verborum collo-
catio Homerica p . 30 sqq . Bäumlein Gr . Part . S . 212 . Aus den

Spätem gehen zahlreiche Beispiele die in Matlhiä Gram . § 626 S . 1503
der 3n Ausg. unter s . t . u . angeführten Gewährsmänner , aber ohne

den Erklärungsgrund für diese Stellung der Partikeln hinzuzufügen.

Uebrigens folgt hier das δέ im Nachsatz zu dem vorhergehenden ες ον ,
wie IV 779 . Dies zu Krüger Di. 65 , 9 , 2 .

545 . [ ' πομπή και φίλα δώρα χτλ . habe ich eigentlich nie recht

verstanden ; ich nahm immer das τάδε 544 allein von dem Mahle und

dem Liede des Sängers , welches mir allein in diesem Zusammenhang
richtig zu sein schien , zudem es ja Odysseus war , der zu dem Liede

des Demodokos aufgefordert hatte . Soll sich wohl πομπή , als Zurüstung
zur Entsendung , auf die heim Mahle anwesenden Ruderer beziehen? ’
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A . Römer. — Letzteres ist schwer annehmbar. Die erwähnten Bedenken
sind anzuerkennen , wie sie von den zum folgenden Verse genannten
Gelehrten im Zusammenhänge mit andern behandelt sind .]

546 . Ueber αντί mit είναι handelt Lehrs de Arist. p . 120 [2 114 .]Zum Gedanken vgl . Ps . 35 , 14 . Das Verhältnis zwischen Brüdern wird
oft als der Maasstab für die Werthschätzung anderer Menschen ange¬nommen. Vgl . Xen . Kyr. Vlll 7, 14 . Apomn . 11 3 . Nägelsbach nachhom .
Theol. V 2, 50 . Uebrigens ist Friedländer Anal . Horn , in Fleckeisens
Jahrb . Suppl. III 472 geneigt die Stelle 542 bis 549 als interpoliert
zu betrachten , indem er an τάδε 544 , an dem gleichen Versausgange
544 und 546 , an τώ 548 , endlich an dem Asyndeton 546 Anstoss
nimmt. Um das letztere zu entfernen , hat M. Axt wiederholt άνύ
καβιγνήτον ό’

ικέτης
'ξεϊνός τε vorgeschlagen . Alle diese Punkte sind

im Commentar berücksichtigt. Gegen 545 und 546 spricht auch Köchly
de Od. carm . I p . 35 [unter Zustimmung von Düntzer Kirchhoff ,
Köchly etc. p, 102 , welcher auch 544 entfernen will und die ganze
Partie bis 572 verdächtigt . Nauck bezeichnet 546 und 547 als ver¬
dächtig. ]

551 . Bekker hat oz hier in oz verwandelt und dadurch die Sub¬
stantivierung mit dem vermeintlichen Artikel in bedenklicher Weise er¬
weitert . Vgl . auch Σ 49 und v 208 . o 84 .

554 . Diese Erklärung wegen 551 verglichen mit a 6 und Z 402.
403 . Gewöhnlich wird nach τέκωβι interpungiert und τοκηες als Sub-
ject zu in ιτί &ενται gezogen : eine Verbindung die theils für den Rhyth¬
mus , theils für den mündlichen Vortrag bedenklich ist . Dagegen treten
durch Tilgung dieses künstlichen Komma die gleichartigen Wörter τέχωΰι
τοκηες echt homerisch näher zusammen , wie ausser den zu η 50 er¬
wähnten Beispielen in a 325 . ß 236 . y 140 . 285 . 355 . 422 . 472.
δ 754 . & 351 . z 217 . 268 . B 121 . H 449 . I 75 . 3 181 . Σ 245.
X 345 und anderwärts . Die späte Nachfrage endlich nach Namen und
Abstammung lässt in ausgezeichneter Weise hervortreten , wie zart die
umfangreiche Gastfreundschaft von Alkinoos dem unbekannten Hülfsbedürf -
ligen erwiesen worden ist . Dass Odysseus so lange unbekannt an den
vielen Festlichkeiten Theil nimmt und so viele Liebe erfährt , erhöbt
zugleich den Reiz der märchenhaften Dichtung, welcher wesentlich darin
besteht , dass das , was verstandesmässige Reflexion erfordert oder als
wahrscheinlich voraussetzt , unberücksichtigt bleibt. Vom Lachmann’schen
Standpunkte aus behandelt den ganzen Schluss dieses Liedes Köchly de
Od . carminibus I p . 36 .

556 . [Auffallender Weise ist weder η 34 — 36 , noch η 318 ff. ,
noch v 76 ff. ,· wo doch genug Veranlassung dazu war, von diesen wunder¬
baren Eigenschaften der Phäakenschiffe die Rede. Daher sieht W. C . Kayser
zu V . 550 in der ganzen Partie 550 — 577 das Werk eines späteren
Bearbeiters, der die ’Αλκίνον άπόλογοι in das vorliegende Gefüge des
Epos zu verweben hatte .]

560 . Statt nohag hat Bekker jetzt an den angeführten Stellen
aus Conjectur die Form πόλις eingeführt . Auch statt des überlieferten
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πόλει hat er 569 und an andern Stellen πάλι gegeben . — 'πύλιας scheint
πόλις nicht noljag (wie nöljos B 811 ) gesprochen worden zu sein ,
d . h . die ursprüngliche Länge des t hätte sich hier behauptet , wie
auch die Endungen — ηος , ψ , ηες , ηας (über welche jetzt Delbrück
in G . Curlius Stud . II, 1 zu vergleichen ist) bezeugen ; ausserdem wäre
auch nicht recht begreiflich , wie das Neuionische zu der Form πόλις
(wie πόλιβι ) gelangt sein sollte . 5 G . Autenrieth.

564 . Bekker gibt das relative ως ποτέ und hat 564 bis 571 athe-
tiert , weil Schol . Q zu v 173 , wo Aristonikos spricht , bemerkt hat :
μετάκεινται εις τά κατ’

αρχήν προς Όδνββέα υπό Αλκίνοον λεγάμενα.
[Carnulh Aristonic. ρ . 85 : ά&ετοννται· οίκειότερον γάρ εν τοΐς εξής
(ν 172 seq.) όταν ΐδωΰι την νανν απολελι9ωμενην υπό τον ΤΙοβει·
δώνος [ώστε αναμιμνήσκονται ] unter Vergleichung von κ 330 , etc.
Auch Nitzsch Sagenpoesie, p . 155 verwirft 564 —571 .] Dass übrigens
565 Aristarch άγάαα9αι gelesen habe statt άγάβαβ9αι , ist eine be¬
gründete Vermutung von 3 . La Roche Didymus S. 25 . [Zur Sache vgl.
Doerries über den Neid der Götter bei Homer p . 28 ff.]

571 . Ansprechend ist hier die von Barnes und Povelsen (Emcndd .
p . 12 sq .) nach den Winken der Scholien gegebene Conjectur είώ statt εϊη .

578 . Bekker gibt hier aus Conjectur ηρώων Λαναών mit einem
' cf . © 353 ’ und καί Ηλιου . [W. C . Kayser zur Stelle vermuthet νείκεα

Άργείων , sodass in den beiden Gliedern die Gegenstände der beiden
Lieder 75 — 83 und 500 — 521 angegeben waren . Nauck vermutbet
statt ’

Αργείων — αχρεΐον oder wie Bekker ήρωων .] Dagegen will Glad -
stone Ilom . Studien von Schuster S . 78 Ααναών adjectivisch verstanden
wissen mit der Begründung : ' denn Homer , der ein achäisches , pelas -

gisches und iasisches Argos hat , konnte auch von Danaer- Argivern
sprechen mit dem Hintergedanken, dass es auch ausserhalb Griechen¬
lands Bewohner von Niederungen gab . Dagegen gab es , so viel wir
wissen , keine andern Danaer als eine einzige griechische Dynastie. Auch

gebraucht Homer in anderen Stellen Aavaoi als Beiwort von ήρωες
und αίχμηταί (B 110 . 256 . 0 733 . M 419 ) , nicht aber Αργείοι . Es
scheint , als ob dem Worte Άργεΐοι noch etwas von der alten Bedeutung
eines colonus anklebte . Als Beiwort von Helena und Hera hat es
aber rein locale Bedeutung .

’

583 . [ßergk im Ind . lectt . Marburg 1850 : eommentatt . crit . spec.
V p . 6 nimmt Anstoss an αυτών und vermuthet αυ τών : secundum
liberos et rursus illorum liberos (uepotes) .]

585 . Hier führen handschriftliche Spuren auf επει ον μέν τοί τι

καβιγνήτοιο , so dass dann επεί ού wie anderwärts Synizese bildet .
Zum Gedanken vgl . Spruchw . Sal . 18 , 24 .

t .

3 . 4 . Diese Verse waren nach Strabo XIV 1 p . 648 die Inschrift
unter dem ehernen Standbilde des Kitharöden Anaxenor im Theater zu

Magnesia .
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6 . [οτ Sv ενφροαΰνη ist nach W . C . Kayser de versibus aliquot
Odyss . disp . III p . 8 die älteste verbürgte Lesart . — Zu der Auffassung
der folgenden Schilderung vgl . E . v . Leutsch im Philol. XXX11I p . 430 .]

20 . Künstliche Nachahmung bei Verg . Aen . I 378 . Zum -weiten
Ilemistichion mit ουρανόν ΐχει bemerkt J . La Roche Hom . S * . § 56
folgendes : ' mit Ausnahme von P 425 steht bei ουρανόν in rbindung
mit ίχω in der Ilias nie ein Epitheton , während umgekr . es in der
Odyssee nur i 20 fehlt.

’ Ueber den Sinn dieser Form r . gl . zu o 329
und Koraes zu Plut . Caes . 15 p . 475 .

22 . [είνοβίφυλλος = εν- / ο d-ΰί-φνλ-Ιος aus W . Po& stossen (in
ώ&εω ) mit Ersatzdehnung nach Ausfall des Digamma , εννοβίγαιος =
iv - fod - ai - yaiog mit Assimilation des f an v : Fick vgl . Wörterb . 3 I
p . 209unt . 3 vadh , GurtiusEtym . 4 260 , Christ griech . Lautlehre p . 224 .]

25 . Ithaka ist also die äusserste Insel nach Westen zu, d . i . nach
Nordwesten zu, nemlich nach der dichterischen Darstellung des Homer.
Vgl . Völcker hom . Geogr. § 31 . 32 . Ueber die homerische Eintheilung
des Gesichtskreises zu & 29 . Mit Bezug auf unsere Stelle und auf a 57 ff.
sagt Cicero de orat . I 44 : ' nos . . nostra , patria delectat, cuius rei tanta
est vis ac tanta natura , ut Ithacam illarn in asperrimis saxulis tan-
quam nidulum adfixam sapientissimus vir immortalitati anteponeret . ’

[Ueber Widersprüche der hier gegebenen Localschilderung mit den An¬
gaben anderer Bücher, wie mit der Wirklichkeit vgl . Hercher im Hermes I
p . 263 . Bergk griech . Literaturgesch . I p . 784 ff.]

29 . αντό &ι durch iv mit dem Dativ näher erklärt , wie 6 302.
I 617 . Φ 201 . Sl 673 . 707 und durch den blossen Dativ l 187 . Aehn-
lich av &i durch επί uvi ß 369 . κ 165 . A 48 . M 85 , durch παρά im
γ 156 . o 455 . I 427 . K 209 , durch μετά τιβι K 62*

. Σ 86 , durch
iv mit dem Dativ Γ 244 , durch ποδών προπάροι &εν ρ 357 . Zu Krüger
Di . 66 , 3 , 3 . Ueber das adverbiale αυτόν zu & 68 . Die Elision in
«τυτόθ ’ findet hier statt wie 496 . κ 132 . ξ 67 . ο 327 . Γ 428 . jE 847 .
Π 848 . Τ 340 . ß 707 und αΰθί elidiert π 463 . I 690 . Α 48 . Μ 85.
Zu Kr . Di . 12 , 2 , 9 . — Vers 28 hat Düntzer statt des überlieferten ής
aus Conjectur τής (d . i . ταυτης ) [so vermuthet auch Nauck ] in den Text
gesetzt , ohne die Wahrscheinlichkeit dieser Aenderung erwiesen zu haben .
Ich folge Bekker Hom . Blätter S . 78 : ' t 28 ist ή γαΐα sua cuiusque
patria , eines sein Vaterland ; vgl . 34 .

’ Ebenso G . Curtius Schulgr .
§ 471 Anm . c .

34 . Bekker ist jetzt mit Nilzsch [Sagenp. 169 ] für 34 bis 36 dem
Schol. Q . gefolgt, bei dem diese drei Verse mit dem Obelos versehen
sind. [Vgl . Carnuth Aristonic. p . 87 und La Roche annot. crit. Auch
W . C . Kayser verwirft 34 — 36 .] Und Köchly de Od . carm . II p . 7
will mit Sengebusch die Athetese von 29 bis 36 ausgedehnt wissen,
so dass sich an 28 gleich 37 anscliliesse, wie es auch Düntzer in seiner
Ausgabe vorgenommen hat . [V . 30 fehlt in den meisten Handschriften;
31 u . 32 scheinen auch Nauck unecht .] Aber solche episodische Zu¬
sätze hat der altepische Dichter, wie mir scheint , für seine kundigen
Zuhörer beigefügt , die an derartigen Reminiscenzen ihr Wohlgefallen
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hatten. Sodann hat Fiisi mit Recht bemerkt : ' als Hauptmotiv im Thun
des Odysseus wird dieser Gedanke passend hier wiederholt .

’
[Zu be¬

achten ist , dass 35 und 36 im Cod . Meermann , und Stuttg . fehlen ,
Vindoh . 56 sie am Rande hat . Sind die Gründe für die Annahme einer
Interpolation in 29 — 34 nicht durchaus zwingend , so scheinen doch
jedenfalls 35 und 36 nicht ursprünglich : γίγνεται an betonter Versslelle
ohne Nachdruck des Gedankens legt die Vermuthung eines Zusatzes nahe,
der dem vorhergehenden Subject das fehlende Verbum gehen sollte ; der
folgende Concessivsatz lässt auffallender Weise den wichtigsten Begriff
πίονα fast verschwinden vor der dreimaligen Bezeichnung der Entfer¬
nung von der Ileimatli, wodurch der ganze Gedanke etwas Schiefes erhält .
Möglich , dass der Interpolator hei dem πίονα οίκον an Alkinoos’ Aner¬
bieten η 314 dachte , wie Nitzsch vermulhete . Die Wiederholung des
Hauptgedankens aus 28 in 34 nach der dazwischen liegenden Ausfüh¬
rung ist in homerischer Art und kann keinen besondern Anstoss geben.]
Wir haben hier übrigens den ältesten Gemeinplatz über die Vaterlands¬
liebe , den wir bei den Späteren öfters nachgeahmt oder berücksichtigt
linden, wie Antli . Pal . IX 395 , 1 . Lucian Encom. patriae 1 .

43 . [Die Auffassung von δτερός rege , rasch , welche hier auch
Aulenrietli im Lexicon annimmt, ist näher begründet in -Kuhn’s Zeitschr.
XIX p . 425 , vgl . auch ßergk griech . Literaturgesch . I p . 114 , Anmerk.
167 . Carnuth Aristomc. p . 87 , Lehrs de Arist.

2 p . 47 1Γ. , Curtius Etvm .
4

P . 235 .]
50 . Nur hier ist dem o&i ein καί vorgesetzt : an allen übrigen

Stellen steht oDi im Anfänge des betreffenden Satztheils . Hierdurch,
wie es scheint , bewogen hat Düntzer diese Stelle also interpuugiert :
μάρναβ&αι καί , o &i χρη, πεζόν εόντα . Aber wer dies annehmen will ,
hat erst folgende Bedenken zu entfernen : 1 ) er muss den isolierten
Zusatz o&i χρη ohne Accusativ sprachlich rechtfertigen : vgl . auch den
Anhang zu δ 492 ; 2 ) er hat zu beweisen, dass καί von den ihm eng
zugehörigen nachfolgenden Worten jemals hei dem Epiker durch eine
derartige Parenthese getrennt worden sei ; 3 ) er darf den Accusativ πεζόν
ιόντα nach επιβτάμενοι nicht unerklärt lassen ; 4) er wird für die Künst¬
lichkeit der Construction , die besonders durch άφ ίππων und πεζόν
εόντα in demselben Satztheile erzeugt ist , eine homerische Parallel¬
stelle anzuführen haben.

54 . 55 . μάχην gehört zu έμάχοντο , ist aber zu βτηβάμεvoi im
Gedanken hinzuzunehmen . Das οτήβαδ&αι μάχην heisst ' die Schlacht lür
sich einrichten oder aufslelleu ’ und ist mit concreter Beziehung auf
die Wahl des Ortes gesagt , hier παρά νηνο

'ι &ofjOiv, in Σ 533 ποτα¬
μοίο παρ όχ&ας , vgl . εν Όλνμπω φνλόπιόα οτηΰειν λ 314 , ferner
οτηβαβ &αι πολέμους bei Ilerod . VH 9 , 3 . 175 . 236 , 2 , und ßoav
έβτάβατο bei Theokrit . 17 , 99 . Dazu έριν οτηβαι π 292 . Ueher βαλλειν
vgl . Lehrs de Arist . p . 73 . [2 p . 61 .] Wer βάλλειν hier mit werfen
erklärt, der gieht dem Dichter eine blosse Tautologie zum vorhergehenden
έμάχοντο μάχην , während die Aristarehische Erklärung zugleich den
Erfolg bezeichnet , was offenbar besser in den Zusammenhang passt .

Anhanö zu Homers Odyssee . II . 4
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Ucbrigens wird hier mit εμάχοντο und βάλλον in der dritten Person
des Plural erzählt , nicht in der ersten , weil hier ein objectiver Be¬
richt über die Kampfthäligkeit beider Parteien (der Kikonen und der
Gefährten des Odysseus) in allgemeiner Zusammenfassung gegeben werden
soll , wie besonders άλλήλους beweist , während Odysseus vorher bei
ηά &οιμεν 53 und nachher bei μένομεν 57 nur an sich und seine Ge¬
fährten denkt . Wir können daher diese dritte Person des Plural wie
εβφαξον 46 durch unser ' man ’ bezeichnen. Indes suchen Classen in
Fleckeisens Jalirb . 1859 S . 301 und Friedländer ebd . Suppl. III S . 482 f.
die Verse 54 und 55 als Interpolation aus Σ 533 . 534 zu erweisen
mit ßeistimmung von Nitzsch in denselben Jahrb . 1860 S . 870 (wieder
abgedruckt in : Beiträge zur Gesch . der ep . Poesie S . 121 ) , [auch W .
G. Kayser bei Faesi und Nauck , Kirchhoff die Composition der Odyssee
p . 131 f. vgl . Kammer die Einheit p . 326 , auch Kirchhoff die Compo¬
sition der Od . p . 131 f. J Dagegen bemerkt Georg Schmid Homerica
(Dorpat 1863 ) p . 28 richtig : ' ut unieuique duci atque auctori rei ali-
cuius armis gestae licet utrumlibet dicere , et mililes rem gessisse et
se ipsum , ita v. 59 Ulixes dicens δαμάΰαντες Αχαιούς , quod non est
ημάς Αχαιούς sed τους Αχαιούς , aut in idem incidisse putandus est,
quod illis videtur admisisse v . 54 et 55 , aut summo iure ad suos id
refert , cuius parlem magnam se fuisse neminem, qui haec audiret, fugere
posse putavit . ’ Vgl . auch T 299 &εοΐβιν, nicht ήμϊν wie dazu schon
Arislonikos bemerkt . Bekker hat daher mit Recht die beiden Verse
unangetastet gelassen. [Die Interpolation scheint vielmehr weiter zu
reichen als man gewöhnlich annimmt. Der formelhafte Vers 56 hat in
den Parallelstellen & 68 und Λ 86 seinen richtigen Gegensatz in den
Wendungen : ήμος δ’ήέλιος μέβον ούρανον άμφιβεβήκει und ήμος δε
δρυτόμος ηερ άνήρ οπλίβοατο δεϊηνον . Hier folgt auffallender Weise der
TI 779 wiederkehrende Vers ήμος d’ ήέλιος μετενίΰβετο βουλντόνδε , der
dort im richtigen Verhältniss zu der Wendung δφρα μεν ήέλιος μέβον
ούρανον άμφιβεβήκει steht , während hier sofort die Frage sich auf¬
drängt : was geschah denn vom Mittag bis zum Spätnachmittag ? Da
das Resultat des Kampfes bereits V . 53 hinreichend angedeutet ist , so
vermisst man bei dem Anschluss von 60 an 54 nichts wesentliches. !

70 . Die Beziehung des έηικάραιος auf inl κάρ (12 392 ) nennt
Düntzer in Kuhn’s Zeitschr . XIII S . 8 eine ' ganz falsche Deutung’ und
meint : ' κάρΰιος scheint, wie ηλάγιος , schief , schräge zu bedeuten,’
indem er εγκάρδιος bei Thukydides vergleicht und nachher hinzufügt:
' Bei κάρδιος wird der Begriff des krummen zu Grunde liegen, ’ mit
Beifügung verwandter Wörter ; endlich : ' Die Endung ΰιος ist dieselbe ,
wie in άνάρΰιος ungefüg , κα&άρδιος reinigend , ρόδιος rettend ,
γνήδιος gnatus (Curtius I 145 [

4 p . 174 ] ) , die alle von substantivis auf
ΰις hergeleitet scheinen.

’ Da indes eine sichere Herleitung des Wortes
noch nicht gewonnen ist , so bin ich bei der seitherigen Deutung ge¬
blieben . [Vgl. indes Fick vgl . Wört . 3p . 523 unter karsa .]

74 . βυνεχές hat die erste Silbe gedehnt wie ηάρέχη % 113 vgl .
ανέφελος , worüber zu ξ 45 , weil es aus βννβεχές entstanden ist , vgl.
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εξω und εβχον und zu δ 38 . Manche wollen βννεχές mit verdoppelter
Liquida , wegen seines Ursprungs aus βννβεχές durch Assimilation ge¬
schrieben wissen . Vgl . Spitzner de vers . her . p . 77 . J . La Roche hom .
Textkritik p . 354 [und jetzt Hartei hom. Studien 1 p . 77 .] Andere
meinen, dass bei βννεχές die Liquida in der Aussprache verdoppelt an¬
zunehmen sei . Uebrigens findet sich das βυνεχες αίεί auch bei Herod.
I 67 in βννεχέως αίεί . Vgl . auch zu ε 210 .

75 . 9νμόν έδειν hier wie x 143 . 379 . Z 202 . Sl 129 [χραδίην .]
Auch Cicero Tusc. 111 26 in der Uebersetzung einer homerischen Stelle
hat ipse suum cor edens . Denn edo in tropischer Bedeutung ist nur
poetisch . Vgl . auch &υμοβόρος in der Ilias und 9νμοδαχής -fr 185
nebst χαταδάπτειν ητορ π 92 . φ &ινν &ειν χηρ x 485 . φ &ίνειν φρένας
Σ 446 . Dasselbe Bild bei Verg . Aen . IV 66 . XII 801 .

78 = λ 10 . μ 152 . I 256 . Ebenso ε 245 . ρ 341 . φ 44 . 121 .
Ρ 632 . Nachahmung bei Verg. Aen . III 269 .

83 . ίχ9νόεντα· ατάρ , was jetzt auch Bekker aufgenommen hat
statt des gewöhnlichen ιχβυύεντ ' αντάρ , geben mehrere IIss . mit Recht :
denn αντάρ steht mit der ersten Silbe bei Homer nur in der Arsis ;
vgl . auch zu A 542 . Ueber den Hiatus zu -ff 215 .

84 . Das in dieser Erzählung dem Lotos gespendete Lob erinnert
an den Umstand , dass die - Lotosblume bei den Buddhisten heilig ist.
[Mehr über den Lotos bei Buchholz die Römer . Realien I, 2 , p . 282 IT. ,
ein Versuch die Sage zu erklären bei Müllenhoff deutsch . Alterthums¬
kunde I p . 49 .]

90 . Dieser Vers steht in den ältesten und besten Handschriften (in
der des Eustathius , im Harleianus , in den Breslauer Membranen , im
Cretensis des Michael Apostolius und in andern) vor οΐ τινες άνέρες
χτέ . , in andern wie im Vind . 133 am Rande, und findet sich erst im
Vind . 56 nach diesem Verse wie % 102 , woraus sich schliessen lässt ,
dass der Vers vor dem zwölften Jahrhundert auf ungeschickte Weise aus
x 102 hier eingeschobeu sei . Zweitens : dieser Vers steht im Wider¬
spruch mit 94 . 95 , weil der Ausdruck dieses Gedankens nicht bloss
drei , sondern vielmehr eine grössere Anzahl der zur Erkundigung ab-
gesandten voraussetzt , womit dann auch 102 harmoniert . Drittens : der
Vers verletzt die homerische Sitte , insofern er eine einfache Recognoscie-
rung zu einer förmlichen Gesandtschaft steigert , welche nur x 102 an
ihrem Platze ist . Für das Recognoscieren dagegen verwendet Odysseus,
wie heim Kyklopen und bei der Kirke, beliebig viele Genossen. Vgl .
über dies alles die gründliche Erörterung von W . C . Kavser im Philo !.
XVII S . 350 ff. Die Unechlheit des Verses erkannte auch Richard Franke
in Fleckeisens Jahrb . 1856 S . 199 [und Nauck .] Bekker hat den Vers
beibehalten.

102 . μη πως , statt des gewöhnlichen μη πω , aus Eustathius, Vindd.
133 und 56 , cod . Gonzagae, Hamb . , wie dies μη πως mit dem Con-
juncliv oder Optativ noch an 25 Stellen gefunden wird ; dagegen stellt
μη πω an den übrigen vier Stellen , wo es sich noch findet , χ 431 .
ψ 59 . P 422 . Σ 134 , mit dem Imperativ.
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106 . Hier beginnt der Eintritt in die Wunderwelt und in der Litte-
ratur der Wundermären jene Reihe , die bis auf Robinson Crusoe herab¬
reicht . Uebrigens ist hier als Schauplatz für die wunderbaren Abenteuer
des Odysseus der höhere Nordwesten und ferne Norden zu denken . Denn
Wunderwesen werden immer auf ferne Eilande versetzt .

108 . 109 . Dies ist eine öfters eitierle oder berücksichtigte Stelle ;
vgl . Strabo XI 4 , 3 p . 502 . Lucian Paras . 24 ; Phalar . II 8 : de mercede
cond. 3 ; rhet . praec. 8 z . E . ; Saturn 7 und 20 . Plut . Grvlli 3 p . 986 .
Vgl . auch Boissonade zu Philostr . Iler . p . 290 sq.

114 . &εμιβτεΰει , d . h . hat das Recht über Leben und Tod , weil
eben die Kyklopen noch keine gemeinsamen Gerichtshöfe haben. [?] Vgl .
H . L . Ahrens die Göttin Themis II (Hannover 1864 ) S . 11 ff. Ueber
diese patriarchalische Monarchie des Familienhauptes als ursprüngliche
Regieruugsform im Naturzustände Platon de leg . 111 3 . Vgl . Hermann
gr . Privatalt . § 9 , 1 . W . Grimm die Sage von Polyphein (Berlin 1857 )
S . 18 bezeichnet es also : ' Wenn wir sonst im Homer Länder und Völker
in einem geordneten öffentlichen und häuslichen Leben erblicken, werden
hier uranfängliche Zustände geschildert , eine von den Einwirkungen mensch¬
liches Treibens noch unberührte , in wilder Pracht und grossartiger Fülle
sich entfaltende Natur , bewohnt von dämonischen Riesen die , unbekannt
mit Sitte und Gesetz , nur der Willkür folgend in rohen Felsenhöhlen
hausen . Jetzt zum erstenmal , scheint es , landen Bewohner gesitteter
Länder an dieser Insel , und Homer hat was die Sage von der Begeg¬
nung der Menschen mit den Kyklopen erzählt in die Irrfahrten eines
berühmten Helden verflochten .

’
[Vgl . auch Haake der Besitz und sein

Werth bei Homer p . 5 u . 9 .]
116 . Ueber λάχεια vgl . Lobeck Palh . Prol . p. 177 not . 10 . Döder-

lein Hom . Gloss . § 2062 erklärt λάχεια durch ' niedrig , mit niedrigem
Ufer ’ . Bekker hat jetzt Zenodots Lesart επειτ ελάχεια aufgenommen
[auch Nauck ] , wie vor ihm schon Voss und ßothe . Ebenso G . Curtius
Erläuter . zur Schulgr . S . 71 [2 7ö ] ,

117 . Gewöhnlich wird hier , wie auch bei Bekker, nach Κυκλώπων
ein Komma gesetzt und γαίης von λιμένας abhängig gemacht . Aber
durch Aenderung dieser Interpunction , wie es im Texte geschehen ist,
gewinnen wir eine einfachere und natürlichere Verbindung, zumal da
das nachträgliche Attribut υλψββα folgt .

137 . ενναί sind eigentlich ' Ruhesteine ’
, weil sie das Schiff in

die nöthige Ruhe brachten , indem sie auch während der Fahrt als Ballast
dienten und nach der Landung έρματα νηών waren , vgl . zu A 486 .
Angeführt werden die beiden Verse 136 und 137 von Max . Tyr. XXXI
s . 2 . [Uebrigens bemerkt Nauck zu 137 : spurius ? und Düntzer hat. in
der Ausgabe denselben eingeklammert .]

144 . περί νηνβί , statt des gewöhnlichen παρά νηνΰί , ist die
Lesart des Aristarch , wie aus der Notiz des Didymus im Schol . Η όντως
περί νηυαίν hervorgeht. Dieses περί bieten auch die Vind. 133 und
50 , Vrat. , M . Vgl . J . La Roche in der ' Unterrichts- Ztg . für Oesterr .

’
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1864 S . 207 . Sachlich vergleichbar ist die Finsternis heim Kampfe um
den Leichnam des Patroklos P 643 f. und die Nachahmung bei Verg.
Aen . III 585 ff. Angeführt werden die beiden Verse 144 und 145 von
Galenus inHippocr . epidem . VI 4 , 19 ; dazu in comm . T . XVII p . 2 p . 186 .

145 . ονρανό&εν, was jetzt auch Bekker statt ονρανό&ε aufgenom¬
men hat , geben die besten Ilss . [bei La Roche alle ] mit Recht , weil
■ffev an Nominibus den Schlussconsonanten nie abwirft . Daher ist ξ 352
ϋ·νρη&’ aus ϋ 'νρη&ι und r 237 οί'χοϋ·’ aus oi'xo&i elidiert . Vgl . Spitzner
zu Sl 492 . Lobeck Elem . II p . 146 .

147 . Eben so ist das im zweiten Gliede stehende οντε auch zum
ersten im Gedanken hinzuzunehmen λ 483 . X 265 . Vgl . Fr . Franke de
usu particularum ουδέ et ou τε (Rinteln 1833 ) p . 21 sq. Krüger Di . 69 ,
64 , 2 . Vgl . auch G . Wolff zu Soph. Ai . 428 . Das ovv im zweiten
Gliede der negativen Partition wie noch λ 200 ; sonst steht es überall
im ersten Gliede : a 414 . (3 200 . £ 192 . P20 . T 7 . π 302 . ? 401 . Θ 7 .
Π 98 . Zu Krüger Di . 69 , 62 , 2 . Dagegen ουδέ τις ovv nur ξ 254 .

151 . άποβρίξειν ist " einschlafen , entschlummern , in Schlaf ver¬
sinken . Schol. zu μ 7 αποβρίξαντες " από τον βαρννεΰ &αι την
κεφαλήν από τοϋ ύπνον . Die für ' ausschlafen ’ von Nitzsch angeführten
Stellen besagen das GegentheiJ.

” E . E . Seiler in der Ausgabe.
159 . εν δε εχάΰτη , statt des gewöhnlichen ες δε εχάδτην , geben

der Karl, und drei [mehr bei La Roche] andere Ilss . Vgl . 164 . 392 .
A 142 und anderwärts . Krüger Di . 68 , 12 , 2 .

161 . 162 = 556 . 557 . κ 183 . 184 . 476 . 477 ._ μ 29 . 30 ; der
erstere Vers auch r 424 . A 601 , und von πρόπαν ήμαρ an T 162 .
Sl 713 . Abweichend ist nur ro 41 .

167 . Vgl . besonders Loheck ' de vocabulis sensuum eorumque con -
fusione ’ in dem Rhem . p . 329 sqq. [Der Vers wird von Düntzer ver¬
worfen und ist auch Nauck verdächtig .]

182 . Dem in ΰπέος εΐδομεν verletzten Digamma
’
, wie Bekker im

Berliner Monatsbericht 1861 S . 587 (Horn . Blätter S . 276 ) bemerkt,' ist schwerer zu helfen. Vielleicht ευρομεν, wie % 252 .
’ [Vgl . Nauck

zur Stelle.] Gegen das in der Form είδον (mit είδες . είδε , εΐδομεν,
εΐδοντο ) angenommene Digamma verhandeln eingehend A . Leskien de
digammo p . 33 und A . Nauck Melanges Greco -Romains II p . 406 ff.

184 . [Die Auffassung von αυλή als Hofmauer ist begründet von
H . L . Ahrens αυλή und villa . Hannover 1874 p . 14 .]

185 . Für das riesige Ungeheuer ist auch die ganze Umgebung' hochragend ’ oder ' gewaltig ’ : ΰπέος 183 , αχ&ος 233 , θυρεός 240 ,
νηδνς 296 , &υραί 304 , ρόπαλον 319 . Uebrigens haben wir hier die
älteste Quelle für den Namen ' kyklopische Mauern ’ in den grie¬
chischen Bauten. [Ueber πίτνς 186 vgl . Hehn Kulturpflanzen etc. p . 205 .]

189 . α&εμίΰτια είδέναι und ähnliche Verbindungen. Denn im Leben
der homerischen Menschen sind Kennen und Können , Verstehen
und Uebeu , Wissen und Thun , also Theorie und Praxis noch nicht
getrennt . Und dies ist ein ebenso kräftiges als ehrendes Zeugniss für
die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit dieser ältesten Zeiten . Vgl . die
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Beispiele zu or 428 . ß 231 . y 244 . 277 . <5 460 . 696 . e 182 . θ 584 .
λ 432 . v 405 . § 288 . 433 . t 248 . 329 . φ 85 . Aehnlich μαν &άνειν
zu Z 444 und επίΰταβ &αι zu N 223 und φρονεΐν zu Z 162 . Vgl .
.1. La Roche Hom . Stud. $ 84 , 8 . Nägelsbach zu B 213 .

192 . Bekker , wie schon früher , οτε φαίνεται im Sinne von όταν
φαίνηται , ich habe Wolfs Trennung von ο τε als Pronomen heibehalten .
Döderlein öff. Reden S . 357 geht noch weiter und will das Komma nach
νΐήεντι gesetzt wissen, so dass νψηλών ορίων mit απ άλλων zu ver¬
binden sei und Polypbemos mit einem in der Ebene von den Bergen
getrennt emporrageuden Felsen verglichen werde . Aber das gibt eine
bedenkliche Wortstellung , da ein vor dem Relativum stehender Genetiv
sonst von diesem Pronomen abhängig ist , vgl . die Beispiele zu ε 448 .
Sodann ist der Begriff der ' Ebene ’ auffällig, da die liyklopen auf Höhen
zwischen den Bergspitzen wohnen , vgl . 113 und 400 . An die Berge wird
auch in den ähnlichen Vergleichen und Nachahmungen dieser Stelle ge¬
dacht , wie E 560 . Kallim . h . in Dian. 52 . Verg. Aen . IX 674 . Lucian VII
790 . Stat . Theb. III 13 .

198 . άμφιβαίνειν bezieht sich darauf , dass eine Gottheit an den
Orten gern verweilte und ' rings wandelte ’

, wo sie verehrt wurde , daher
[?] im Perfect die Bedeutung ' inne haben ’

. Vgl . Autenrieth bei Nägels¬
bach zu A 37 , auch C . Ilenlze im Philol . XXVII , 524 . Andere ver¬
stehen die Form άμφιβεβψ,ειν unrichtig als Präsens oder conjicieren
wie das von Bekker (wol mit Beistimmung) erwähnte ,,άμφιβεβηκεν
Nitzschius“ , [so auch Nauck .] Allein das Plusquamperfectum passt hier
allein in den Ton der ganzen Erzählung (vgl . zu a 225 ) und harmo¬
niert mit dem Glauben der alten Hellenen. Denn nach diesem Glauben
pflegten die Götter eine zerstörte Stadt zu verlassen ; vgl . F . Jacobs
verm. Schriften III S . 465 f. und die Erklärer zu Verg . Aen . II 351 .
Ueber den im vorigen Vers erwähnten Maron vgl . auch Philostr . Heroic .
praef . 1 p . 661 und 2, 8 p . 680 .

209 . Es ist eine märchenhafte Dichtung, um die unerhörte Stärke
des Ismarischen Weines hervorzuheben , von dem auch Plinius N . H .
XIV 6 zu erzählen weiss. Ein solcher Wein gehörte dazu, das riesige
Ungethüm zu bewältigen .

221 . [Zur Sache vgl. A . Thaer im Philol . XXIX p . 602 .]
231 . Pökel Bemerk . S . 10 will hei ε&νβαμεν nur an eine Wein¬

spende gedacht wissen ; aber dem widerstreitet der homerische Ge¬
brauch von ·9·νειν, vgl . zu ξ 446 und o 222 [und Carnuth Aristonic .
p . 90 .] Er bemerkt ferner : ' dass Odysseus von dem Käse geopfert
habe , ist kaum denkbar , da verbrannter Käse , zumal wenn es
frischer Käse war , nicht als ein den Göttern wolgefälliges Opfer
angesehen werden konnte . ’ Warum nicht ? Odysseus wird nicht ganze
Käseballen ins Feuer geworfen haben , sondern er hat ohne Zweifel ein¬
zelne Stückchen als symbolische Weihe des Mahles ausgewählt, was bei
dem brennenden Holze des Oelbaums keinen vorherrschend üblen Geruch
erzeugen konnte . Hierzu kommt , dass die Hauptsache bei dem Opfer
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der homerischen Menschen in der Gesinnung liegt , mit welcher das¬
selbe dargebracht wird .

235 . Die Lesart εκτοβ&εν steht mit 233 . 234 in Widerspruch,
nur εντοσθεν kann richtig sein . Denn der Gedanke , dass er wieder

hinausgegangen sei , kann vermittelst des uvtuq ö γε 237 homerisch
κατά το βιωπωμενο v verstanden werden ; aber ein Hereinholen des
Holzes etwa nach dem Eintreiben der Herde oder ein Vorrat desselben
in der Höhle für die in 251 angegebene Handlung müste ausdrücklich
erwähnt sein.

239 . H. Rumpf Beiträge zur hom. Worterklärung (Giessen 1850 )
S . 10 ff. hat hier und 338 statt εκτο &εν die treffliche Conjeclur εντο&εν

aufgestellt und allseitig begründet . Die Form εντοΰ'εν für εντοβ&εν hat
er aus Cramer Anecd . Oxon . 1 p . 177 , 31 . Bekker Anecd . II p . 945 , 22

nachgewiesen . Dieselbe erscheint auch q 316 im cod . Augustan . mit
der Randglosse yq . βεν &εβιν , wie J . La Roche im Philol. XX p . 713

angibt : in der Ausgabe scheint diese Notiz einen Druckfehler zu ent¬
halten . Andere suchen die herkömmliche Lesart εχτο&εν zu verthei-

digen , wie Döderlein Hom . Gloss . § 2085 und Düntzer in seiner Aus¬

gabe [auch Weidenkaff nonnulla ad syntaxin Homeri . Wittenberg 1870

p . 1 .] Aber die Möglichkeit der von Döderlein befolgten Erklärung hat
schon II . Rumpf S . 13 mit Recht also beurtheilt : ' wer wird es wagen ,
hei dieser Stellung der griechischen Worte das εκτο &εν von seinem
Genetiv zu trennen und den letzteren als Genetivus localis = im
Vorhof zu deuten . Schon an sich wäre eine solche Construction höchst

anstössig , durchaus unzulässig aber ist sie meiner Meinung nach wegen
des bei einem Homerischen Ausdruck wichtigen Umstands , dass sich die¬
selbe Stellung des εκτοα&ε zwischen Substantiv und Adjectiv auch
sonst wiederholt und zwar in dem ganz natürlichen Sinne ausserhalb ,
wie in % 385 .

’ Ebenso ε'κτο&ι 0 391 und εντοΰ&ε a 128 . ß 424 .
o 289 . φ 417 . 4 454 . Düntzer dagegen, der in seinem Dialekte frisch¬

weg die Rumpf’sche Verbesserung als ' irrig ’ bezeichnet , hat zu 184
erklärt : * Polyphein hatte keine abgesonderte Wohnung für sich, sondern
die ganze Höhle war αυλή , vgl . 298 . ’ Und weiter : ' Die Bäume
müssen in der Höhle , vor der Mauer stehen , aber die grammatische
Verbindung ist so ungeschickt , wie die Bäume in der Höhle, ’ weshalb
er 186 athetiert . Es gehört Muth dazu , einen solchen Gedanken einem
alten griechischen Dichter auch nur zuzutrauen . Doch auf die Möglich¬
keit dieser Auffassung hat schon H . Rumpf S . 12 geantwortet , dass es
sehr ' auffallend wäre , wenn der Dichter 239 und 338 αυλή = οπίος
brauchen wollte , während er in derselben Erzählung 184 und
462 beide deutlich unterscheidet . ’ Und dann in Bezug auf
183 . 184 bemerkt er : ' Die Ilerativform und die folgende Beschreibung
von des Kyklopen Person und Lebensweise 188 ff. lassen keinen Zweifel ,
dass das εν&α nicht auf einen Ort bei der Höhle , sondern auf diese
und ihren Vorhof selber gehen solle, und dass hier eben keine Wahr¬
nehmung der Landenden erzählt , sondern das , was sie später gesehen,
zur Verständigung des Hörers voraus geschildert wird .

’ Hierzu kommt
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endlich der ausdrückliche Widerspruch , in den man hei der Interpreta¬
tion ' die ganze Höhle war αυλή ’ mit 451 geräth , wo Polyphemos in
der traulichen Anrede an seinen Widder sagt : πρώτος δε βτα & μόνδε
λιλαίεαι άπονεεΰ &αι ίΰπέριος . Da nämlich Polyphemos nach seiner
Gewohnheit regelmässig (237 his 239 und 298 ) nur die weib¬
lichen Schafe in die Höhle selbst trieb , die Widder und Böcke da¬
gegen ausschloss , so kann das οταΰμόνδε ' nach der Hürde ’ nicht auf
die Höhle selbst sich beziehen, kann auch nicht bezeichnen, dass der
Widder mit den andern Widdern und Böcken regelmässig ganz im
Freien geblieben sei . Der einzelne Fall aber , hei welchem die trau¬
liche Anrede an den Widder staltfand , war eine Ausnahme, wie eben¬
falls Rumpf S . 12 schon erwähnt hat in den Worten : ' darum rechnet
es Odysseus für eine besonders glückliche Fügung der Götter 339 ή
καί ϋ·εος ώς εκέλευβεν ύ dass Polyphem am letzten Abend vor seiner
Blendung die stärkeren , männlichen, also zur Flucht dienlicheren Schafe
gegen seine Gevvohnheit vgl . 239 in die Höhle selbst eintrieb vgl .
337 . 338 . ’ Wir sind daher auch von dieser Seite zur Beibehaltung
einer besonderen αυλή genöthigt . Aus allen diesen Gründen nun habe
ich jetzt nach dem Vorgänge Bekkers die Conjectur von H . Rumpf in
den Text genommen [so Nauck ] . — In 241 hat Bekker δυωκαιβείκοβ
synthetisch gegeben.

242 . Statt des überlieferten τετράκυκλοι hat zuerst Barnes τεββαρά-
κυκλοι vorgeschlagen, um das Metrum herzustellen . Ich habe die Ueber-
lieferung τετράκυκλοι beibehallen, vgl . die sorgfältige Zusammenstellung
analoger Fälle bei Weinkauff homer . Handbuch p . 113 . Sodann gibt
jetzt Bekker , um der Analogie willen, statt des überlieferten δχλίββειαν
die Form όχλήΰειαν , die hier nur im Augustanus steht [auch im Marc .
456 : La Roche .]

243 . ήλίβατος wird jetzt gewöhnlich mit άλιψ bei Hesych . zu¬
sammengebracht, eigentlich ' saftlos, daher welk, hart ’ , also άλιψ mit
der Weiterbildung άλίβας und ήλίβατος , wozu auch λέπας ' die Klippe ’

gehöre . K . Schenkl in der Zeitschr . f. die österr . Gymn . 1859 S . 510
glaubt in άλιψ die Wurzel λιπ zu erkennen in dem Sinne ' glatt , und
daher schrolf , steil .

’ Nach Andern ist ήλίβατος aus ήλ = ' nicht ’
und βαίνω entstanden , also eigentlich ' unersteiglich ’ d . i . steil, hoch .
Nach dieser Ansicht würde der Dichter selbst μ 77 : ουδέ κεν άμβαίΐ]
βροτδς άνήρ, οΰ<5

’
επιβαίη die Erklärung des Wortes geben . Vgl. auch

Lobeck Elem . 1 p . 372 und 305 . Leidenroth in Jahn’s Neue Jahrb.
Suppl. XII S . 425 . H . Rumpf de aedibus Homericis 1 p . 30 sq .

253 — 255 . ά&ετεΐ ’
Λριΰτοφάνης , dem jetzt Bekker gefolgt ist .

Vgl. A . Nauck Aristoph . Bvz. p . 28 . Auch Köchly de Od . carm . II p . 8
hält die drei Verse hier für unecht . [Vgl . dagegen Kammer die Einheit
p . 420 fl'.]

259 . Döderlein öfF. Reden S . 364 meint ohne Beachtung der Vers -
cäsur : ' corrige : Τροίη&εν άπο πλαγχ &έντες , h . e . e Troade infecta
re , ut μ 381 άπ ονρανό&εν, et Θ 304 εξ Λίΰυμη &εν .

’ Aber dann
rnüsle wol auch ß 172 . & 14 und manches andere getrennt werden.
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271 . Bekker hat jetzt hier stillschweigend Athetese geübt , mit Bei-
stimmuug von Köchly de Od . carm . II p . 8 [auch Nauck bemerkt : spurius ?] .
Aber Düntzer bemerkt hier mit Recht : ' Die dringende Hinweisung auf
Zeus verrSth die Furcht des Odysseus.

’ Berücksichtigt ist der Vers von
Platon Soph . I p . 216 b .

276 . Ueber die Trennung des εκεί ή vgl . Lehrs Q . E .. p . 62 sqq .
Spitzner zu A 156 . Es findet sich wie liier vierzehumal vor πολύ
φέρτερος : μ 109 . π 89 . φ 154 . χ 289 . Α 169 . Α 56 . 307 . & 144 .
211 . Κ 557 . Τ 135 . 368 . X 40 (ohne ή nur Ζ 158 . Η 105 ) ; und
vor μάλα κ 465 . Α 156 . Dabei wird man sich aus Homer, wie Bekker
im Monatsbericht 1860 S . 457 (Hom . Blätter S . 202 ) bemerkt ,

' erinnern
dass ή μα λα und ή κολν , gerade wie ή μίγα , gewöhnliche Verbin¬
dungen sind, die durch eine davor tretende Conjunctiou nicht zerrissen
werden können , da eine solche ja lediglich ihren Satz mit der übrigen
Periode verknüpft , ohne irgend ein einzelnes Wort des Satzes zu affi-
cieren . ’ Hierzu gibt Bekker zahlreiche Stellen, ohne indes die übrigen
Beziehungen des ή in εκεί η anzuführen . Und F . Thiersch Disquis . de
analogiae gr . capitibus I p . 425 bemerkt sogar unrichtig : ' ubique εκεί
ή πολύ φέρτερόν εΰτιν . Extra enim liuius formulae fines εκεί ή apud
Homerum non invenias.

’ Allein man findet noch ή καί κ 442 . Τ 437 ;
und ή φάτο ρ 196 . ή φάβαν % 31 ; und ή ρά rot τ 556 . Gegen die
Trennung εκεί η spricht Bäumlein Griech . Part . S . 121 und in Fleck¬
eisens Jahrb . 1862 Bd . LXXXV S . 194f . Vgl . auch Autenrielh bei Nägels-
bach zu A 156 . Uebrigens steht dieses εκεί ή an sämtlichen Stellen
als Anapäst . — Was den Sinn dieser Stelle betrifft , so erkennen die
Kyklopen zwar das Dasein der Götter an , aber in übermütigem Vertrauen
auf ihre Kraft glauben sie gegen Fremdlinge nicht an diejenigen Pflichten
gebunden zu sein , welche durch Gesetze der Götter bestimmt sind. Da¬
gegen will J . La Roche in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1864 S . 557
die vermeintliche Schwierigkeit dadurch entfernen , dass er mit Bezug
auf Krüger Di . § 44 , 3 , 6 den Plural Κύκλωπες 275 erklärt : ' ein
Kyklop , wie ich einer bin. Dies ist dann nur von Polyphem zu ver¬
stehen , während die anderen Kyklopen nach wie vor gottesfürchtige
Männer bleiben ’ u . s . w . Aber bei dieser Erklärung scheint mir das
ου <5

’ άν εγώ 277 übersehen zu sein , wodurch Polyphem sich selbst
den anderen Kyklopen anreiht . Hierzu kommt der bei den besten Schrift¬
stellern gebräuchliche Uebergang von der dritten Person zur ersten oder
zweiten : vgl . die von 0 . Schneider im Philol . XX1I1 p . 415 ff. gege¬
benen Beispiele und Nachweisungen, unter denen auch E 878 . H 159 .
P 248 erwähnt sind . [Vgl . auch Aristonic. ed . Carnuth zu 1 106 p . 88 .]

277 . [Diese Stelle hat nach der Verbindung des Gedankens mit
dem Vorhergehenden ihre nächste Parallele in Φ 357 . 358 ου τις βοί
γε θεών δννατ άντιφερίξειν , ονιΫ άν εγώ βοί γ ώδε κνρί φλεγέ-
θοντ ι μαχοίμην (ähnlich ist auch ε 175 — 177 ) : an beiden Stellen macht
der Redende von einem allgemeinen Satze eine specielle Anwendung auf
sich selbst. Nun zeigt Φ 358 deutlich , dass dieser negative Optativ
mit av keineswegs auf einen nachfolgenden oder etwa zu ergänzenden
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Bedingungssatz mit sl und Optativ berechnet ist , vielmehr ohne alle
Voraussetzung die Vorstellung ablehnt (in gleicher Weise, wie die Fragen
mit πώς äv und Optativ in negativem Sinne vgl . a 65 . K 243 . I 437
mit 2 128 . 129 . 141 ) und zwar als Folgerung aus den im Zusammen¬
hang liegenden Gründen , vgl . auch Philol. XXIX p . 141 f . Ich ver¬
stehe also den Optativ mit uv hier : ' auch ich werde nicht aus Scheu
vor Zeus Feindschaft Dich schonen. 5 In Bezug auf den folgenden Be¬
dingungssatz stehen unserer Stelle parallel : ε 177 . 178 und % 342 .
343 , wo in gleicher Weise mit εί μη die einzige Voraussetzung, unter
welcher die im Hauptsatz gegebene Erklärung hinfällig wird , hinzutritt :
es müsste denn sein dass . Vgl . indes L . Lange der homer. Gebrauch
der Partikel εί I p . 462 ff. Uehrigens liest Kayser statt des Optativs
κελενοι den Indicativ κελεύει nach drei Handschriften als ' für die Auf¬
fassung des Kyklopen angemessener. 5]

279 . έ'
χειν als Transitivum in diesem Sinne mit vavv vereinigt wird

auch bei Herodot gefunden. Vgl . Bähr und Krüger zu Herod. VI 95 , 2 .
283 . Ueber νέα als eine durch Synizese entstandene Länge vgl.

Hepliaestio 2 p . 23 ed . Lips . Aehnlich δ 757 . i 44 . λ 185 . 300.
Λ 282 und besonders ρέα im Versanfange N 144 . P 461 . T 263 .
So Arislarch . Andere scheinen hier ursprünglich vif αμήν κατέαξε
oder νηα εμήν μον εα

'
ξε gelesen zu haben. Vgl . γ 298 . [Vgl. auch

Ahrens Pa , p . 9 .]
285 . [Ameis erklärte : ein vom Meer her sich erhebender

Wind trug es fort , das zertrümmerte Schilf, die Schiifstrümmer,
sodass nichts mehr davon zu sehen ist :] Es ist kein matter und müssiger
Zusatz im Sinne von άνεμος δέ μοι ivQaff ενεικεν oder άνεμος δέ
φέρεν ποτι χέραον oder άνεμος δ ’ νμϊν επέλαββεν oder ähnlich . Denn
ψέρειν heim Subject άνεμος oder ίλνελλα oder πνοιή oder αελλαι heisst
' fortlragen 5

, nicht ' hertragen 5
, wenn nicht das Ziel ausdrücklich

hinzugefügt wird . Ueber εκ in unmittelbarer Verbindung mit einem
Nomen vgl . a 283 . z 486 . o 538 . π 100 . ρ 231 . r 434 . ω 418 .
B 131 . Δ 454 . E 64 . I 469 . IZ 144 . Σ 107 [?] . X 152 . Sl 617.
Eben so από zu ζ 12 . Vgl . auch Ή . Förstemann über den Gebrauch
des Artikels bei Homer (Salzwedel 1861 ) S . 19 . [Bei den vorhergehenden
localen Bestimmungen ist eine Angabe des Ziels bei φέρε gewiss ent¬
behrlich und keine Nöthigung forttragen zu verstehen . Andrerseits
scheint es wenig angemessen den Wind , der die Schiffslrümmer vom
Lande wegtragen soll , gerade von der See herkommend zu bezeichnen .
Aus diesen Gründen habe ich Ameis ’ Erklärung aufgegeben.]

298 . δια mit dem Genetiv von der continuierlichen Ausdehunng
durch etwas hindurch in einer Richtung , wie κ 391 . μ 206 . 335 .
420 . ρ 26 . E 503 . Ζ 226 . 1468 . Κ 185 . Λ 754 . Vgl . auch zu η 40 .

301 . 302 . Vgl . den Anhang zu τ 480 . In anatomischer Hinsicht
gibt hier E . E . Seiler eine beachtenswerthe Erörterung . [Die Erklärung
der Stelle ist ausführlich begründet von Oppenrieder de duobus Homeri
locis . Augsburg 1865 p . 11 ff.]

314 . ώς εϊ τε hat hier das Verbum finitum ausdrücklich beigefügt,
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wie * 420 . B 780 . 1481 . iV492 ; ebenso w S εί κ 416 . ρ 366 . Λ 389 .
467 . X 410 . Mit dem Particip E 374 . JT 192 . Φ 510 . & 328 . Ueber
den Gebrauch ohne beigefügtes Verbum finitum vgl . zu η 36 . [Vgl .
jetzt L . Lange der hom. Gebrauch der Partikel εί I p . 433 ff. II p . 538 ff.]
— Zum Gedanken vgl . A 116 .

315 . Ueber den Hirtenruf findet man eine interessante Zusammen¬
stellung bei Grasberger Erzieh . I , 135 .

318 . Der formelhafte Vers ηδε δέ μοι (ot ) κατά &υμδν άρίατη
φαίνετο βουλή steht ι 424 . λ 230 selbständig mit nachfolgendem Asyn¬
deton , aber B 5 . K 17 . 3 161 mit nachfolgendem Infinitiv. Nur hier
wird der nächste Vers mit dem erklärenden γάρ eingeleitet . (Auch sonst
wird zu einem auf das Folgende hinweisenden τάδε oder τάδε die
nähere Ausführung mit γάρ eingeleitet . ) [Richtiger fasst man γάρ pro -

leptisch -explicativ, denn erst 325 folgt die Ausführung der βουλή : vgl .
übrigens E . Pfudel Beiträge zur Syntax etc. p . 9 .] Das zweite Hemistichion
άρίατη φαίνετο βουλή findet sich noch mit einem gleichlautenden An¬

fänge ω 52 . H 325 . I 94 und zwar ebenfalls mit asyndetischem An¬
schluss des folgenden Verses . Ueber den andern formelhaften Vers ο5<5ε
δε οι φρονέοντι δοάαοατο κέρδιον είναι in Bezug auf Sinn und nach¬

folgenden Anschluss vgl. zu o 204 .
320 . [Kayser bei Faesi schreibt jetzt statt εκταμεν — exGnaGev ,

hatte mit der Wurzel ausgerissen , was nach Eustath . ot ακριβέστεροι
ah' hatten .]
mm. 322 . έεικόαορος ist von W . έρ in ερ- έ- οοω gebildet , indem die

'>).« Endung - ος den Wurzelvocal ε sich assimiliert hat , wie in den spätem

i ; Ji τριαχάντορος , πεντην.όντορος, wo Herodot -τερος hat . Vg^, Döderlein
|W Hom. Gloss . § 565 . [G . Curtius Etym. 4 p . 344 f .]
Inist ^ 328 . Ueber έπυράκτεον Etym . M . 697 , 17 . Das im vorhergehenden
„JJiiii > Verse stehende έδόωΟα hat Eurypides im Kyklops 456 also bezeichnet :

, ii]t» 5 άκρέμων ελαίας . . , ον φααγάνψ τώδ’ έξαποξυνας ά'
κρον ες κϋρ

418, ί χα &ηΰω .
gl7. 330 . μεγάλα steht hier wie sonst das formelhaft gebrauchte μεγα-

λωατί, zu ω 40 ; aber es ist hier anders gebraucht als in den zu δ 505

[(,n,lei erwähnten Verbindungen. Es konnte sehr leicht durch κατά σπείους

, eBt. μεγάλου κέχυτ ’ ηλι &α πολλή vermieden werden , was .1. La Roche Hom .
Stud . § 32 , 12 S . 53 * billigt , [auch Nauck vermuthet .] Ueber ηλι &α

vgl . Lobeck Path . prol . p . 366 . Merkel zu Apoll . Rh . p . CLXXX. Das

ηλι &α πολλή bildet einen stabilen Versschluss, wie ε 483 . | 215 . τ 443 .
Λ 677 .

331 . πεπαλάα %αι gibt Aristarch hier und H 171 . Die Form ist
wie von παλάξομ ai gebildet, zum Unterschied von der Form πεπαλάχ &αι
' bespritzt sein ’ . Düntzer nennt diese Unterscheidung ' irrig ’ und hat

πεπαλάχ &αι beibehalten mit der Erklärung : ' das Perfect hat präsentische
Bedeutung , durch das Loos entscheiden .

’ [Vgl . Anh . zu H 171 .]
333 . Das έπ ’

gibt Aristarch statt des gewöhnlichen auch von Bekker
[La Roche , Nauck ] beibehaltenen εν, das aus 387 entstanden zu sein
scheint . Aber τρΐψαι ist das Antecedens zu δινεομεν 388 . Düntzer
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hat τρεψαι επ’ δφ&αλμώ vermuthet : aber dies dürfte den Gedanken
nur abschwächen und zu ενίρειβαν 383 weniger passend sein als die
überlieferte Lesart τρΐψαι . Dies τρΐψαι επ’ όφ&αλμω wird erklärt' ins Auge drehen ’ oder ' im Auge herumdrehen ’

. Aber diese
Bedeutung lässt sich schwerlich aus dem Grundbegriff des Verbums er¬
weisen. Weit näher liegt in ' reiben ’ und dem metaphorischen Ge¬
brauch des Wortes der Sinn des Drückens . Hierzu kommt, dass das
δινίομεν 388 nur zur nebensächlichen Schilderung gehört , während
die Hauptsache in 383 οφ&αΐμώ ενίρειβαν liegt . Denn um das Auge
des Riesen in der angegebenen Weise zu vernichten , war vor allem
ein gut gezielter Stoss oder Druck von nöthen . Und das ist es , was
der Dichter mit τρΐψαι επ’ δφ&αλμώ bezeichnen will , so dass er die
Hauptsache ενίρειβαν und die Nebensache εν δφ&αλμώ δινίομεν in
einem Ausdruck zusammenfasst.

346 . κιββνβιον wird gründlich behandelt von 11. Rumpf Beitr. zur
hom. Worterkl . S . 1 bis 9 , und von Fritzsehe zu Theokr . 1 , 27 . — Hier
ist anzunehmen, dass Odysseus das κιββνβιον in der Höhle des Kyklopen
gefunden habe. Vgl . £ 78 . — Zu 384 vgl . Eurip. Kykl . 414 : βκίψαι ,
τόό ’ οίον Ελλάς αμπέλων απο &εΐον κομίζει πώμα .

352 . Manche setzen das Fragezeichen nach πόλεων , wo indes
besser mit Eustathius Komma gesetzt wird , weil επεί bei Homer nie
geradezu ' denn ’ bedeutet, daher nirgends nach einer Frage einen neuen
Satz beginnen kann . Bekker hat ohne den Vorgang der Alten den Vers
stillschweigend athetiert .

360 . Ueber das in der Thesis gedehnte oi vgl . den Anhang zu η 221 .
Bekker ha^ von G. Hermann auch die Umstellung εγών αντις statt des
überlieferten αντις ίγώ jetzt in den Text genommen. In der Vulgata
ως εφατ , αυτάρ οί αντις müste man entweder oi αντις mit Svnizesis
lesen , wie ζ 280 , vgl . δ 352 , oder man müste αντάρ οί αν εγώ
schreiben .

366 . Diese Dehnung der letzten von drei Kürzen vorVocalen auch
392 . E 576 . Θ 556 , ähnlich κ 322 . v 213 . r 553 . Vgl . auch den
Anhang zu % 265 . Vom gedehnten Dativus singularis zu ζ 248 , von
der Dehnung vor Consonanten zu y 230 [und jetzt W. Hartei hom.
Stud . I p . 39 ff.] In Bezug auf die Sache spricht W . Grimm die Sage
von Polyphem S . 24 ' von der List , womit sich Odysseus den Namen
Niemand beilegt , die nur in dem esthnischen Märchen wieder zum Vor¬
schein kommt. Sie ist auch in deutschen Sagen ein vvolbekannter Zug .’
Dazu werden dann einige Beispiele gegeben . Zwei Gegenbilder zum
homerischen Polyphemos in Bezug auf dessen Bestrafung gibt aus einem
deutschen Märchen und aus einer Erzählung bei den Oghuziern auch
J . F . Lauer Litterarischer Nachlass I . Herausgegeben von Th . Beccard
und M . Hertz (Berlin 1851 ) S . 319 ff. Anklänge an den homerischen
Odysseus dieser Situation finden sich auch nicht selten in den neu¬
griechischen Volksmärchen : vgl . L . Ross Erinnerungen und Mittheilungen
aus Griechenland. Von Otto Jahn . Berlin 1863 p . 289 .

370 . Apollonius de pron . p . 291 ° hat den Imperativ ϊβτ ω [den
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Rergk coimncntl . crit . spec. V Marburg 1850 p . 6 verlangt] statt des
in Handschriften und bei Grammatikern wie Herodian zu Λ 41 über¬
lieferten Ihr ai . Das letztere ist vorzuziehen : denn durch das Futurum ,
das den Ausdruck eines kategorischen Versprechens enthält , wird der
Gedanke höhnischer hingestellt . Vgl . zu <r 358 und Anhang zu π 272 .
Das το δέ hat Diinlzer wieder in τάδε geändert , wie hier vor F. A . Wolf
gelesen wurde .

383 . ερεια9είς ist die aristarcliische Lesart . Dieselbe ist sinnlich
bezeichnender als das gewöhnlich gelesene άερ9είξ , da dieses ' empor¬
gehoben ’ den hier uothwendigen Begriff des ' Anstemmens an den
Pfahl um ihn zu drücken ’ erst als Consequens durch einen Schluss
erhält , während ερειο&είς diesen Begriff mit der einfachsten Bestimmt¬
heit ausdrückt . Sodann ist die Bezeichnung ' emporgehoben ’ schon durch
εφύπερ &εν im Gegensatz zu dem οφθαλμοί hinlänglich dargelegt . Endlich
bildet έρειβ&είς zu dem vorhergehenden ενίρειΰαν eine echt homerische
Symmetrie , um die gleiche Tliätigkeit beider , des Odysseus und der
Gefährten , auch mit gleichem Ausdruck vorzuführen . Denn auch von
Odysseus wird 384 δίνεον gesagt . Nebenbei zeigt die Vergleichung von
Ό 375 . μ 432 . τ 540 . Θ 74 . ε 393 . Ν 63 , dass άερθείς hier schon
an und für sich für die Situation ein zu starker Ausdruck wäre . Zwar
bemerkt J . La Roche Zeitschr . f . d . österr . Gymn . 1859 S . 220 , άερ&εΐξ
sei die ' bestbeglaubigte Lesart ’

; allein wo ein Aristarch als Schildträger
der einen Lesart erscheint , wird man das Attribut ' bestbeglaubigt ’ wol
nicht mit Recht von den übrigen gebrauchen dürfen.

384 . Gewöhnlich erklärt man mit G . Hermann Opusc. 11 p . 51 :
tut si quis carinam terebraret , qua forma poeta propterea utitur , quia
in mente habet , ita Cyclopis oculum torquebamus , tamquam si trabem
'erebraremus .

’ Aber es scheint sehr bedenklich, tu? δτε geradezu mit
tag εί zu erklären, das ja der Dichter in solchem Sinne auch hier hätte
setzen können . Eher Hesse sich τρυπών vermuten, tag δτε nemlich
ίρειο &εις δίνει , so dass das Parlicip zu τις die nähere Erklärung wäre ,
wie N 471 . Π 407 , ebenso zu einem blossen Nomen M 132 . IV 571 .
0 630 [tag τε] · [Ameis erklärte seinerseits den Vergleich: ' wie man
sich anstämmt, so oft einer , mit dem Optativ τρυπω , weil die Ver¬
gleichung eine schon den ältesten Griechen heim Schiffbau gewöhnliche
Verrichtung enthält . ’ Allein dadurch kann die Auffassung des Optativs
von einer wiederholten Handlung, wie sie auch Friedlaender Beiträge zur
Kenntniss der homer . Gleichnisse I p . 21 billigt , schwerlich gerechtfertigt
werden . Diese rein objectiveAuffassungdes Optativswürde nur passen, wenn
der Vergleich mit tag d’ δτε (was übrigens drei Handschriften bei La Roche
haben , wozu der Conjunctiv τρύπα von Draco de metr . 86 , 26 geboten
wird) , eingeleitet , von dem Vorhergehenden getrennt wäre und nur zur
Einleitung der folgenden , die Tliätigkeit der Gesellen veranschaulichenden
Züge diente . Aber der Vergleich soll im engen Anschluss an das Vorher¬
gehende zunächst die Tliätigkeit des Odysseus selbst veranschaulichen.
Nun dient der Optativ in Vergleichen (vgl . Friedlaender p . 20 ) sonst
nur dazu den Gemüthszustand des Redenden durch eine in der Fantasie
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desselben lebendige Vorstellung zu schildern und wie sehr dem auch
das objective ότε statt des sonst regelmässigen subjectiven st, sowie
τις ανήρ und die folgende objective Ausführung im Indicativ zu wider¬
sprechen scheint , so sind wir doch zunächst durch die Analogie darauf
hingewiesen , auch hier im Optativ den Ausdruck der inneren Stimmung,
welche die Thätigkeit des Redenden begleitete , zu sehen . So gefasst
ergiebt sich der Sinn : ich kam mir in meiner Lage, bei dem Drehen
des Pfahls vor, wie ein Mann , der in der Lage ist einen Schiffsbalken
zu bohren, d . i . ich drehte so rücksichtslos, als ob ich nicht ein leben¬
diges Wesen unter mir gehabt hätte , sondern ein Stück Holz , das man
durchbohrt . Erst mit dem an den Schluss dieses Gedankens gestellten
τρυπανψ , welches den Anlass zu einer weiteren Ausführung des Ver¬
gleichs giebt , wird die subjective Reziehung des Vergleichs verlassen
und es schliessen sich im Indicativ objective Züge an, welche die Thätig¬
keit auch der Genossen im Vergleich zu Odysseus selbst veranschau¬
lichen.]

385 . Der ίμάς ist von der Mitte des Drillbohrers aus nach ent¬
gegengesetzten Richtungen um den Schaft geschlungen , so dass man
abwechselnd die beiden Enden des Riemens hin - und herziehen und
dadurch gleichzeitig ein regelmässiges Auf - und Abwickeln bewirken
kann , während auch der Lauf des Bohrers regelmässig wechselt, ln
der Nachahmung hat Euripides Kyklops 460 : ναυπηγίαν <f ώς εϊ τις
άρμόζων ανήρ όιπλοΐν χαλινοΐν τρνπανον κωπηλατεί . Auch Apollo-
nius im Lex . gibt den Plural ΐμάοιν , wodurch sachlich die beiden Enden
des Riemens bezeichnet werden . Bei Pollux VII 113 . X 146 heisst der
durch Umschlingung ' den Bohrer haltende Riemen ’ τρνπανοϋχος άρίς
ohne dazwischengesetztes Komma .

387 . ελόντες ist die Lesart Aristarchs [nach Didvmos , während
Eustath . εχοντες als Aristarchs Lesart bezeichnet, vgl . La Roche ] , wofür
Bekker jetzt wieder [auch Kayser und Nauck ] mit J . H . Voss zu der
Lesart εχοντες zurückgekehrt ist . Diintzer bemerkt blos : ' Das über¬
lieferte ελόντες ist hier unpassend ,

’ ohne diesen Ausspruch zu begründen
und ohne zu beachten, dass auch εχοντες eine ' überlieferte ’ Lesart sei,
dass aber auch Nitzsch ελόντες mit Recht wie ich meine als die bessere
Lesart erwiesen habe.

388 . Nitzsch, Bekker und andere [Kayser] (vgl . J . La Roche Hom.
Stud . § 72 , 8) haben von J . H . Voss Hymn . an Dem . S . 110 die Con -
jectur ιόντα angenommen : ' und Blut umfloss ihn heiss , den
immerfort gehenden , so dass &ερμόν siedendheiss zu αίμα
gehört und Ιόντα dem τρέχει entspricht . ’ So Voss . Aber dagegen
spricht folgendes. Erstens ist ίέναι in der Bedeutung ' immerfort gehen’
oder ' herumlaufen ’ aus Homer nicht erweisbar ; denn die verglichenen
Stellen ß 428 . N 20 sind anderer Natur . Das ίέναι ohne Anführung
einer nähern Bestimmung heisst bei Homer in derartigen Stellen ent¬
weder ' kommen ’ oder ' Weggehen’ . [?] Zweitens &ερμόν mit αίμα zu
verbinden und von dem Particip zu trennen verbietet die Diäresis , die
hier den Hauptabschnitt im Verse bildet. Hierzu kommt , dass αίμα
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ΰερμόν Λ 266 in anderem Sinne gebraucht wird . Drittens ist der Zusatz
θερμόν ιόντα keineswegs matt , sondern einfach mit nachdrücklicher
Parataxe gesagt in dem Sinne : ' so dass das Blut um den heissen
Pfahl herumlloss . ’ Das ηυριήκεα geht nur auf die Spitze wie Döder -
lein zu & 385 mit Recht sagt : ' non igne acuminatum significat
sed ardentem et acutum ,

’ θερμόν dagegen geht auf den ganzen
Pfahl und entspricht dem εΐως &ερμαίνοιτο 376 . [Ueher die Compo -
sition von πνριήκης vgl . Fedde über Wortzusammensetzung im Homer. I ,
Breslau 1871 p . 21 und Meyer in Curtius Stud . V p . 86 . — Die von
Ameis gegen die Conjectur Ιόντα erhobenen Bedenken haben mich nicht
abhalten können dieselbe jetzt aufzunehmen. Nach vorhergehendem
δινέομεν ist Ιόντα zum Ausdruck der dadurch bewirkten Bewegung des
Pfahls ohne Anstoss, uud mehr als dieses Gedankens (ein herum laufen
bezeichnet das Wort allerdings nicht) bedarf es nicht . Andrerseits aber
ist die ' nachdrückliche Parataxe ’ in θερμόν έοντα mir nicht verständ¬
lich ; der Zusatz bleibt matt , während θερμόν wirksam zu αϊμα tritt
und Ιόντα dem τρέχει. 386 entsprechend zur ausführenden Anwendung
des Vergleichs ein fast unentbehrliches Moment giebt.]

393 . [Ameis ’ Erklärung von αύτε ' wieder , wie das Eisen die
Kraft des Mannes , vgl . Γ 62 ’ ist von Friedlaender Beiträge zur Kenntniss
der hom. Gleichn . I p . 30 mit Recht bekämpft. Die jetzt gegebene
Erklärung schliesst sich an Nitzsch Anmerkung zur Stelle an .]

405 . 406 . Zwei selbständige Fragen , jede mit ή μη , sind liier
kräftiger und für den Zusammenhang geeigneter , als wenn man nach
Apollonius de synt . p . 164 ; de pron . p . 317 ° und bei Herodian zu
I 680 zweimal εί μή mit Conjunctiven lesen wollte , [wie Bergk com-
mentatt . crit . spec . V p . 7 will .]

408 . [Die Anmerkung ist gegeben nach Kayser zur Stelle.]
411 . Zu νονβον Λιός ist der Gedanke ' die etwa den Polyphemos

befallen habe ’ κατά τό βιωπώμενον selbstverständlich . Denn es ist
hier sehr deutlich ausgesprochen , dass eine von Zeus verhängte Krank¬
heit eine natürliche Krankheit oder ein inneres Naturleiden sei , gerade
wie Eurymachos π 447 mit θεο'θεν d’ ovz εβτ άλέαΰ&αι den natür¬
lichen Tod andeutet im Gegensatz zu dem von Menschenhänden berei¬
teten . [vodtfog Λιός ist mit Kayser wohl vom Wahnsinn zu verstehen.
Derselbe schreibt statt νονβόν γ jetzt νονβον d’

, was ihm auf Aristarch
zurückzugehen scheint.] Zu dem Genetiv , der in νονβος Λιάς liegt ,
vgl . θανάτου λνΰις ι 421 , πείρατα ΩκεανόΓο λ 13 , άνεμων κύμα
ν 99 , των θάνατον , ο 275 , εν εΰ &ήτι θεών ω 67 , κύματα ανέμων
Β 396 , νέφεα Νότοιο Λ 306 . Zu Krüger Di . 47 , 5, 1 und 47 , 7 .
[ι 421 und λ 13 gehören doch nicht hierher , da an diesen Stellen der
Genetiv nicht ein Ausgeheu von bezeichnet .] — οϋ πως εβτι mit dem
Infinitiv oder Accusativ und Infinitiv findet sich ß 130 . 310 . ε 103 .
137 . 413 . i 411 . κ 170 . λ 158 . ο 49 . ρ 12 . 286 . β 52 . τ 555 .
591 . φ 331 und in der Ilias Μ 65 . 337 . Ν 114 . 3 63 . Ρ 464 .
Τ 225 . Τ 97 . Absolut gesetzt ist es χ 136 , und Z 267 steht ουδέ
ny εΰτιν.
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419 . ηλπετ nur hier mit Augment, um zum Unterschied von dem
Präsens ελπετ φ 157 das Imperfectum hörbar zu machen ; an den übrigen
zwölf Stellen dagegen , wo keine Elision statlfindet , ist ε'λπετο gesagt :
y 275 . K 355 . 0 288 . 539 . 701 . TI 609 . P 234 . 395 . 404 . 406 .
495 . 603 . Nur hat Beider aus Conjectur O 288 μάλ! εΤέλπετο
und 0 701 <5

’ έΐέλπετο gegeben , aber 0 539 <5
’ ε

'λπετο im Texte
unverändert gelassen.

425 . οΐιες , das durch Vocalisierung des Digamma aus οΡιες ent¬
standen ist (W. Christ Gr . Lautl . S . 275 ) , gibt hier Aristarch statt des
gewöhnlichen δίες . Aus dieser Stelle scheinen die alexandrinischen Dichter
ihr ο’ΰες entlehnt zu haben. Indes hat Bekker die Form δίες hier bei¬
behalten , wie sie auch von Meineke zu Theokr . 1 , 9 und zu Kallim . h .
in Apoll. 53 [auch W . C . Kayser bei Faesi und Ilartel hom. Stud . I
p . 70] vertheidigt wird . Auch Düntzer [und Nauck ] hat οιες beibehalten
mit der Bemerkung : ' όις hat das Digamma (vgl . ovis ) , unter dessen
Mitwirkung sich der Dichter die Längung des o , wie vor Liquidis er¬
laubte . ’

428 . Statt des überlieferten είδώς hat Bekker aus Conjectur πέλωρ
ά&εμίοτια είδος gegeben unter Vergleichung von B 321 . Σ 410 .
x 219 . μ 87 . Da aber είδώς mit dem Accusativ sich immer auf den
Hauptbegriff bezieht , nicht auf die Apposition , so bin ich mit Düntzer
zur handschriftlichen Lesart είδώς zurückgekehrt .

435 . Düntzer hat gegen den Rhythmus des Verses νωλεμεως mit
εχόμην verbunden und ΰτρεφ &είς erklärt : ' gedreht , nach der einen
Seite hin gewendet , damit das Gesicht frei blieb : ein unentbehrlicher
Zug. ’ Aber wenn dies der Sinn sein sollte , so würde erstens wie ich
meine der Begriff ' nach der einen Seite hin ’ nicht fehlen können :
denn dies wäre gerade der Hauptbegriff. Auch an den übrigen Stellen
hat ΰτρεψειυ die nähere Beziehung ausdrücklich hei sich , wenn nicht
die ganze oder volle Wendung verstanden werden soll . Zweitens ist
der vermeintlich ' unentbehrliche Zug ’ bei den Gefährten des Odysseus
nicht erwähnt , obgleich sie sich in ähnlicher Lage befanden. Drillens
bringt diese rationale Ausdeutung eines märchenhaften Zuges einen
andern Uebelstand herbei : es würde nemlich dem armen Odysseus der
Halswirbel sehr bald in unerträglicher Weise wehe thun, wenn er längere
Zeit in dieser Lage mit seitwärts gewandtem Gesichte ausharren
müsle . Da nun das längere Ausharren in 436 . 437 angedeutet ist, so
wird wol der Dichter dieser Märchenerzählung mit ' unentbehrlicher’

Vorsicht nicht erst eine schmerzvolle Lage hineingedichtet haben . In
Bezug auf das Freibleiben des Gesichtes aber gilt was im Anhang zu
η 114 über ' den kritisierenden Verstand ’ bemerkt worden ist . [Die Ver¬
bindung von νωλεμεως mit εχόμην wird trotz Wortstellung und Vers-
rhythmus durch folgende Erwägungen geboten : 1) durch die unmittel¬
bare Verbindung dieser Worte μ 437 , vgl . π 191 . E 492 ; 2) die
Wortstellung hat ihre Analogie in μ 388 τντ &ά βαλών χεάΰαιμι , λ 418
μάλιΰτα ίδών όλοφνρα ο, vgl . den Anhang zu & 520 , und ist dadurch
veranlasst, dass ατρεφϋείς ίχόμην , wie ähnlich μ 433 προβφύς εχόμην,
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i 433 ελυΰ& ε 'ις κείμην als eng zusammengehörige Begriffe , da sie Beginn
und Dauer derselben Handlung zusammenfassen, auch local aneinander
gerückt sind.]

443 . Die Ueberlieferung ως ol hat Düntzer aus Conjectur in ως οί
[ώς οι haben Augustan. und Marc. 613 bei La Rochej geändert mit
der Bemerkung : ' οί ist hier der Nominativ , der auf die Gefährten gehl,und zu δεδεντο nicht entbehrt werden kann. ’ Da indes die Lage der
Gefährten im vorhergehenden genauer geschildert wird und noch 430
mit εταίρους die Gesammtheit ausdrücklich hervorgehoben , auch noch
436 bei βτενάχοντες εμείναμεν angedeutet ist , so dürfte wol bei δίδε ντο
die ausdrückliche Angabe des Subjects entbehrlich sein . Hierzu kommt,dass man ein demonstratives οί in homerischem Geiste weit eher mit
dem unmittelbar folgenden νπ ειροπόκων verbinden würde . Dagegen
gibt hier der persönliche Dativ oi zum vorausgehenden νήπιος eine
echt homerische Pointe , [vgl . Kayser z . St .]

447 . . In solchen Stimmungen scheint der Lieblingsgegcnstand mo¬
mentan von Geist beseelt mit dem Menschen zu sympathisieren . Wie
hier Polyphemos mit seinem Leitbock redet , so anderwärts ein Held mit
seinen Rossen oder seinem Schwerte , Sappho mit ihrer Leier, Teil mit
seinem Bogen . Ausserdem gibt Düntzer folgende gute Bemerkung : ' Die
liebevolle Neigung zum Widder söhnt uns einigermassen mit Polyphemos
aus , aber seine Strafe wird gerade dadurch schärfer , dass sein geliebter
Bock ihm den Odysseus entführt . ’

450 . μακρά βιβάς enthält hier ein komisches Pathos im Vergleich
zu den übrigen Stellen : λ 539 . Γ 22 . H 213 . 0 307 . 686 . N 809 .
0 676 . Π 534 , wo muterfüllte Helden geschildert werden .

456 . ποτιφωνεήις ist ein von ηοτί und φωνή (zu τ 33 ) gebildetes
Adjectiv dieser Art, ohne dass sich das zusammengesetzte Substantivum
nachweisen lässt . Ebenso verhält es sich mit άμφιγνήεις aus άμφί
und γυΐον (zu & 300 ), mit βα&νόινήεις aus βαϋυς und δίνη , mit
άλιμνρήεις , wozu aus dem wirklichen Gebrauch auch nur μύρος vor¬
zugsweise der ' Flutfisch ’ nachweisbar ist (zu ε 460 ) . Hierzu kommen
nun besonders aus dem spätem Gebrauch περιτιμήεις Ilymn. in Apoll .
Del. 65 und νπερηχήεις Quint. Sm . II 1 , wo indes Köchly getrennthat. Andere suchen das ποτιφωνήεις durch Conjectur zu entfernen .
So Ahrens im griech . Elementarbuch aus Homer S . 83 durch die Tren¬
nung ποτζ φωνήεις ί wobei die Stellung des τέ durch manche der zu
-9· 540 erwähnten Beispiele gerechtfertigt wäre ; und A. Göbel de epilh .
Hom . in εις desinentibus p . 42 durch die Conjectur εί δή ομοφρονέοις
ποτέ , φωνήεις τε γένοιο% wodurch jedoch theils der Vers in zwei
gleiche Hälften zerfiele (zu γ 34 ) , theils die Stellung des ποτέ am
Schluss des Satzes ohne Beispiel wäre , [oftοφρονέοις verstehen Andere:
auch Verstand hättest , auch dächtest , wie ich {ομώς εμοί) , so Faesi-
Kayser ; Adam in den Blätt. f. d . bayersch. Gymnasialwes . 1871 p . 147 :
fähig zu denken . So sehr aber die Verbindung mit dem folgenden
ποτιφωνήεις diese Auffassung empfiehlt, so ist dieselbe doch nach dem
übrigen Gebrauch des Wortes sehr bedenklich. Andrerseits scheint der

Anhang ζπ Homers Odyssee . II . 5
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hier ausgesprochene Wunsch vorbereitet durch den Gedanken 452 ή
αν y άνακτος οφθαλμόν πο-9εεις , worin dem Widder eine Art Ahnung
von dem schmerzlichen Verlust seines Herrn beigelegt wird . Nahe liegt
dabei der Gedanke , wie schmerzlich es in solcher Lage sei einen mit¬
fühlenden Freund entbehren zu müssen und dem entspricht wohl der
Ausdruck δμοφρονεϊν vgl . o 198 . So gefasst : wenn du doch mit mir

empfinden, als Freund meinen Schmerz mit mir theilen könntest , ent¬
hält der Wunsch eine angemessene Steigerung des vorhergehenden Ge¬
dankens 452 .]

457 . Bekker hat jetzt G . Hermanns Conjectur ήλνΰχάξει [so gibt
Vratislav. A bei La Roche] aufgenommen , wodurch aber ein isoliertes

η in den Homer gebracht wird , da sonst nur άλνβχάζω άλνοχάνω
άλναχοο gefunden wird . Daher bemerkt jetzt Düntzer : ' Natürlicher wäre

αλνβκάζει mit Verlängerung des a vor der Liquida. ’ — V . 459 hat

Düntzer die überlieferte Lesart ραίοιτο aus Conjectur in ραίνοιτο ver¬
wandelt , weil ihm (wie auch mir früher ) mit Bezug auf, 290 ' der

Begriff des Spritzens ’ nothwendig zu sein schien. [So verlangt auch
A . Nauck im Bulletin de l’Academie de St. Petersbourg 1864 T . IX

p . 335 unter Vergleich von Soph. Trach. 781 . Eurip . Cycl . 402 fr.
388 .] Aber es widerstrebt die homerische Wortstellung , nach welcher

ραίοιτο προς ονδεϊ zusammengehört . Darauf wie auf vieles andere hat

mich C. W . Nauck aufmerksam gemacht, als er mit gewohnter Liberalität
mir sein Handexemplar zur Benutzung überliess , was ich hier nebenbei

mit innigem Danke hervorhebe . Der an unserer Stelle gewählte Aus¬

druck dürfte gerade für den leidenschaftlichen Zorn des Polyphemos der

geeignetste sein , während 290 nur eine Schilderung der Kyklopischen
Mahlzeit gegeben wird.

462 . Th. ßergk äusserte einmal in einem Gespräche zu mir , dass

statt ήβαιόν bei Homer wahrscheinlich überall rt βαιόν zu schreiben sei

nach der zu t 276 erwähnten Analogie. In der Ueberlieferung freilich

haben alle bekannten Handschriften ήβαιόν : hier und ονδ ’ ήβαιόν γ 14 .
B 380 . 386 . N 106 . 702 . T 361 - ονδ ’ ήβαιαΐ a 355 . φ 288 . £ 141 .
Accent und Spiritus werden ausdrücklich bezeugt im Et. Magn . 417 , 16 .
Et . Gud . 234 , 41 . Vgl . auch Zonar. Lex . 971 . Auch Apollon de Coni .
524 , 6 hat es angenommen, indem ihm der Anfang von ήβαιόν als ein

πλεοναΟμος τον ή gilt wie von τιή das Ende. Dagegen bietet der

Harleianus zu φ 288 oo de ßiai im Texte , was vielleicht aus ου δή

ßaiai verdorben ist . Denn die zweite Ausnahme von der allgemeinen
Ueberlieferung gibt derSchol . A zu B 380 : ' ot μεν τό πλήρες φαβι ßaiov,
οι δε ήβαιόν . ε'ατι δε είπεΐν οτι παρά μεν τω ποιητή από τον ή ποιεί

την αρχήν αεί " ελ&όντες δ’ ήβαιόν ”
(Od . 9 , 462 ) , παρά μεντοι τοΐς

νεωτεροις διααή ή χρήσις · " βαιόν νπερ ποταμοϊο .
” καί Καλλίμαχος

δε „ ήβαιήν οντι κατά πρόφαΟιν . ’ Bekanntlich wird schon llesiod .

Op . 418 ßaibv νπερ κεφαλής gefunden . Aus welcher Zeit aber tlas

erwähnte Scholion herrühre , und ob man darin ausser für ον δή ßaiov
auch für ονδ ’

ή βαιόν eine Bestätigung finden könne , das wage ich

nicht zu entscheiden . Schliesslich möge noch hinzukommen, dass in
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Bekk. Anecd . III p . 1095 aus den γλώσσαι χατα πόλεις unser ηβαιόν
als Eigentümlichkeit der Kyprier bezeichnet wird . W . Sonne in Kuhns
Zeitschr. XII p . 277 betrachtet η in ηβαιόν als Instrumenta] des Pro-
noininalstamines, sodass ηβαιόν ' wie —■ oder so — wenig ’ bedeute,
also οοά’

ηβαιόν ' nicht einmal so wenig (nicht im Mindesten’ . [Vgl.
auch La Roche Hom . Textkritik p . 268 .]

465 . %εριτροπέω bezeichnet das furchtsame und flüchtige ' sich
umwenden ’

, während beim langsamen Zurückweichen oder Haltmachen
εντροπαλίξομαι steht . Vgl . auch Döderlein Hom . Gloss . § 665 und 667 .
Diintzer dagegen hat πολλά περιτροπέοντες erklärt : ' oft um wen¬
dend , da sie nach einer andern Richtung , nach der Weide auf dem
Berge hinwollten . Von Umwegen kann es wegen χαρπαλίμως nicht
wohl verstanden werden .

’ Dann ist aber die transitive Bedeutung
!’ - ta zu rechtfertigen .
üv 473 . [Schon Nitzsch zu i 491 bemerkte den Widerspruch , der in

der Angabe i 491 alV οτε δη δις τάσσον eilet πρήσαοντες άπημεν .
i v1 nach 473 τόβΰον άπην , όαΰον τε γέγωνε βοηβας enthalten ist , da jene‘ ϊ . ϊ doppelt so weite Entfernung die Möglichkeit sich dem Cyclopen ver-
‘011 ständlich zu machen ausschliessen müsste . Aus diesem Widerspruch hat
„

IJ nun Ed . Kammer zur homer. Frage II p . 77 f. und die Einheit der
: Odyssee p . 465 ff. gefolgert , dass die erste Anrede des Odysseus an den
: n Cyclopen mit dem was dazu gehöre (475 — 501 ) interpoliert sei , und

; ; ; diese Vermuthung besonders darauf gestützt , dass der Inhalt der ersten
■ !s. Anrede (475 —479 ) der voraufgehenden Ankündigung 474 προβηνδων
7l χερτομίοιοιν ebensowenig entspreche , als der Inhalt der zweiten

. ^ (502 — 505 ) der Ankündigung προβέφην χεχοτηότι <θ·νμω , vielmehr
die zweite Anrede von dem triumphierenden Hohne gesättigt sei , der dem

, ’ χερτομίοι esiv so wohl entspreche . Ebenso hält Bergk griech . Literatur-
> : gesch . I p . 683 die erste Anrede für interpoliert ; und Düntzer homer .'
f - j Abhandl . p . 420 , wenn er die Gründe auch nicht dringend findet , neigt doch

U ebenfalls dieser Vermuthung zu, da die Stelle durch diese Annahmean Kraft
^ ) ι und Bedeutung gewinne. Andere glaubten den Widerspruch durch eine Con-

ij . j; jectur in 491 beseitigen zu müssen : so vermuthete Nitzsch δη αντις τόβΰον
und Lehrs in Zarncke’s literar . Centralblatt 1870 St. 50 δη τοαβοϋτον —

, soweit , ebensoweit , vgl . ff 203 . Dagegen erklärt John Mayor (nach
/ jj Giseke in Bursian ’s Jahresbericht über die Fortschr . d . dass . Alterthums-
ie i

jj
wissensch . 1873 p . 923 ) die Formel 473 nicht von der äussersten Hörweite,‘ · 01 sondern innerhalb der Hörweite, so dass für i 491 δις τόββον noch Raum
bleibe , während Giseke im Philol. Anzeiger III p . 390 δις τόβΰον auf
οίσ« παρεξ 488 , nicht auf 473 bezieht. Letztere Deutung hat schon

" 1 Nitzsch mit Recht zurückgewiesen : da der Cyclop mit Aufwendung aller
rif Kraft (538 ) beim zweiten Wurf das Schiff nicht erreicht , so zeigt sich ,dass wirklich eine doppelte Entfernung von der beim ersten Wurf den

Verhältnissen entspricht , wie sie andererseits der klugen Vorsicht des
' Odysseus nach der ersten Erfahrung angemessen ist ; der Widerspruch

ist also jedenfalls anzuerkennen. Um aus demselben jedoch auf Inter¬
polation der ersten Anrede zu schliessen, scheinen mir die beigebrachten
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Gründe nicht ausreichend . Jene erste Anrede enthalt in den Eingangs¬
worten einen unverkennbaren , wirksamen Hohn , wenn Odysseus ihn

an sein schweres Leid erinnernd , ruft : kein Schwächling war , wie du

nun wohl eingesehen hast , der Mann, dessen Gefährten du verzehrtest ;
auch den folgenden Worten fehlt es in ihrer Beziehung auf des Cyclopen

übermüthige Verachtung der Götter 273 ff. nicht an Bitterkeit ; die zweite

Anrede andererseits kann , wenn sie auch von Hohn erfüllt ist , doch als

Ausfluss des Grolls , dem jener ja entquillt , bezeichnet werden . Im

Uebrigen scheint mir der vorhandene Widerspruch leicht erklärlich und

verzeihlich. Bie 473 gegebene Bestimmung ist als formelhafte nur eine

ungefähre , die gar nicht einmal die Entfernung des Schiffes vom Stand¬

ort des Cyclopen angibt , sondern doch zunächst nur auf die Entfernung

von dem Anlegeplatze zu beziehen ist . Es bedarf daher zu der Lösung

des Widerspruchs auch nicht der Bemerkung Diintzers, dass Odysseus

als Held der Vorzeit von ungeheuerer Kraft sei , die ihn befähige auch

bei der doppelten Entfernung vernehmlich zu rufen . Auffallen kann

übrigens der Wechsel in der Wahl des geworfenen Gegenstandes : 481

άηορρήξας κορυφήν ορεος μεγάλοιο und 537 κολύ μείξονα λααν άείρας :

man sollte eher erwarten , dass die Bergspitze an zweiter Stelle ver¬

wendet würde , wo doch offenbar eine Steigerung im Verhältniss zum

ersten Wurf beabsichtigt ist .]
474 . χερτομίοιβιν , substantiviert wie u 177 . Λ 539 . Ebenso

δνειδείοιβιν X 497 . μειλιχίοιΰί v 165 . Δ 256 . Z 214 . P 4.31 . Krüger

Di . 43 , 4 , 4 . Uebrigens ist der mutwillige und neckende Hohn ein

charakteristischer Zug in märchenhaften Erzählungen . Es findet sich

diese epische Sitte auch in milderem Sinne als Prüfung , vgl . den An¬

hang zu o 304 .
479 . [Nauck bemerkt : spurius ? wohl wegen der Wiederholung

des Gedankens aus 476 in εβ&εμεναι . Allein die folgenden Worte ent¬

halten eiue gewiss treffende Beziehung auf 269 — 277 .]
483 . „ άθετεΐται .“ Η . M . Q . V. [ Vgl . Carnuth Aristonic. p . 92 .]

Mit Recht. Denn wegen des Steuerruders , das sich am Hintertheil be¬

findet, und wegen der 485 ff. geschilderten Wirkung ist der Vers aus

540 hier unpassend eingefügt . Er müste sachlich wenigstens mit vor¬

ausgehendem κκί δε βαλών πρ . ν . κ . hier heissen : τυτ& 'ον εδεΰηβιν

πρωρήαιον ά’
κρον ίκέσ&αι , wenn das von dem Etym . M . p . 177,47

erwähnte Wort sonst vorkäme und das κάδ δε βαλών in einer home¬

rischen Quelle nachweisbar wäre . Es ist dies eine Conjectur von M. Axt

inscriptiones duae Graecae (Kreuznach 1855 ) p . 23 und Coniectanea

Homerica (ebd . 1860 ) p . 27 . Uebrigens interpuiigieren manche nach

χνανοπρώροιο und verbinden nach Weglassung des d’ das adverbiale

τντ '&όν mit εδενηαεν , theils des Sinnes wegen theils wegen des Di-

gamma von οίψον , wie auch Bekker T 43 und μ 218 das Digamma

vorgesetzt hat . Und dies vertheidigt J . La Roche Hom . Stud . § 34, 24.

Aber derselbe Sinn liegt in den Worten auch mit beibehaltenem δ’
, vgl.

den Commentar zu 540 . Ebenso urtheilt Bekker im Berliner Monats¬

bericht 1861 S . 1037 [ = Hom . Blätt. 1 p . 286 f.] unter Anführung
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von Aleiphron III 5 , 3 έδέηβα κινδννω περιπεβεΐν und kurz nachher
έδέηβέ μον κατά τον βρέγματος %αταχεναι ζέοντος τον ϋόατος7 [wozu
Haupl im Hermes IV p . 30 Pausan. IV , 17 , 8 fügt .]

486 . Ueber ϋ·εμόω vgl . Lobeck Rhem . p . 161 . [Fick Vergl . Wörterb .3
p . 114 unter dhaman ] . Aristarch hat , wie es scheint , πόντοιο θέ -
μωβεν χέροον ίκέβ&αι vereinigt gegeben , als explicativen Vers zum
vorigen . Derselbe Gedanke bei Eur . Iph . T . 1363 mit εις γην δ’

εμτταλιν κλνδων ηαλίρρονς ήγε νανν . [Vgl . zu diesem Verse auch
Nitzsch Sagenpoes. p . 173 .]

490 . χατανενων . Ueber die Dehnung des a vor v vgl. Hoffman »
quaest . Hom . I p . 150 . Den Vers 494 gebraucht Phokion bei Plutarch
Phok. 17 . Ueber die dem εμβαλέειν κώπης und ττροπεοεΐν entgegen¬
gesetzte Bewegung avayj .iv&fjvai vgl . zu v 78 .

491 . [Statt ηρηβΰοντες las Rhianos ηλήΰβοντες , welche Lesart
K . Mayhoff de Rhiani Cretensis stud . Hom . p . 77 ff. empfiehlt. Dagegen
vermuthet Bergk im Philol. XXXII p . 563 ρήΰΰοντες . Vgl . auch den
Anhang zu 473 .]

492 . [τότε δη ist die Lesart des Aristarch , die ich mit Kayser
aufgenommen habe, weil ' die nachdrückliche Betonung des Zeitpunktes,
in welchem er sich den neuen Versuch erlaubte, sehr angemessen ist .’]

504 . In der Nennung des Namens Όδναβηα liegt hier eine höh¬
nische Siegesfreude : Odysseus befindet sich überhaupt bei diesem ganzen
Vorgänge in einer verwegenen Stimmung. Nach Arislot . Rhet . II 3 , 16 ,
wo auf unsere Stelle hingedeutet wird , ist die Rache erst dann voll¬
kommen, wenn der bestrafte weiss , von wem und weshalb er gestraft
worden ist.

508 . ηνς τε μέγας τε verbunden wie Β 653 . Γ 167 . 226 . E 628 .
Z 8 . Λ 221 . T457 . Ψ 664 . Ebenso καλός τε μέγας τε α 301 . γ 199 .
ζ 276 . Φ 108 ; und μέγαν και καλόν ι 513 ; καλή τε μεγάλη τε ν 289 .
ο 418 . η 158 ; καλώ καί μεγάλω AI 518 ; auf Thiere und Gegenstände
übertragen i 426 . | 7 . a 68 . Dazu είδος τε μέγε&ός τε ε 217 . ζ 152 .
λ 337 . β 249 . ω 374 . Β 58 , wechselnd mit είδος και μέγε&ος ω 25$
und μέγε&ος και κάλλος β 219 . Dieselbe Verbindung bei Herodot wie
VII 187 g . E . Vgl . Chr. Bähr zu Herod. 111 1 . Mit Recht sagt Bern -
hardy griech . Litt . I 3 S. 17 : ' im besonderen sehen wir den Begriff der
Schönheit mit völligem und stattlichem Wüchse schon in der seit Hero-
dotus üblichen Phrase μέγας καί ενειδής , μέγας καί καλός (Boissonade
zu Eunap . ρ . 333 ) verschmelzen. ’ Ueber diese Verbindung von ' Schön¬
heit und Grösse’

, die von Homer an durch die ganze Gräcität hindurch¬
geht , vgl . auch K . F . Hermann über die Studien der griech . Künstler
S . 61 . Nitzsch Beitr. zur . Gesch . der ep . Poesie S . 132 Anm . 2 . —
Die Namen Τήλεμος und Ευρνμίδης bezeichnen das Ferne und Weite .

512 . Naber in der Mnemosyne 1855 S . 212 hat statt άμαρτήβε-
ß&ai die Vermuthung άμερ&ήβεΰ&αι aufgestellt mit Vergleichung von
θ 64 . X 58 . Ueber die Verbindung dieses Verbums mit εξ vgl . Krüger
Di . 68 , 17 , 6 .

525 . Wie hier Nitzsch , so urlheilt auch Grote Gesch . Griech . I
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523 der Uebers. von Meissner. Aber wenn auch Odysseus glaubt, dass
Poseidon den Fluch des Polyphemos erhört (536 ) , und wenn auch Zeus
in vorliegendem Falle 553 das Opfer nicht gnädig annimmt: so ist doch
der Zorn des Poseidon gegen Odysseus nicht durch diese kraftvolle Rede

berechtigter Siegesfreude , sondern durch die Blendung des Polyphemos
erzeugt worden , vgl . a 69 . λ 103 . v 343 . So urtheilt jetzt auch

Nägelsbach hom. Theol. I 14 S. 35 der Ausg. von Autenrieth . Auch ist

nirgends erwähnt , dass der fromme Odysseus durch Poseidons Zorn sich
die Götter überhaupt verfeindet habe : es sprechen vielmehr dagegen
a 65 ff. und ε 7 ff. so wie die schon vorher t 39 bis 104 bestandenen
Gefahren , [lieber die Verwendung der Wunschsätze zu einer Betheuerung
wie hier , vgl . L . Lange der homer. Gebrauch der Partikel εί 1 p . 330 f.]

527 . άβτερόεις von άβτήρ (vgl . zu τ 33 ) slelliger , stellatus
findet sich bei Homer als stehendes Beiwort in den Versausgängen ουρα¬
νόν άβτερόεντα hier und λ 17 . μ 380 . 0 371 . T 128 ; und ουρανού

άβτερόεντος v 113 . E 769 . Z 108 . Θ 46 . T 130 : und einmal ουρavip
άβτερόεντi A 44 . Vereinzelt steht άβτερόεντα von &ώρηκα des Achil¬

leus 27 134 und von δόμον des Ilephästos Σ 370 , beide Male im zweiten

Versfusse. Heber den Sinn dieser Stellen vgl . Anton Göbel De epithetis
Hom . in ϊϊς desineutibus p . 12 .

529 . Das ετεόν steht bei Homer überall mit εί in Verbindung, und

zwar entweder im Versanfang wie hier εί ετεόν γε it 300 . 320 . » 259 ;
εί ετεόν ω 352 ; εί ετεόν δη τ 216 . ψ 36 . Ν 375 ; εί δ ' ετεον Σ 305 ;
εί <5

’ ετεόν δ ή Η 359 . Μ 233 ; άλλ’ εί dt; ρ
’ ετεόν γε Ο 53 ; ab¬

weichend είττε μοι εί ετεόν γε ν 326 ; oder am Versschluss : εί ετεόν

γε γ 122 . Θ 423 . Μ 217 ; εί ετεόν περ & 125 ; εί ετεόν με Ε 104 .

Ν 153 ; εί δ ’ ίτεόν δη ψ 107 . Aehnlich zu 13 300 und dazu G . Auten¬

rieth , dem ich jedoch wegen ετεόν nicht ganz beistimmen kann . Mir

scheint nämlich ετεόν in dieser Verbindung überall adverbial gesetzt zu

sein. Vgl . auch .1 . La Roche Hom . Stud. § 33 , 16 . Vergleichbar ist

εί' ττοτε zu γ 98 .
531 . Der Vers lehlt hier in den meisten und besten Handschriften ,

vgl . W . C . Kayser im Philol . XVII S . 693 . Er würde hier auch das ei

(529 ) und αλλ’ εί (532 ) zu weit aus einander rücken . Auch Köchly de

Od . carm. II p . 9 urtheilt also : ' ncc versum ' aeque importune ex lucu-

lenta Ulixis de suo genere praedicatione v . 505 in aesluanlem Cyclopis
exsecralionem illatum Alexandriiiorum suspicio tacite praeleriisse videtur,

quem pluribus in codicibus omissum recte recentiores reiecerunt omnes /

554 . Dieselbe Wiederholung des Subjects nach τις μ 188 . ö 142,
so wie nach dem Nomen : ij 422 . A 320 . B 3 . 420 . A 389 . E 321 .

Z 504 . M 305 . 394 . N 523 . Φ 581 . Ψ 5 . Vgl . auch Bekker Hom .

Blätter S . 80 . Dieses άλλ' ο γε aus den besten Hss. statt all '
αρα,

weil das pyrrhichische αρα bei Homer sonst nirgends das nachfolgende

Augment verdrängt . So nach dem Vorgänge von Koes spccimen obser-

valionum in Od . crit . (Kopenhagen 1806 ) p . 22 und K . Grashof zur

Kritik des hom. Textes in Bezug auf die Ahwerfung des Augments
( Düsseldorf 1852 ) S . 9 jetzt stillschweigend auch Bekker.
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K .

3 . Das πλωτή erinnert an die spätere Sage über Delos , wie hei
Pindar Fr . 58 ήν γάρ το πάροι&ε φορητά κνμάτεβΰιν παντού απών τ
άνεμων ριπαΐβιν , und an Herod. II 156 . [Nach Müllenhoff deutsche
Alterthumskunde I p . 51 wird sie schwimmend gedacht, weil die Rich¬
tung des Windes sich immerfort ändert .] In der spätem Zeit verstand
man hier entweder eine der Inseln , die jetzt die liparischen heissen,
oder eine der ägatischen Inseln. Der Name des Windwärts Αίολος (von
αιόλος) und seines Vaters 'Ιππότης beziehen sich auf die Beweglichkeit .

10 . Statt des allein überlieferten αυλή [5 Ifandschr . bei La Roche:
αυλή . γρ . και ανδή C .] haben manche die Conjectur αύδή gebilligt .
Bekker gibt jetzt die schon von Nitzsch empfohlene Conjectur Schäfers
αυλή , d . i . αύλήβει ' von Flölengetön ’ im Texte, mit Beistimmung von
W . C . Kayser im Philol . XVIII S . 665 [der sie jetzt in der Faesi’schen
Ausgabe aufgenommen hat] . Dazu lässt sich folgendes bemerken. Man
kann hier allerdings die Bezeichnung eines Lebens erwarten , das bald
geniesst bald ausruht . Die Mahlzeiten sind dann , wenn man diese Er¬
wartung hegt , durch κνιβήεν δώμα hinreichend angedeutet , es fehlen
nur noch die άνα &ήματα δαιτός , Gesang und Spiel mit Tanz . Auf dem
Eilande des Aeolos nun kann ebenso die Flöte gebraucht worden sein ,
wie sie auf dem Schilde des Achilleus bei dem Hochzeitsfeste ihre Stelle,
neben der φόρμιγξ hat . Dies lässt sich dafür sagen. Aber folgende
Bedenken stehen entgegen . Aristarch kennt die Flöte nur in der Ilias
K 13 und Σ 495 . Was sodann die άνα&ήματα δαιτός betrifft , so
folgen diese stets nach der Mahlzeit , nicht während des Essens, wie es
hier wegen des Attributes κνιοήεν gedacht werden müste ; vgl . zu α 150
bis 152 und zu φ 430 . Ferner hat die ' Flöte ’ beim Windwart doch
etwas auffälliges, weil seine Kinder wegen des Gegensatzes 11 νύκτας
<Γ άντε hier gleichsam in ihrer ganzen Tagesarbeit , wozu auch
ein Tosen innerhalb der ehernen Mauer (3) gehört , zu denken sind ,
während sie des Nachts ganz ruhen . Endlich scheint mir der Dichter
gerade αυλή gebraucht zu haben, um implicite auzudeuten, dass Odysseus
gleich bei seinem Eintritt in diese αυλή den ' Schall’ vernommen habe ;
vgl . das sachlich analoge zu d 74 . [Vgl . jetzt die Anmerkung im Com-
menlar zur Stelle .] Ich habe daher die Ueberlieferung αυλή beibehalten
mit H . Rumpf de aedibus Hom . I p . 28 not . 35 und G. Autenrieth
bei Nägelsbach zu A 317 S . 124 * . Der letztere hat für die Beziehung
der Präposition zum Verbum die Stellen v. 454 . 398 . ρ 541 . v. 227
als treffende Parallelen erwähnt . Dünlzer dagegen hat gleich mit ge¬
wohnter Raschheit die Vermulhung περιβτεναχίξετ

’
άοιδή in den Text

gesetzt [so jetzt auch Nauck ] . Der von mir vertheidiglen Ueberlieferung
sind auch J . La Roche und E . E . Seiler gefolgt . [Es ist doch un¬
möglich aus dem Zusammenhang irgend welche Andeutung einer Tages¬
arbeit zu gewinnen und zumal eines Tosens innerhalb der ehernen
Mauer , da überdies erst 20 ff Aiolos als Windwart uns vorgeführt wird ,
vgl . auch Düntzer Kirchhofl' , Köchlv etc . p . 56 Anmerk . Nach dem
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Zusammenhang ist περιατεναχίξεται ohne allen Zweifel , wie ψ 146,
als die Folge von Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und Ge¬
sang zu verstehen ; die Zusammenstellung ρ 270 χνίοη μεν ανηνο&εν,
εν δε τε φόρμιγ | ήπνει ist überdies geeignet Ameis ’ Bedenken gegen
die Verbindung der άνα& ήματα δαπός mit χνιΰηεν δώμα zu beseitigen.
Der Zusatz des locativen Dativs atUiJ aber ist , wenn man Stellen , wie
'/ 454 . ψ 146 vergleicht , so auffallend , dass man allerdings an eine
Verderbniss der ursprünglichen Lesart denken kann . Die aufgestellten
Conjecturen , welche dieselbe beseitigen , geben zugleich zu περιατενα-

χίξεται eine erwünschte Bestimmung , welche die den Wiederhall be¬
wirkende Ursache enthält , wie Ψ 146 ποββίν . Dürfte man nicht an¬
nehmen , dass in dem Zusammenhänge mit κνιαήεν dem griechischen
Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem Mahl Sailenspiel und

Gesang oder auch Tanz selbstverständlich als Ursache des περιβτενα -

χίξεται vorschwebte , so wäre die Aufnahme einer der gemachten Con¬

jecturen unabweislich ; indess so erwünscht die Bestimmung der be¬
wirkenden Ursache wäre , für nothwendig halte ich sie nicht und da
der Zusatz des localen Dativs ctvkfj doch nicht sinnlos ist und durch
x 227 δάπεδον <Ϋ είπαν άμφιμέμνχεν einige Stütze erhält , so habe
ich die handschriftliche Lesart beibehalten .]

12 . Bekker hat hier im Versschluss τρητοΐς λεγέεΰΰιν beibehalten,
obgleich er « 440 τρητοϊΰι, λεχεββιν und Γ 391 δινωτοΐβε λέχεβΰιν
gibt . Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu dreisilbigen
Schlussformen bestätigt , indem die bessern Hss . τρητοΐΰε λέχεΰΰι bieten
wie an den beiden andern Stellen . Vgl . W . C . Kayser im Philol . XVIII
S . 680 und J . La Roche in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1864 S . 93 .

16 . y.al μεν εγώ ist die Vulgata , die sich in den meisten und
besten Handschriften findet : nur der Vind . 56 und die ed . princ . des
Demetrios Chalkondylas geben αντάρ εγώ, das Bekker [auch Nauck] auf¬

genommen hat . Vgl . W . C . Kayser im Philol. XVII S . 706 .
19 . Bekker [auch Nauck ] gibt δώχε μοι εχδεέρας, was W . C . Kayser

im Philol. XVII S . 716 beleuchtet mit dem Resultate , dass durch die
Elision δώκε δε μ εχδείρας der Ueberlieferung ihr Recht widerfährt.
So auch J . La Roche in der ' Unterrichts -Zeitung für Oesterreich ’ 1864
S . 207 . Zur Elision des μοί vgl . auch Bekker zu A 170 . Was sodann
die Zahlbestimmung εννέωρος betrifft , so ist derselbe Begriff Γ 375 nach
anderer Anschauung ausgedrückt . Eine neue Erklärung des Wortes aus
Veranlassung einer Aufstellung von J . Glassen in Fleckeisens Jahrb . 1859
S . 310 gibt H . Weber im Philol . XVII S . 166 , indem er unter anderm
bemerkt : ' wenn wir trennen iv - νέ-ωρο- ς , so ist der Stamm νε~ leicht
als der dem latein . nov-u -s , griech . νέέ-- ο- ς zu Grunde liegende zu
erkennen . ’ Das - ωρο wird dann als verstärktes Suffix betrachtet und
' das noch fast adverbiale έν ’ soll ' eine vor allen seines gleichen oder
vor dem des eigenen dabeistehenden Stammbegriffes hervorhebende Be¬

deutung ’ haben, so dass das ganze heisse ' jugendlich , neu , frisch ,
kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Begriffes ’ . Diese Erklärung
hat Diintzer also adoptiert : ' εννέωρος jugendlich , von εν und νεώρ>],
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d . i . via ωρη (wie όπάρη ) . Vgl . ενδιος δ 450 . 5 Aber hierbei ver¬
misst man erstens den Nachweis eines derartigen εν in wirklichen Com -
positis und zweitens die Begründung , warum ein so gewöhnlicher
Begriff bei Homer nur in den wenigen aus erwählten Beziehungen
erscheint : Z351 . x 19 . 390 . λ 311 . τ 179 . Hierzu kommt, dass λ 311 .
312 die Gleichmässigkeit der poetischen Darstellung , die doch
offenbar in εννέωροι mit εννεαπηχεες und εννεόργνιοι liegt , verloren
gienge . Daher bin ich bei der überlieferten Deutung neunjährig geblieben.

24 . Ueber den Conjunctiv παραπνενβτ ] nach χατεδει vgl . Krüger
Spr . § 54 , 8, 2 . Bekker hat jetzt statt des überlieferten παραπνενβτ )
aus Conjectur παραπνεύβει gegeben.

30 . Das hier gewöhnliche εγγύς εόντας haben J . La Roche und
E . E. Seiler beibehalten. Aber der vorherrschende Gedanke des Zu¬
sammenhangs ist nicht sowohl die Nähe der Wachtfeuer , als die An¬
näherung der Schiffenden, wie die zwei vorhergehenden Verse beweisen.
Hierzu kommt zweitens , dass man εγγύς εόντας in solcher Verbindung
mit dem unmittelbar vorhergehenden ελεύββομεν aufs engste vereinigen,
daher wenigstens υροψε &α erwarten müsste . Denn ελεύββομεν kann
nicht wie όρωμεν x 99 mit dem Particip verbunden werden , weil es
nicht sehen heisst, sondern überall schauen oder betrachten . Die einzige
Stelle , wo man es mit „sehen“ erklärt , nemlich A 120 wird allgemein
missverstanden. Die Form λεύββετε dort ist nicht der Indicativ, sondern
ein dem vorhergehenden

' ετοιμάβατε correspondierender Imperativ : „be¬
trachtet nemlich“ . Denn der ganze Vers begründet die Gegenforderung
des Agamemnon und hierauf bezieht sich die Antwort τριπλή τετραπλή
τε 128 . Ich hätte dies zu meiner Erklärung jener Stelle noch hinzu¬
fügen sollen . Wahrscheinlich hat schon Aristarch so erklärt , da
λενββετε in der Note des Didymos mit den Formen αξετε οΐβετε χατα-
βήβεο zusammengestellt wird . Nach diesem allen glaube ich daher, dass
J . Bekker mit Recht die gut beglaubigte Lesart εγγύς εόντες in den Text
gesetzt habe.

31 . Der Schlaf als natürliche Folge der Ermüdung ist zugleich
ein Mittel zur Motivierung auch μ 338 . ω 440 . Zu ähnlichem Zwecke
als Mittel gebraucht noch ß 395 . φ 357 . % 429 . Sl 445 . Andere
sagen , dass dieser Schlaf c die Folge von einer eingetretenen Ungunst
des Zeus ’ gewesen sei ; aber dies würde der Dichter , wie sonst , gewis
auch hier ausdrücklich angedeulet haben , wenn dies sein Gedanke ge¬
wesen wäre . So urtheilt jetzt auch Nägelsbach hom. Theol. I 31 S . 57 der
Ausg. von Autenrieth . In Bezug auf die Composition der Stelle bemerkt
Nilzsch in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 869 (jetzt auch in Beiträge zur
Gesch . der ep . Poesie S . 120 ) mit Recht folgendes : ' Der Selbsterzähler
sagt x 31 , wie ihn gerade, als man schon die Hirtenfeuer auf den Bergen
der Heimat gesehen, bei der grossen Anstrengung Schlaf überfallen habe .
Aber sofort 34 bis 49 fügt er in dritter Person hinzu , was seine Gefährten
während der Zeit verhandelt und verschuldet. Wieder erfolgte, was die
Gefährten sprachen und anstifleten , im engsten Zusammenhänge mit dem
bisherigen , und war , was in dritter Person eben von ihnen berichtet
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wird , die allein richtige Geschichte der Fahrt . Als sie den Schlauch ,
in welchem sie Schätze vermuten, losbinden und so die Winde hinaus -
und zurückstürmen , da erwacht der Schläfer und sieht an dem Vorgänge ,
es muss wol eine begehrliche Vorstellung sie verlockt haben , vielleicht
auch wegen des silbernen Bandes (23 f. ) : denn er hat versäumt sie über
den Schlauch zu unterrichten . Man erwartete nun , dass der Erzähler
hier angäbe , dass er sie gescholten und dadurch veranlasst habe zu
erklären , wie sie zu der unheilvollen That gekommen seien . Doch er
spricht nur von seiner eignen Verzweiflung im Augenblick seines Er¬
wachens und der darauf gewonnenen Fassung, in welcher er ausdauernd
sich in seinen Mantel gewickelt still hinlegi . Wir sehen , es hat der
Dichter das poetische Motiv , den Charakter des ausharrenden
Dulders bei diesem grossen Unfall glänzend zu zeigen , allein
wirken lassen. Er hat dem Zuhörer die Entstehung des Unglücks ge¬
zeigt und ihn befriedigt durch die psychologische Wahrheit und das
dramatische Leben der Scene . Da liess er ihn denn selbst hin¬
zudenken , woher der Erzhhler sich die vorausgehende Be¬
schreibung gebildet habe , sei es nach eignem Gedankenbilde oder
in Folge einer Erkundigung , die er nur nicht augebe. Leicht aber
möchten die Hörer gar nicht weiter darüber gegrübelt haben. ’ So weit
Nitzsch. Ueberhaupt dürfen wir nirgends vergessen , dass wir ein
märchenhaftes Epos vor uns haben , ln einem solchen aber ist es
dem Dichter erlaubt , einem Erzähler eigner Erlebnisse auch das mit in
den Mund zu legen , was nur der Augen- und Ohrenzeuge oder der
Dichter aus seiner Kenntniss wissen kann oder nach der Situation hinzu¬
dichtet . Den Selbsterzähler nun zur Rechenschaft zu ziehen, woher er
die entlegenen Nebenzüge erfahren habe : das ist bloss ein reflectie -
rendes Verfahren moderner Leser , keine ideale Forderung antiker
Zuhörer , die in derartigen Epen nur augenblickliche Unterhaltung
suchten und fanden. Der alte Epiker konnte daher nicht den Vorsatz
haben , in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandesmässigen
Gomposition befriedigen zu wollen . Diese Aufgabe wird ihm erst von
der künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet . Richtig
bemerkt auch Wilhelm Hartei in der Zeitschr. f. d . österr . Gvmn . 1865
S . 325 über derartige Stellen folgendes : ' für den Hörer oder Leser hat
die Beantwortung der Frage , woher Odysseus wisse , was er nicht mit
eigenen Augen sah oder eigenen Ohren iiörte , nicht die mindeste
Schwierigkeit und die Erzählung desselben im Munde des Odysseus ent¬
behrt nicht der psychologischen Wahrheit .

’ Und ebendaselbst S . 329 :
' Die Naivetät oder wenn man will Unbeholfenheit alterthümlicher Dich¬
tungsweise brachte es wol mit sich , dass der Erzähler , wer er auch
war , beim Erzählen das Vorrecht genoss , zum Dichter zu werden und
Eingebungen der Muse zu empfangen, die alles zu lehren und zu sagen
weiss , und so die von nüchterner Reflexion gesteckten Grenzen seines
Wissens überschritt .

’ Vgl . auch was im Anhang zu η 107 am Ende
bemerkt worden ist .

32 . Ueber πονς νηός vgl. auch Döderlein Ilom. Gloss . § 2344 .
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36 . Αίολον mit gedehntem Mittelvocal auch 60 , wie dieselbe

Dehnung anderwärts in Ίλιον , αγρίου , ανεψιόν , Ίφίτον , Άβχληπιον ,
weshalb andere in solchen Fällen sehr wahrscheinlich Genetive auf oo
annehmen [wie Nauck jetzt geschrieben hat] . Vgl . Ahrens im rhein .
Mus . N . F . II ( 1843 ) S . 161 , mit Beistimmung von W . Christ Gr . Lautl.
S . 137 und G . Curtius Erläuter . S . 55 . [ 2 59 . Vgl . jetzt dagegen
W . Hartei Hörn . Studien III . Wien 1874 p . 8 f.]

40 . Aristarch fasst Τροΐης mit Diärese als Adjectiv zu ληΐόος,
also im Sinne von Τραιχής , wie λ 510 und A 129 . Vgl . W . C . Kayser
im Philol. XV S. 545 f. Lobeck Elem . II p . 19 sq. [Uebrigens hat
Düntzer 40 — 42 als in jeder Weise störend in Klammern gesetzt und

allerdings erwartet man nach 38 . 39 keineswegs die Ausführung über
die vor Troja gewonnene Beute und die daran gefügte Klage, während
43 ff. als specieller Fall mit xai vvv dem allgemeinen Gedanken 38 . 39
sich sehr passend anschliesst . Auch wird offenbar 44 die Neugier als
treibendes Motiv hingestellt , während die Klage 41 . 42 eher auf die
Absicht führen würde den Odysseus zu berauben . Im Uebrigcn vgl . auch
Kirchhoff die Composition der Od . p . 128 .]

65 . Die aus den besten Quellen entlehnte Lesart οφρ αν ΐχηαι
statt οφο άφΐκοιο oder οφρ αν ΐχοιο hat J . La Roche in seiner Aus¬

gabe und in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1867 p . 169 sattsam

begründet , weshalb ich ihm nachgefolgt bin . Ebenso E . E . Seiler .

[Nauck : αφίχοιοί ]
75 . W . C. Kayser im Philol . XXII p . 513 bemerkt Folgendes :

' Nach Bekker Hom . Blätter p . 88 , 21 . wird nur einmal &εοί einsilbig
A 18 und # εοΐβιν zweisilbig g 251 gebraucht , während x 75 ερρε,
επεί αρα &εοΐβιν άπεχ &όμενος τόό ’ ίχάνεις durch die Ueberlieferung
so verbürgt ist , dass ihm in einem urkundlichen Texte der Platz ein-

geräumt werden muss. ’ Aber bei J . La Roche ist das nicht elidierte

ερρε nur als γρ . aus dem Palatinus angemerkl . [Aber επεϊ αρα &εοϊβιν
haben bei La Roche 6 Handschriften , und sehr gute , επεί αρα &εοϊαι
Vindob . 133 , vgl . auch Kayser bei Faesi z . St. Innere Gründe empfehlen
diese von Kayser gebilligte Lesart ganz besonders . Nachdem Aiolos die
erste Aufforderung ερρε durch einen allgemeinen Satz 73 . 74 begründet
hat , macht er nach der Wiederholung des ερρε 75 in dem begründenden
Satze mit επεί die Anwendung jenes allgemeinen Satzes speciell auf

Odysseus, indem er die Berechtigung denselben auf Odysseus anzuwenden
aus der Thatsache folgert , dass er zur Insel zurückgekommen sei . Bei
diesem Gedankenverhällniss ist gerade die genaue Wiederholung der

Wendung &εοΐβι απεχ&εσϋ·αι aus 74 ganz besonders angemessen und
ebenso das aus dem Erfolg schliesseude αρα an seiner Stelle. Ich bin
daher Kayser gefolgt . Nauck schreibt mit La Roche , Bekker : Ιρρ

’
,

επεί ά&ανάτοιοιν . Bei dem angegebenen Gedankenverhällniss empfiehlt
sich übrigens V. 74 nach μαχάρεββιν eine schwächere Interpunction ,
als den üblichen Punkt zu setzen .]

82 . In der Märchenerzählung von den Lästrygonen haben wir das
dritte Wunderland , das von den spätem Griechen , wie Thuk. VI 2, in
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Sieilien, von den Römern in Latium bei Formiae gesucht wurde . Ueber
Λεαβτρνγονίη vgl. auch Philostr . Her. 2 , 20 p . 694 . Diese Stelle
behandelt ausführlich .1. F . Lauer LiUerarischer Nachlass I (Berlin 1851 )
S . 294 ff. Ihm bin ich in mehrern wesentlichen Punkten gefolgt. Den
Namen Λχατρυγονις hat man wohl am wahrscheinlichsten von λκ , λν,ι
und τρνχειν , τρυγειν abgeleitet , so dass er ' Starkverzehrende ’
bedeute .

86 . Dieser Mythos soll nach Einigen aus einer dunkeln Kunde
von den nordischen kurzen und hellen Nächten hervorgegangen sein (den
Gegensatz haben wir in dem Märchen über die Kimmerier λ 14 ff.) [ Vgl .
auch K . Müllenhoff deutsche Alterlhumskunde I p . 5 . Welcker Gr .
Götterl. II p . 349 . Bergk griech . Literaturgesch . I 810 , 52 . K . E .
v . ßaer historische Fragen mit Hülfe der Naturwissenschaften beantwortet .
St . Petersburg 1873 p . 28 f.] Aber diese ' angeblichen Spuren einer
Kenntniss von dem nördlichen Europa im Homer ’ bestreitet mit be-
aehtenswerthen Gründen J . F . Lauer Litterarischer Nachlass I S . 306 ff.
Dessen eigene Ansicht ist S . 316 folgende : ' Der Dichter denkt sich die
Lästrygonen weit , weit von Griechenland entfernt , nach der Gegend zu
wohin die Sonne und der Tag wandelt ; er denkt ferner dass, wenn es
in Griechenland Tag ist , es auch bei den Lästrygonen Tag sei , man also
in Telepylos und Hellas die Sonne zu gleicher Zeit aufgehn und den
Tag über scheinen sieht . Der Dichter meint , dass es in jener Stadt
noch nicht dunkel werden könne , wenn bei ihm zu Lande die Nacht
einbricht, dass sie länger von der Sonne profitiere , weil sie dem Orte,
wo die Sonne unlergeht , ja so bedeutend viel näher liegt . Da er nun
andrerseits für Griechenland und Telepylos einen gleichzeitigen Sonnen¬
aufgang annimmt , so trifft es sich bei den Lästrygonen , dass während
noch der Schäfer von der Weide heimtreibt , schon der Rinderhirt wieder
mit seiner Herde auszieht ; kaum ist die Sonne unter , so kommt sie schon
wieder hervor . — Dass auch bei den Lästrygonen von einer Nacht (86 )
die Rede ist und unerklärt bleibt, wie die Sonne oder der Tag so schnell
von Westen nach Osten zurückkomme , thut meiner Erklärung keinen
Abbruch. Denn ννξ bezeichnet nichts anderes als die Zeit zwischen
dem Aufgange und Untergange der Sonne, kann also gebraucht werden ,
wenn dieser Zeitraum fast gleich null ist . (Vgl . Völcker Ilom . Geogr .
§ 23 S . 36 . Oertel de chronologia llom . II Meissen 1845 p . 3 sqq .)..
Auf den zweiten Einwurf würde vermuthlich Homer selbst die Antwort
schuldig bleiben. Man muss von den Anschauungen und Vorstellungen
des Volkes weder Consequenz noch Durchführung verlangen . Sie gehen
bis zu einem gewissen Punkte , fassen nur eineil Theil auf und wie es
wol so nach dem ersten Blicke den Anschein hat , lassen aber alle ab¬
schliessende Reflexion bei Seite und sind unbekümmert um Widersprüche,
da sie selbst sich keine machen.’ Zu dem letzten Gedanken vgl . man
auch den Schluss in der Bemerkung von K . Schwenck , die im Anhang
zu ft 4 aufgenommen ist . [Andere Erklärungsversuche bei Buchholz
hom. Realien I , 1 , p . 263 . Thaer im Philol . XXIX p . 601 . Adpm in
Blätt . f. d . bayersch. Gvmn . 1871 p . 147 ff.]
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88 . τετνχηκε ist ein intransitives Perfect , nicht wesentlich ver¬
schieden von τέτνκται , wie μ 423 . P 748 . In gleichem Verhältnis
stehen πεφενγώς und πεφυγμένος , χεχορημένος und κεκορηως, τετα¬
μένος und τετιηώς , έ'οικε und εικτο, ΰννοχωκότε und επωχατο, μέμηλε
und μέμβλεται , ορωρε und όροίρεται, κατερήριπεν und έρέριπτο.

90 . αραιός mit dem Spiritus asper nach Aristarch , während Hero-
dian zu A 469 bemerkt : rt ε και a προ τον ρ φωνήεντος έπιφερομέ-
νον ψιλονται . [Vgl . La Roche homer . Textkritik p . 201 .] Bekker gibt
jetzt Ραραιός. Die geschilderte Localilät erinnert unter anderm an die
Meeresbucht von ßalaklava, in die nur eine schmale Spalte vom Meere
aus hineinfiihrt. Vgl . Neumann die Hellenen im Skythenlande I S . 336 fl

',
[und K . E . v . ßaer historische Fragen mit Hülfe der Naturwissenschaften
beantwortet , St . Petersburg 1873 p . 19 fl'. , welcher nach dem Vor¬

gänge von Dubois de Montpereux Vovage autour du Caucase et en Crimee
nachzuweiseu sucht , dass in der Odyssee offenbare und zum Theil sehr

genaue Schilderungen von Gegenden der Nord- und der Ostküste des
Schwarzen Meeres Vorkommen .] Einen ähnlichen Gedanken aber von
einer Landzunge haben wir ξ 264 .

97 . [Man interpungiert hier gewöhnlich so , dass hinter δήσάς 96
Kolon oder Komma , und am Schluss von 97 nach ανελ& ιαν ein Punkt
gesetzt wird . Ich sehe keinen Grund, weshalb man hier anders ver¬
fährt als in den ganz ähnlichen Stellen x 148 . 149 . 220 . 221 . Wie
dort der zweite Vers an der ersten Stelle mit και, an der zweiten mit
δέ angeschlossen den parataktischen Nachsatz zum ersten bildet, so hier
vermittelst des Anschlusses von εν&α . Jedenfalls steht 97 in einem viel

engern Zusammenhang zum folgenden als zum vorhergehenden Verse .]
102 . Eine derartige Gesandtschaft bilden Odysseus und Menelaos

Γ 205 . A 140 ; Aias und Odysseus unter Führung des Phönix I 169
und andere . Auch hier suchen die Gesandten 110 den Lästrygonen-

könig und würden ihm jedenfalls ihre Bitte um gastliche Aufnahme vor¬
getragen haben , wenn nicht der Wilde es ihnen durch einen wilden
Angriff 116 unmöglich gemacht hätte . Odysseus aber hat eine Veran¬
lassung zu einer solchen Vorsicht (welche nach den Zügen des heroischen
Lebens , die auch Aeschylos in den Schutzflehenden andeutet , nicht zu
den Seltenheiten gehört ) , da er nach den letzten bittern Erfahrungen
schon mit argwöhnischem Mistrauen landet 95 , und durch seine eigene
Betrachtung 98 ff. keineswegs Spuren von Gesittung wahrgenommeu hat .
Dagegen ist keine Spur von einer Gesandtschaft t 90 , worüber im An¬
hang gesprochen wird .

103 . Ueber den Accusativ λείην οδόν vgl. J . La Roche Hom . Stud.
§ 3 . In Bezug auf das folgende Άμαξα lehrt Herodian zu Σ 487 , dass
das Wort bei Homer εις ιδιότητα den Spir. lenis erhalte , während die
jüngern Attiker αμαξα schrieben. [Vgl . La Roche hom. Textkritik p. 187 .]
Die hier erwähnten Waldwege zu Holzfuhren sind die ältesten Nutzwege
der Hellenen und enthalten die Anfänge für den späteren Wegebau. Den
Zusammenhang der Stelle endlich erläutert Nitzsch in Fleckeisens Jahrb .
1860 S . 867 (auch Beiträge zur Gesch . der ep . Poesie S . 118 ) mit
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Recht also : ' Verständlich und erklärt genug erscheint das von den an
die Lästrygonen abgesandten in dritter Person gegebene % 102 —116 .
Denn 117 kommen zwei der abgesandten flüchtig zurück , die also das
geschehene erzählt haben. Das weitere , den Ruf durch die Stadt und
das Zusammenlaufen der Riesen zu den Höhen am Hafen und ihre Würfe
auf die Schiffe und das Aufspiessen und Forttragen der im Wasser
schwimmenden muste Odysseus gehört und in einzelnen Beispielen gesehen
haben , so dass er nun demnächst von sich in erster Person erzählen
konnte , was er gethan habe und wie er mit seinem Schiff allein ent¬
kommen sei : 126 — 132 .

’ Vgl . auch oben zu κ 31 die Schlussbemerkung
[und dagegen Kirchhoff die Composit. d . Od . p . 124 ff.]

106 . ΐφ &ιμος ' hochgeehrt ’ in eigentlicher Bedeutung ; vgl . Döder -
lein Horn . Gloss . § 862 . So λ 287 . μ 452 . ο 364 . π 332 . ψ 92 .
£ 415 . Gewöhnlich heisst es ' gewaltig , stark ’ . H . Düntzer -in Kuhn’s
Zeitschr. vertheidigt die Zusammensetzung aus Ιφις und &νμος , so dass
es aus ίφί &νμος , ί'φ&νμος entstanden sei und mit μεγά&νμος , μεγα-
λήτωρ synonym stehe . Ueber den Gebrauch von ί'φ&ιμog bei Homer
vgl. Autenrieth bei Nägelsbach zu A 3 . — Die hier nach Wasser gehende
Königstochter erinnert an die verwandelte Athene η 20 , und an Rebekka
1 Mos . 24 , 16 ; auch an Goethes Dorothea VII 37 . Der nachher er¬
wähnte Name Artakie erscheint auch als Name einer Quelle bei Kyzikos
in der Argonautensage : Apoll . Rh . I 957 . Orph. 496 . Ueber die Stadt
Artake vgl . Herodot IV 14 . Manche halten Vers 108 für einen spätem
Zusatz. [Vgl . Kirchhoff die Composition der Odyssee p . 125 , Bergk
griech . Literaturgesch . 1 p . 684 .]

110 . Vom Relalivum für das indirecte Fragwort gibt Beispiele
aus den Tragikern G . Wolff zu Soph. Antig. 542 . [Die Handschriften
haben και οίβιν oder i)d

’ ohiv , ήό
’ οΐοις . Wenn Aristarch και τοΐΰιν

schrieb, so sah er darin wohl ein τέοιβιν (wie Nauck als ursprüngliche
Lesart vermuthet ) = τίβιν . Denn die Formen des Demonstrativpronomens
δ η το als Vertreter des Interrogativpronomens anzunehmen wäre noch
viel gewagter , als es schon ist von einer Vertretung desselben durch
dg , η , o zu sprechen : vgl . Windisch in G . Curtius Stud . II p . 210 f.
Die Stellen bei Homer , wo og scheinbar für das Interrogativ 8g ug
steht , sind : Φ 609 . £ 21 . B 365 . JV278 . ρ 363 . 045 . Ψ 498 . n 317.
y 185 . t 219 . Af 171 vgl . meine Dissertation de pronominum relati-
tivorum linguae graecae origine atque usu Homer. Gott. 1863 p . 27
und jetzt den Anhang zu H 171 .]

126 . Das εγών άορ , vor οξύ ερνβΰάμενος παρά μηρόν , hier aus
den besten Hss . , dagegen mit ξίφος i 300 . κ 294 . 535 . λ 48 ; mit φάα-
yccvov A 190 ; sonst heisst der Versschluss auch ερνβΰάμενος ξίφος
οξν Ξ 496 . Τ 284 . Φ 116 , und ερνββάμενος ξίφος άργυρόηλον £ 361.
JV 610 . [Vgl . aber Kayser bei Faesi.]

130 . αλα ist die Lesart des Rhianos und Kallistratos , die Toup
schon durch Conjectur gefunden hatte . Düntzer ist zu αμα zurück¬
gekehrt , was in fast sämmtlichen Handschriften und in Citaten geboten
wird : vgl . W . C . Kayser im Philol . XVIII S . 665 . Düntzer bemerkt dazu
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nach dem Vorgänge von Nitzsch folgendes : ' αλκ, das aus η 328 . v 78

hierhergekommen ist , ergänzt sich von selbst .
’ Aber diese Ellipse

bedurfte wenn irgend eine der Begründung . So lange dies nicht ge¬
schehen ist , halte ich das Urtheil von W. C . Kayser für richtig ;

' Der
Ruderer wirft allerdings die Salzflut in die Höhe ; der Dichter versinn¬
licht seine Thätigkcit durch die Anwendung dieses Bildes η 328 . v 78 ;
gleichwol ist die Annahme eine sehr gewagte und unberechtigte ,
dass dieser poetische Ausdruck für ερέαοειν oder vielmehr βίηφιν
ερεδδειν so gewöhnlich gewesen sei , dass ihn der Dichter ohne das
Object άλα habe gebrauchen können. ’ [Vgl . auch K . Mayhoff de Rhiani
stud . Hom . p . 80 f.] »

133 ff. [Den Zusammenhang der folgenden Partie bespricht Kammer
die Einheit p . 469 ff. eingehend und schlägt , mancherlei Bedenken

geltend machend, für 172 bis 204 eine andere Anordnung vor .]
135 . Ueber ΑΙαίη vgl . auch zu t 32 . Wir haben hier im hohen

Nordwesten das vierte Wunderland , unter welchem die Römer die frühere
Insel und spätere Halbinsel Circeji in Latium verstanden : Plin. Η . N . III 9 .
Vgl . zu i 106 . Ueber den Wohnsitz der Kirke überhaupt , wie er in
zwei verschiedenen Sagen erscheint , vgl . E . E . Seiler zu dieser Stelle .
— 137 . Der Bruder der Kirke ΑΙήτης ist unser ' Erdmann’ .

148 . Dieser Vers fehlt in keiner alten Urkunde, εατην δέ ist der
hier zur malerischen Vollständigkeit nothwendige Hauptbegriff; die fol¬

genden Worte aber enthalten in homerischer Weise den Abschluss
des mit άνήιον ες περιωπήν noch in der Entwickelung begriffenen
Gedankens . Vgl . auch 194 . Hierzu kommt, dass beim Fehlen des Verses
das και μοι εείΰατο καπνός sich nur an das άνήιον ες περιωπήν an-
schliessen könnte , Odysseus also schon beim Hinaufsteigen den
Rauch gesehen haben müste, was dem Zusammenhang widerstreitet ; vgl .
140 iv μεγάροιβι und die Note zu 152 . Dies mit Bezug auf Alfred

Rüdiger in Mützells Z . f. d . GW . 1860 S . 894 , wo der Vers für ein
entbehrliches Einschiebsel aus 97 erklärt wird . Ueber das 146 erwähnte

περιωπή vgl . Lebrs de Arist . p . 153 [ 2 150 ] .
149 . από χ& ονος ενρυοδείης als stabiler Versschluss auch y 453 .

Π 635 , und mit υπό λ 52 . Zu vergleichen ist das mit πόλις und

Τροίη verbundene ευρυάγνια , das ausser η 80 und J 52 auch stets
den Versschluss bildet, wie das vom Meere gebrauchte εύρνπόρο io , wor¬
über zu δ 432 .

150 . διά δρνμά πυκνά και ΰλην als zweites Hemistichion auch
197 . Λ 118 ; hierzu άνά δρνμά κ 251 . In Bezug auf αΐ &οπα καπνόν
152 , das Andere ' dunkelen Rauch ’ erklären, hat Anton Göbel in der
Zeilschr . für das GW . 1864 S . 325 mit Recht nach dem Vorgänge von
Albert Schuster folgendes bemerkt : Odysseus blickt von seiner Warte
aus gerade auf den Herd, sieht das dort brennende Feuer selbst nicht,
so wenig wie anderweitige Gegenstände der Wohnung , und zwar von
wegen , ,des dichten Laubes und Gebüsches“ ; aber es sticht für sein
Auge grell gegen das dunkle Gebüsch der glühendschimmernde
Rauch oder Schwalch ab , so dass er deullichst erkennen kann , es sei
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dort eine Feuerstätte resp . Wohnung . Die Erklärer haben mit Unrecht
den malerischen Gegensatz zu δρυμα πυκνά καί ύλην ganz übersehen.

’
[Dagegen erklärt Kayser bei Faesi 150 für eingeschoben.]

169 . Ueber die Adverbialform καταλοφάδεια vgl . Lobeck Parall.
p . 154 und Theognost in Cramers Anecd . Oxon. II p . 164 , 25 . G . Cur-
tius Etym. II S . 200 . 215 . [4 616 . 631 ] . Was die Sache betrifft , so
pflegen es die Gemsjäger noch heute so zu machen und sich dann mit
beiden Händen auf den Alpenstock zu stützen . — ' Die Dehnung κατα-
λοφάδεια ist entweder durch die Aussprache καταλλοφάοεια entstanden,
oder es ist die ursprüngliche Länge des Instrumentalis κατά (Terminus
in quem p . 29 ) hier erhalten , neben dem ja sonst auch der Locativ
χαταί gebräuchlich war : vgl . Terminus in quem p . 25 ’ . G . Autenrieth .
[ Anders erklärt das Wort jetzt Wörner in Curtius Stud . VI p. 367 f.]

188 . [Rhianos las δη τότ und μν &υν statt πάβιν , vgl . darüber
Mayhoff de Rhian . stud . Horn . p . 81 .]

189 . Diesen Vers hat Kallistratos mit Recht getilgt . Denn er ist
hier wegen des folgenden Verses unpassend, weil Homer in Anreden nie
einen doppelten Eingang so gebraucht , dass erst bei der zweiten
Anrede eine Regründung derselben mit γάρ hinzugefügt würde ; das ist
zu rhetorisch und widerstrebt daher der epischen Einfachheit. Ebenso
urtheilt Köchly de Od . carm. II p . 9 . Vgl . auch zu λ 92 .

190 . Dass Ilomer überhaupt nur die zwei erwähnten Himmels¬
gegenden,^Westen und Osten, bestimmt unterscheidet , ist schon zu ff 29
bemerkt . Eine Nachahmung unserer Stelle bei Xenophon Anab . V 7 , 6 :
υμείς <Γ , εφη, ί'βτε δηπου , δ&εν 6 ήλιος άνίβχει καί οποί δύεται . —

191 . Statt oi;d’ hat C . W . Nauck ' wohl ούχ ’ vermuthet . So erhallen
wir zwei Parallelglieder , in denen sich sehr schön ου mit ούό ’

δπη
ηώς und ονχ mit fig ’ vno γαΐαν ονδ ’

omj άννεΐται entsprechen.
[Indess kann keiner der verschiedenen Versuche (vgl. Kammer die Ein¬
heit p . 471 ) die Schwierigkeiten dieser Verse durch Interpretation zu
heben, einigermassen befriedigen, auch Ameis ’ Erklärung nicht . Die Be¬
hauptung 190 — 192 steht unleugbar im Widerspruch mit den Wahr¬
nehmungen , welche Odysseus und die Seinen an den vorhergehenden
Tagen nach 144 . 160 . 185 . 187 hatten machen müssen und es ist
schwer sich davon zu überzeugen , dass so bestimmte concrete Anschau¬
ungen, wie Sonnenauf- und Untergang, in dem abgeblassten Sinne , wie
sie Nitzsch und Ameis fassen , hätten verstanden werden sollen. Der
Gedanke ferner 193 , wo Odysseus seine völlige Rathlosigkeit ausspricht
(denn Nitzsch’s Deutung ist unhaltbar) , ist nicht nur auffallend, nach der
gehobenen Stimmung desselben am vorhergehenden Tage (174 ff.),
sondern ebenso unvereinbar mit den. Erwägungen und dem Entschluss ,
den er 151 — 155 gefasst hat , als mit der 194 ff. folgenden Begrün¬
dung , die ja , wie die Wirkung der Worte auf seine Gefährten zeigt,
sofort den Gedanken Kundschafter auszusenden, nahe legen musste . Wäre
die von Ameis gegebene Auffassung von 190 —193 begründet , so würde
allerdings sich ein leidlicher Zusammenhang gewinnen lassen . Unfähig
sich zu orientiren , wo sie sich befinden, kann Odvsseus nur rathlos sein
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in Bezug auf die weitere Fahrt ; und diese Ralhlosigkeit könnte durch
194 . 195 begründet werden , sofern die rings um die Insel sich brei¬
tende unendliche See die Möglichkeit weiterer Orientierung ausschliesst.
Aber auch so bleiljt bei dem feststehenden Entschluss des Odysseus
Kundschafter auszusenden, der durch 196 . 197 sofort jedem nahe treten
muss, das Geständniss völlig rathlos zu sein seltsam und der Zusammen¬
hang zwischen der ersten und zweiten Hälfte der Bede nicht recht be¬
greiflich. Unter diesen Verhältnissen lag zumal bei dem doppelt vor¬
liegenden Eingang der Rede (189 . 190 ) der Gedanke nahe mit Düntzer
homer . Abhandlungen p . 460 ff. eine doppelte Fassung der Rede anzu¬
nehmen. Nach ihm bestand die ursprüngliche Rede aus 189 . 194 — 196 ,
ein Rhapsode aber , der meinte die Betrübniss der Gefährten (198 ) sei
durch die vorhandene Rede nicht genügend begründet , dichtete in 190
bis 193 eine zweite Fassung . Allein weder kann die so gewonnene
ursprüngliche Fassung der Rede befriedigen , da man doch irgend eine
Andeutung dessen, was nach den gegebenen Verhältnissen zu thun sei ,
oder eine Aufforderung zu erwägen erwartet , noch ist die Wahrschein¬
lichkeit der zweiten Fassung gehörig motiviert ; überdies wird ja 199 .
200 die Betrübniss der Gefährten eigens begründet . Daher hat Kammer
p . 473 und 531 f. Düntzers Ansicht verwerfend , bei dem Versuch,
diese ganze Partie nach der ursprünglichen Fassung zu ordnen , 190 — 193
als aus dem Zusammenhang von λ 15 ff. hier an ungehöriger Stelle
eingeschoben ausgeschieden. Einen vergeblichen Versuch 189 zu reiten
und zugleich einen passenden Zusammenhang herzustellen hat Adam in
den Blatt , f. d . bayer. Gymnasialschulw. 1871 p . 151 ff. gemacht, in¬
dem er 193 unmittelbar an 189 anschliessen will , alles übrige aber
unverändert lässt . — Uebrigens war von Arislarch (Carnuth Aristonic.
p . 96 ) zu den Worten εγώ δ’ ουχ δίομαι εϊναι bemerkt : τούτο είναι
δια με

'βον ώς αν απαλγήΰαντος τον Όδνΰΰεως Ιδία άναπεφωνηο &αιί]
212 . Diese Beziehung des μίν gab schon Aristarch , indem die

Bemerkungen bei Apollonius de pron . p . 108 und de synt . p . 200 , wo
μίν auf δώματα bezogen wird als ποος το βννώννμον τον οίκον,
sicherlich von Aristonikos herrühren . [Vgl . Garnuth Aristonic. p . 96 .]
Andere beziehen μίν auf die Kirke in dem Sinne : '‘sie hatte sich mit
den Thieren umgeben ’

, was aber mit der Situation in 220 nicht zu-
zammenstimmt: daher richtiger : Kirke hatte um ihr Haus herum eine
ganze Menagerie (434 ) . Ueber die Darstellung in dieser Selbsterzählung
bemerkt Nitzsch in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 867 f . (auch in : Bei¬
träge zur Gesch . der ep . Poesie S . 118 ) folgendes : ' Wieder begleitet
die Erzählung in dritter Person die abgehenden 210 —244 , bis Eury-
lochos allein zurückkommt und ihren Gang und was sie gefunden kurz
angibt ; aber es ist vorher als geschehen erzählt worden , was Eurylochos
nicht alles gesehen hat , nemlich auch die Verwandlung im Hause der
Kirke. Doch wiederum erklärt der Fortgang , wie jetzt Odysseus aus
alsbald erhaltener Kunde , sowie er vorweg gelhan , den Hergang ver¬
folgen konnte . Dass die Verwandlung in Schweine geschehen, hat ihm
alsbald Hermes mitgetheilt 282 . 283 , und die Weise der Kirke, durch

Anhang zu Homers Odyssee . Π 6
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den Zaubertrank , ersah er 316 — 320 , als Kirke ihm selbst einen
solchen mischte. So war ihm alles bewusst , was er jetzt vorweg ge¬
geben , und hat Eurylochos in seinem ersten Bericht der im Vorhot
wedelnden Wölfe und Löwen (212 f. ) nicht gedacht , so spricht er doch
432 —434 seine Warnung in Erinnerung an sie aus . So erkennen wir
des Selbsterzählers Weise .

’ Vgl . auch die oben zu 31 gegebene Schluss¬
bemerkung [ und dagegen Kirchhofl die Coniposilion d . Odvss . p . 122 f.]

213 . Anders Verg. Aen . Vll 19 . 20 , worüber schon Scaliger be¬
merkt hat : ' Homerus ieras agrestes medicaminibus cicuratas , Vergilius
homines in ferarum speciem conversos depingit . ’ Gegen die andere Er¬
klärung , dass χατέ& ιλξεν von der ' Verwandlung aus Menschen ’ zu
verstehen sei , hat schon Nitzsch gesprochen . Der Dichter würde diesen
Umstand ausdrücklich gesagt haben , wenn er ihn gemeint hätte .
Nach späteren Dichtungen freilich hat Kirke verwandelte Menschen in
ihrer Menagerie auch als Hunde (Hör . Ep . I 2 , 26 ), als Esel (Plut . praec.
coniug . 5 p . 139 a) , als Bären (Ov . Met. XIV 255 ) . [ Die Anwendung
von ftslym x 291 und 326 , sowie die Vermulhung des Eurylochos 432.
433 zeigen, dass man χατέδελ '

ξεν sehr wohl von der Verwandlung aus
Menschen verstehen kann und das Attribut xaxa bei φάρμαχα nölhigt
geradezu es so zu verstehen ]

219 . Gewöhnlich wird hier und an allen bezüglichen Stellen εδδει-
βαν, ε

'δδειβεν usw . gegeben . Aber Arislarch hat das doppelte δ nicht
geschrieben , sondern der Aussprache überlassen ; vgl . Didymus zu © 423 .
0 123 . Ψ 417 . Jetzt ist auch Bekker hier durchgängig dem Aristarch
gefolgt . Wer die Verdoppelung des δ für gerechtfertigt hält , der muss
in dem zweiten δ eine Assimiiierung des Digamma annehmen unter
Vergleichung der zahlreichen Wörter auf ρ , die alle mit einem Di¬
gamma begannen . Vgl . auch G . Curtius Gr . Etym. I No . 268 . 11 S . 225.
[4 234 . 646 .]

220 . Zu dieser Deutung der Aristarchischen Lesart εν ηρο&ΰροιΰι
vgl . 232 . 259 . 260 . 432 . 433 . Ov . Met . XIV 254 : steiimusque in
limine tecti . Wenn nemlich Eurylochos im Hofe gewesen wäre , so hätte
er die Kirke gesehen , wie sie die verwandelten Gefährten in die Kofen
trieb , und hätte demnach dem Odysseus sichere Nachricht gebracht . Vgl.
H . Rumpf de aedibus Hom . II p . 13 . Dünlzer dagegen ist zu der früheren
Lesart elvi &vqt]<H (wie 310 ) , die vor Fr . A . Wolf in den Ausgaben
stand , zurückgekehrt mit der Bemerkung : ' Einer αυλή vor dem llause
der Zauberin wird gar nicht gedacht ; die Löwen und Wölfe treiben sich
vor der Thüre herum ; die Ställe sind hinter dem Hause zu denken.
Polites , der am nächsten getreten ist , sieht sie [die Kirke] um den
Webstuhl gehn 226 f.

’ Ich kann nicht beistimmen. Denn erstens würde
der Schluss auf das Nichtvorhandensein dessen , was nicht ausdrücklich
erwähnt wird ( wie hier die αυλή ) , zu bedenklichen Consequenzen führen
und mit der Gleichmässigkeit der homerischen Sitte in Conflict ge-
rathen . Hat doch Dünlzer seihst zu x 546 die aiHovOa δώματος an¬
genommen, die sich beim Fehlen der aultj auf der Strasse befinden
würde . Zweitens müste der Umstand , dass die Ställe . sich irgendwo
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' hinter dem Hause ’ befunden haben, erst aus Homer begründet werden.
Wie endlich drittens Polites die Kirke habe sehen können, da nach 230
die Thüre verschlossen war, ist mir nicht verständlich.

235 . Ueber οίνος Πράμνειος und χνχεών sind die Erörterungen
zu vergleichen , die hier E . E . Seiler gegeben hat . Und dazu noch
Adolf Lang Homer und die Gabe des Dionysos . Marburg 1862 p . 17.

238 . [Ameis bemerkte über πεπληγυΐα : 'wir praesentisch ungenau :
mit dem Stabe schlagend , während Homer mit dem Perfect die
wahrnehmbare Wirkung , gleichsam die eingedrückten Zeichen der ge¬
schehenen Schläge als sinnlich anschaulichen Zustand der Dauer ins
Auge fasst’ :] Hieraus erklärt sich zugleich, warum überall plastische Be¬
griffe der Sinnlichkeit dabei stehen , wie 319 . n 456 . B 264 . E 763 .
X 497 , und bei χεχοηαίς e 335 . N 60 . Man vergleiche den modernen
Fechterausdruck ' der Hieb sitzt ’ . Ebenso pflegen von dem redenden
und handelnden Zeitalter die Ausdrücke, welche für Laute der mensch¬
lichen oder thierischen Stimme gebraucht werden , häufig als in der
Wirkung fortdauernde Zustände aufgefasst zu werden : βεβρνχώς , γεγω-
νώς , χεχληγώς , λεληχώς, μεμηχως , μεμυχώζ , τετριγως , alles charakte¬
ristische Merkmale der epischen Mündlichkeit. Vgl . zu ξ 185 . Beide
Begriffsphären aber, der πεπληγως und γεγωνως , hängen eng zusammen
wie im Lehen so in den Sprachen,

' indem fast durchgehends die Sanskrit-
Stämme, welche sonare bedeuten , auch die Bedeutung ferire oder pel -
lere , iaculari , mittere , conicere umfassen oder doch nur mit geringer
Veränderung als Träger des einen wie des andern Begriffes fungieren .’
E . Hoffmann Homeros und die Homeridensage von Chios S . 52 . Dies
alles mit Bezug auf J . Classen Beobachtungen 111 S . 16 f. [Gesammt -
ausg . p . 97 ff.] Gegen ebendenselben bemerkt Hugo Weber etym.
Unters . I S . 63 Anm . 27 : ' dass das Perfectum vielen Verben einen
präsentischen Sinn gibt, liegt eben in der Bedeutung der Reduplication.’

[Zu der jetzt gegebenen Erklärung dieser präsentischen Perfecte vgl .
H . Warschauer de perfecti apud Homerum usu, Posnaniae 1866 , Philol.
XXVII p . 522 ff. und Fritzsche in den Sprachwissenschaft! . Abhand¬
lungen hervorgegangen aus G . Curtius’ grammat. Gesellsch . Leipz . 1874
p . 45 ff. — Ueber die Verwandlung selbst bemerkt H. D . Müller Mylhol .
d . griech. Stämme I p . 158 Anmerk . : ' Durch den Tod werden die
Menschen verwandelt , weshalb auch von der ursprünglichen Uuterwelts-
göltin Kirke berichtet wird , dass sie die zu ihr Kommenden verwandelt
habe (Ares p . 109 ) . ’ Zur Kirkesage vgl. auch G . Gerland altgriech.
Märchen in der Odyssee p . 35 ff.] · :

242 . [Diesen Vers las Aristarch nicht : vgl . Carnuth Aristonic. p . 96 .
— V . 243 vermuthet Nauck ειδατ ’ statt αιεν .]

244 . αϊψ ’ ist die überlieferte Lesart, wofür Barnes άψ vermuthet
hat, das von J . H . Voss (Randglossen S . 60) gebilligt und von ßekker
[La Roche , Nauck ] aufgenommen worden ist , weil man alipcc mit 260
δηρον δε χα&ημένος εΰχοπίαξον nicht im Einklang fand . Aber es ist
ein psychologisch begründeter Gedanke , dass jemand beim langen
Warten und Spähen unter solchen Verhältnissen ängstlich wird und

6 *
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dann von dieser Angst getrieben rasch davoneilt , um seinen Jammer
Andern mitzutheilen und Hülfe zu suchen. In dieser Lage befindet sich
nach der vorliegenden Situation Eurylochos . Daher scheint mir άψ
wenn auch nicht mit Düntzer eine ' irrige ’ doch eine entbehrliche Con -
jectur zu sein. Ebenso entbehrlich scheint dieselbe Conjectur von Barnes
405 zu sein , wo sie ebenfalls Aufnahme gefunden hat .

253 . Dieser Vers , welcher bei Eustathius und in guten Hss .
fehlt , ist hier wegen des Epitheton καλά ungehörig . Dagegen hat
Bergk comm . crit . spec. V (Marburg 1850 ) p . 8 nach Apollonius de pron.
p . 108 (368 ) sehr wahrscheinlich gemacht, dass hier ursprünglich 212
gestanden habe .

’ : ·
265 = ß 362 . κ 324 . 418 . λ 616 . jc 22 . E 871 . Λ 815 . Hier

fehlt der Vers in den besten Handschriften . Vgl . W. C . Kayser im Philol.
XVIII S . 702 , wo bemerkt ist , dass der Vers ' wahrscheinlich von dem
Urheber der Diorthose (Vind . 56 ) gegen das Jahr 1300 nach v . 324
gebildet und in die Stelle gebracht wurde , weil er in dem Ausdrucke
λαβών ελλίοσετο γουνών kein verbum declarandi erkannte , welches die
folgende Rede schicklich einleiten könnte . Der Einfluss jener Diorthose
auf andere Handschriften , insbesondere auf E [den Augustan .J und I
[ eine Breslauer] , lässt sich nachweisen . ’ Der Vers wird also, da er bei
Eustathius , im Harlei . Vind . 133 . 50 . 5 . Vrat. Meerm . [u . and . bei
La Roche ] fehlt und im Marc . 613 am Rande steht , hier mit Recht
getilgt . Denn er ist wegen des vorausgehenden λαβών ελλίΰβετο γου¬
νών , worin schon wie Z 45 das Sprechen liegt , matt und ungehörig ;
vgl . auch die analogen Stellen zu κ 481 . Ganz anders ist der Zu¬
sammenhang in den angeführten Parallelstellen . Znr Dehnung der ultima
in ολοφυρόμενος vor επεα vgl . λ 616 . n 7 . Q 396 . 543 . 591 . τ 3.
χ 150 . 311 . 343 . 366 . 436 . ψ 112 . oo 494 . Η 356 . Ο 48 . Φ 368.
Ψ 557 . Da es überall die ultima eines mehrsilbigen Wortes ist und
ausserdem stets , ausser ω 494 , zwei Kürzen vorhergeheu : so kann man
diese Dehnung nach den zu i 366 erwähnten Beispielen erklären , ohne
dass man uöthig hat das Digamma in επεα geltend zu machen.

268 . βών ist hier Pronomen . Denn selbstverständlich ist der
Gedanke, dass er nicht ' Schweine ’ zurückführen wird , da diese nicht
ohne weiteres εταροι heissen könnten . Eurylochos sagt βών, nicht ιμών,
weil dem Odysseus sein eigener Standpunkt klar gemacht werden soll ;
denn εμών würde den Gedanken involvieren , als sollte Odysseus nicht
sowol für sich als für Eurylochos handeln . Aristarch hingegen fasst
ΰών als Accusaliv von αώς im Sinne des sonstigen βόον, was in der
ersten Ausgabe vertheidigt wurde , wovon mich aber C . W . Nauck durch
die angeführten Gründe zurüchgebracht hat .

281 . Statt der überlieferten Lesart cV άντε hat Bekker jetzt mit
Recht δη άντε gegeben . Auch anderwärts hat Bekker ein <T in Αη
verwandelt , so dass dieses δή mit dem folgenden ούτως oder av oder
άντε Synizese bildet . Die Stellen dieser Art hat J . Rieckher in Fleck¬
eisens Jahrb . 1862 S . 474 not . 5 zusammengestellt , nemlich A 131 .
340 . 540 . B 225 . E 218 . H 24 . 448 . © 139 . K 385 . Λ 138 . 386.
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£ 364 . T 134 . 155 . Φ 421 . t 311 . κ 281 . μ. 116 . χ 165 . [Vgl . La
Roche homer . Untersuchungen p . 281 f. Uebrigens empfiehlt Adam in
den Blatt, f. d . bayersch . Gymnasialschuhv. 1871 , Vll p . 153 die Lesart
des Vindob , 50 und Vratislav . A . αντως für αντ ώ .]

295 . κτάμεναι muss allgemein verstanden werden , nicht Κίρκην,
da Kirke als Göttin nicht Tödtung , sondern nur Verwundung zu fürchten
hat . Dass aber tag oder ως τε mit dem Particip bei Homer nicht im
Sinne der Attiker ' als ob , quasi ’ gebraucht werde , das ist schon
im Anhang zu a 392 nebenbei bemerkt worden . Es ist bei Homer nur

Vergleichungspartikel . Die Drohung ' sie ’ tödten zu wollen , wäre daher
eine zu starke Naivetät. Wenn der Dichter an das Object Κίρκην ge¬
dacht hätte , so würde er wol ως τ ’ ούτάμεναι μενεαίνων gesagt
haben. Anders verhält es sich mit der Furcht , die Ares 0 117 . 118
vor dem Blitze des Zeus hat : denn dort spricht Ares wie ein Mensch ,
vgl . Nägelsbach Hom . Theol. III 7 S . 133 der Ausg. von Autenrieth .

297 . Dieselbe Verbindung von ’ev&a und επειτα in einem Satze

γ 108 . 495 . ε 73 . η 196 . κ 516 . I 71 . μ, 56 . v 106 . π 48 . τ 59 . 102 .

ψ 139 . JV 444 . £ 129 . IZ 613 . P529 . .Σ' 450 . Ψ 818 , überall durch
ein oder zwei Worte getrennt , am häufigsten durch δε.

305 . Die ' Göttersprache ’ erscheint noch zu μ 61 . .4 403 . B 814 .
£ 291 . T74 . [Dazu bemerkt A . Römer: ' Es ist zu beachten , dass an
sämmllichen Stellen der Ilias auch die von den Menschen gebrauchten
Namen angegeben sind , in der Odyssee nur die von den Göttern an¬

gewendeten . Wie die Alexandriner über diese Verbindung in der Odyssee
dachten, erfahren wir Schol. vulg . μ 61 : κάκ τούτον δήλον, οτι πέ -

πλακεν .
’ ] Vgl . Bernhardy griech . Litt . I 3 S . 213 f. Nägelsbach Hom .

Theol . V 6 . So hier μώλιι . Ον . Met . XIV 292 : moly vocant superi .

Vgl . Boissonade zu Philostr . Her. p . 333 . Mehrere im Alterthum deuten

es als Nymphaea alba . Von den Scholien wird es hier παρά το

μωλνειν , ο ίΰτιν άφανίξειν τά φάρμακα erklärt , von Sokrates bei Xen .

Apomn. 1 3,7 symbolisch als Sinnbild der Vernunft und Erziehung
gedeutet , wie Kirke ebendaselbst als Repräsentantin verführerischer Lust

gilt . Es steht aber hier ebenso märchenhaft wie im ' Schatzgräber ’ von
Musäus die zauberhafte ' SpringWurzel ’ . [Mehr bei Buchholz die homer.
Realien I , 2 p . 216 f. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p . 130 f.]
Was das Schlusswort &εοϊ δε τε πάντα δννανται betrifft, so steht hier
der menschlichen Schwierigkeit die göttliche Allmacht gegenüber , we

ψ 184 bis 186 eben dieser menschlichen Schwierigkeit die göttliche
Leichtigkeit (pijidicog ) . Das πάντα δννανται selbst heisst : sie können
alles , nemlich was sie wollen . [Uebrigens bemerkt Nauck zu 306 :

spurius ?] Daher wird anderwärts mit dem Können zugleich der Wunsch
oder Wille genannt ; vgl .

’
ξ 445 . π 198 . 208 . Mit dem Wesen dieser

Allmacht aber verhält es sich wie mit πάντα ϊβαβιν zu (5 379 , welches
ΐβαβιν , statt δννανται , auch hier der Harleianus und fünf andere [mehr
bei La Roche] Hss . bieten . Ueber die Sache vgl . auch Nägelsbach Hom .
Theol . I 7 .

311 . Statt des überlieferten εβόηβα hat jetzt Bekker aus Conjectur
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jjvßa [welches sich übrigens im August, und im Venel . Marc. 647 als
Lesart bemerkt findet , vgl . La Roche ] gegeben , wie das letztere Verbum
in demselben Versanfange A 10 gefunden wird.

315 . [Nach Schol . Q las Aristarch diesen im Stuttgart , fehlenden
Vers nicht . Nauck hat denselben aus dem Text entfernt .]

316 . Zu den angeführten Formen γήραι λ 136 . ψ 283 . άεπαι an
unserer Stelle ; χέρα :ι A 385 . ΰέλαι φ 246 . © 563 vergleiche man das
analoge βάχεϊ und αάχει , so wie Όδνβεΐ ε 398 . v 35 . Nach den
Zeugnissen der Alten behandelt diesen Gegenstand genauer J . La Roche
in der Zeitschr. f. d . österr . Gymn . 1863 S . 329 f. und ebendaselbst
1865 S . 96 f.

320 . Dasselbe Asyndeton zwischen zwei Imperativen o 46 . n 130.
ρ 508 . 529 . 544 . v 149 . % 157 . A 335 . B 10 . 11 . 164 . Γ 432.
E 109 . © 399 . I 69 . K 53 . 175 . A 186 . 512 . 611 . M 343 . Σ 171 .
T 347 . £1 144 . Ueber die Stellen mit der Negation vor dem zweiten
Imperativ vgl. zu v 362 , und wo xal im Sinne von ' auch ’ dazwischen
tritt zu 6 171 . Krüger Di . 59 , 1 , 6 . [Ueber das nur an 5 Stellen
bei Homer vorkommende μετά mit Genetiv vgl . Ty . Mommsen Entwick¬
lung einiger Gesetze für den Gebrauch der griech . Praepositionen p . 35 f .]

326 . Bekker [auch Nauck ] hat statt des überlieferten ώς jetzt πώς
gegeben, was schon der von ihm nicht erwähnte Cobet Var . Leclt . p . 108
conjicierte , gegen welche Vermutung Döderlein öff. Reden S . 363 spricht .
Vgl . auch zu φ 123 . [Im Vindob . 133 u . Ilarl . steht πώς überge¬
schrieben , s . La Roche . Ueber die Bedeutung von ώς bemerkt W . C .
Kayser zur Stelle , dass dasselbe stärker als ozz , nicht bloss die That-
sache, sondern auch die Art, wie sie stattfinde und den Grad , in welchem
sie eintrete als Gegenstand des Afl'ects bezeichne. Vgl . ausser den in
der Anmerkung angeführten Stellen noch Ilias K 116 . Π 17 . Ψ 648,
und zur Erklärung des Gebrauchs das cog im directen Ausruf x 38 :
o 381 , ρ 449 .]

329 . Der Vers ist von den Alten mit Recht verworfen worden.
Denn bei der Abwehr der Verzauberung handelt es sich nicht um νόος
Iv βνη&εβΰιν . Es mag aber dieser nach Γ· 63 gebildete Vers hier früh¬
zeitig eingefügt sein , als man das ganze bereits allegorisch erklärte ,
[Vgl . Carnuth Aristonic . zu 240 und zu 329 . Nauck bemerkt auch bei
328 : spurius ?]

332 . ΰύν νηί μελαίντ \ = γ 61 . λ 58 . ν 425 . ω 152 und noch
27mal in solcher Verbindung . Die andere Verbindung ist mit ενί oder
iv , wie T 331 . £1 438 .

335 . εύνη xal φιϊότψι als Versanfang wie o 421 und im Genetiv
S 207 . 306 ; sonst als stabiler Versschluss φιίότψι xai ενν -fj ε 126 .
ψ 219 . Γ 445 . Z 25 und im Nominativ 0 32 .

337 . So πώς γάρ τ 325 . A 123 . K 61 . 424 ; auch π 70. τις
γάρ χ 383 . 501 .

'
ξ 115 . Σ 182 . πη γάρ ο 509 . ποίτ] γάρ π 222 .

Bekker hat hier wie ο 509 . Σ 182 das γάρ aus Coujectur in τ αρ ge¬
ändert nach den zu a 346 berührten Stellen , [τ

’
αρ steht hier im

Meermann, und Stuttgart , s . La Roche.] Eine andere Erklärung dieses
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γάρ gibt Bäumlein über griecb . Partikeln S . 73 . [Vgl . Philol . XXIX,
161 .] Ueber πώς ohne beigefügtes Fragezeigen , wo der Gedanke in
einen rhetorischen Ausruf übergeht , vgl . a 65 . A 26 . K 243 . P 149 .
Sl 203 . 519 .

350 - Dergleichen Praesentia finden sich ε 79 . π 161 . ö 194 . E 341 .
342 ; auch ra 343 und zu a 70 . Krüger Spr . 53 , 1 , 1 . Uebrigens
gehört das elementare Entstehen der Dienerinnen ' aus Quellen, von Hainen ,
aus Flüssen ’ zu den märchenhaften und dem Zaubergebiete der Kirke
entsprechenden Erscheinungen . Vgl . Lehrs popul . Aufs . S . 95 Anm .
Nitzsch und Köchly de Od . carm . II p . 9 halten 350 und 351 für
unecht , nach Düntzer sollen sie ' sielt schon durch das Präsens als fremd
erweisen . ’ [Auch Nauck bemerkt zu 350 . 351 : spurii ? Wegen des
Praesens vgl . Friedlaender im Philol . VI p . 674 Anmerk. 11 .]

351 . Hier hat Düntzer aus Conjectur οι τε αλαδε in den Text
gesetzt mit der Bemerkung : ' Aristarch schrieb otV εις , gegen den
Homerischen Sprachgebrauch , der nur αλαδε, nicht εις αλαδε kennt .

’

Allein die bei Krüger Di. 19 , 3 , 1 und 3 erwähnten Beispiele bieten
eine ausreichende Analogie , um ' den Homerischen Sprachgebrauch ’ in
dieser Hinsicht zu erweisen.

353 . So im wesentlichen Döderlein Hom . Gloss . § 2430 mit Bei¬
stimmung von K. Grashof über das Hausgeräth S . 10 Anm . 9 .

357 . Ueber die Begriffe ' silbern ’ und ' golden ’ im homerischen
Zeitalter vgl . K . F . Hermann griech . Privatalt . 43 , 11 .

368 —372 . Hierher sind diese in vielen Hss . fehlenden Verse aus

ρ 91 fl', gekommen , aber mit Unrecht, weil erstens die ' Schaffnerin’

nach τέββαρες 349 , zweitens das ' Brod ’ nach den gefüllten κάνεικ
355 , und drittens besonders der ' Tisch ’ nach τράπεζας 354 ganz un¬
passend erwähnt sein würden . Köchly de Od . carm. 11 p . 10 fügt
noch hinzu : ' non dubito, quin quinque versus , qui in aliquot codicibus
non leguntur , a recentioribus certatim damnati etiam ab Alexandrinis
aut obelo notati aut adeo , ,ne scripti quidem“ fuerint , cuius rei haud
scio an aliquid indicii in eo insit , quod in scholiis statim a v . 362 ad
v . 374 transitur nulla inlersitorum mentione facta .

’ [Auch 367 scheint
Nauck verdächtig , sowie 374 . ]

378 . Ein Präsens εξομαι wird für die ältere Gräcität von vielen
bezweifelt, wie von Hermann zu Mosch . 3 , 62 . Ahrens Hom . Formenl.
§ 95 A . 2 , und deshalb hier mit Grashof und Passow εξεο für noth -

wendig gehalten ' du setztest dich ’
, so dass Kirke schon früher das

Benehmeu des Odysseus beobachtet habe. Indes ist εξεαι, das mit dem
folgenden απτεαι und οίεαι innig zusammenstimmt, hier die Ueberliefe-

ruug ohne Variante. Beispiele dieses Präsens aus Späteren gibt Lobeck
zu Buttmann Sprachl . II S . 202 . Uebrigens betrachtet Bekker εξεαι als
zweisilbig, da er εξεαι Ρΐβος mit Digamma gibt . Und Janus Soutendam
Observ . in Homerunt et Scenicos ( Leiden 1855 ) p . 55 hat εξε

’ ανανδω
i/ ΐΰος conjiciert.

380 . Nach οίεαι, habe ich mit G . Autenrieth Fragezeichen gesetzt ,
wie es der Zusammenhang zu verlangen scheint.
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397 . έκαστος neben dem Plural als distributive Apposition findet
sich noch a 424 . ß 252 . 258 . y 396 . η 229 . ff 399 . v 17 . a 291
χ 57 . A 606 . B 775 . E 878 . H 175 . 185 . 371 . © 233 . 347 . 1 88
656 . 712 . A 731 . N 121 . 8 87 . 111 . 0 369 . 505 . 662 . Π 202 .
351 . 697 . P 250 . 2 1 299 . T 84 . 277 . 339 . Ψ3 . 26 . 58 . 203 . 371 .
497 . Ebenso εκάστη δ 729 . & 324 . 1 542 . © 520 . Al 496 . Γ 302 ;
εχάστω a 349 . ξ 189 . 265 . E 195 . K 473 . A 11 . 0 109 . ^ 375 ;
έκαστον κ 173 . 547 . μ 207 . ω 418 . Η 215 . T 44 . Den Uebergang
zum collecliven Subjectsgebrauch der Späteren bilden θ 392 . K 215.
Krüger Di . 57 , 8 , 2 . Kühner Gr . 266 , 3 . Wegen des appositiven Plural
έκαστοι zu v 76 .

404 . Andere lesen wie Bekker δε σπψσσι πελάσσατε [Nauck : <5έ
σπεέεσσιί] Aber dann mäste man den Begriff ' hinein 5 in die Grotten
erst aus dem Zusammenhänge hinzu denken , während ihn die andere
gut gestützte Lesart mit deutlichem Ausdrucke darbietet . Dass aber
neben πελάξειν ες τι η 254 . μ 448 und ονδάσδε κ 440 die prä¬
gnante Verbindung πελάξειν εν τινι keinem Bedenken unterliege , zeigt
ausser andern Analogien das Compositum εμπελάξειν , das schon von
Hesiod Sc . 109 und Hymn . in Merc . 523 an im Gebrauch ist . J . La Roche
in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1864 S . 561 bemerkt , dass er 424
δε σπψσσι ' in keiner Handschrift gefunden habe 5. [Vgl . aber La Roche
in d . Annotat . crit . zu 404 .]

405 . Zu α ’ιψ \ wofür Bekker und Andere [auch Nauck ] chp geben,
hat E . E . Seiler mit Recht bemerkt : ' allein ahj/ rasch entspricht besser
dem heftigen Verlangen der Kirke den Odysseus, der sich von den Ge¬
fährten nicht trennen wollte , au sich zu fesseln : vgl . 244 .

5
411 . [Zu κόπρος und σηκοί vgl . A . Thaer im Philol . XXIX p .

600 . 604 .]
412 . Statt des allein überlieferten βκαίρονσιν , das auch Nitzsch

mit Thiersch und G . Hermann zu Hymn . in Merc . 288 und Opusc . II
p . 49 als Anakoluth erklärt , hat jetzt Bekker [auch Nauck] aus Con-
jectur σκαίρωσιν gegeben . [ Vgl . auch Bergk griech . Literaturgesch . I
p . 859 .] Aber dann sieht man nicht , theils wie der Begriff εναντίαι
mit den Worten περί ßovg zusammenslimmen solle, theils warum άμφι -
&εονσιν (ein άπαξ είρημενον ) gesagt ist , wenn dies Verbum nicht den bei
περί ßovg αγελαίας nur vorschwebenden , aber in lebhafter Rede
übergangenen Begriff hier in selbständigem Satze ausdrücklich be¬
zeichnet . Sachlich bemerkt Nitzsch Beitr. zur . Gesell , der ep . Poesie
S . 338 mit Recht : ' Die Liebe erscheint hier ganz als Naturgefühl, das
in den Menschen dasselbe ist wie in den Thieren . Dazu kommt die
sich dort anknüpfende Weckung der Heimatsliebe.

5 Der Vergleichuugs -
punkt ist die freudige Begrüssung.

415 . Bolhe und Bekker (vgl . Ilom . Blätter S . 90 ) haben die Inter -
punction vor ίπεί getilgt und den Accusativ εμέ zu ϊδον gezogen. Aber
das gibt erstens wegen des vorausgehenden o5g eine bedenkliche Wort¬
stellung : anders verhält es sich mit Stellen wie Z 474 . Hierzu kommt
zweitens , dass man dann zu εχνντο aus dem weit vorausgehenden αμφι-
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ΰέονβιν den Begriff des άμφί hinzunehmen mäste . Einen dritten Grund
hat J . La Roche Hom . Stud . § 50 , 4 erwähnt , und zu diesem vergleiche
man die bestätigenden Parallelen ß 155 . γ 373 . λ 615 . ψ 92 . X 236 .
[L . Meyer in Kuhn ’s Zeitschr. XXII p . 43 hat dagegen bemerkt , dass
man bei dem überhaupt so seltenen Gebrauch des rein localen Accusativs
bei Homer nicht berechtigt sei εχνντο mit εμέ zu verbinden. Gewiss
mit Recht. Allein bei der unmittelbaren Entgegenstellung von dg εμέ
zu μητέρας , das von άμφι &έονβιν abhängt , war εμέ ohne Zweifel als
Object für*das folgende Hauptverbum berechnet , indem die vorhergehende
Construction von άμφι &έονΰΐν einwirkte ; als dann aber der Nebensatz
έπεί ΐδον οφ&αλμοΐΰιν dazwischen trat und εμέ gleichsam als Object
vorwegnahm, konnte das intransitive εχνντο sich frei anschliessen, indem
die Beziehung auf die Person aus dem Vorhergehenden allgemein vor¬
schwebte .]

418 . προβηΰδων findet sich nur hier als dritte Person des Plural ,
in den übrigen zwölf Stellen ist es die erste Person des Singular : δ 550 .
z 345 . 363 . 474 . 492 . * 482 . λ 56 . 209 . 396 . 552 . μ 296 . g 484 .
Ueber die Construction und Wortstellung vgl . J . La Roche Hom . Stud.
§ 97 , 1 .

420 . « τε gehört zusammen wie B 349 und im verdoppelten
εΐ' τε und η τε , worüber zu n 216 . [Vgl . aber, was dagegen L . Lange
der homer . Gebrauch der Partikel εΐ 1 p . 437 f. bemerkt hat, und wegen
des Optativs im Vergleichssätze Friedlaender Beiträge zur Kenntniss der
hom . Gleichnisse 1 p . 20 ff, ] Ueber εις bei άφι %έβ&αι vgl . J . La Roche
Hom . Stud . § 50 , 1 und 6 .

425 . Die aufgenommene Lesart geben Eustathius , pr . Harl. , Vindd .
133 und 56 , August . Jetzt hat sie auch Bekker im Texte. Dagegen
findet sich das erst von Wolf adoptierte 6τρννεβ &>

, ΐνα μοι άμα
ηάντες έπηΰ&ε nur im Vrat. und cod . Gonzagae [vgl . La Roche. ] Es
ist eine alte Conjectur mit unhomerischer Sprache. Denn nach δτρΰνειν
hat eine Absichtspartikel , wie e 54 . a 85 . I 214 . A 269 . ρ 362 ,
eine ganz andere Bedeutung, die hier nur für das folgende δφρα passt.
Vgl . W . C . Kayser im Philol . XVIII S . 650 ff. , welcher επεβ&ε mit
dem zu κ 320 erläuterten Asyndeton für das ursprüngliche hält . Neben
dem Imperativ επεβ &ε (den Eustathius und Vind . 133 von zweiter Hand
bieten [vg

'
l . La Roche] ) wäre auch ηάντες mit regelrechter Einfachheit

gesagt , während man bei έηεβ &αι diesen Nominativ nicht ohne einen
gewissen Ansloss nur als Assimilation zu αυτοί δ ’ δτρννεβ &αι betrachten
kann ; vgl . z 300 . % 440 . Daher würde ich , wofern es nothwendig
wäre , der Vermuthung Düntzers ' wenn nicht vielmehr ηάντας zu lesen
ist ’

, das von Kaiser behandelte ηάντες εηεβϋ·ε vorziehen.
430 . W . C . Kayser im Philol . XVIII S . 702 bemerkt : ' Der Vers

ist augenscheinlich jung . Dem Schol . Harl. war er unbekannt, als dieser
zu 429 die Bemerkung niederschrieb λείπει τδ λέγων : er ist weder von
Eustathius angeführt , noch durch die Handschriften pr . Harlei . Cret. Vind .
56 und 5 gegeben . Seine älteste Spur treffen wir in einem Texte
des dreizehnten Jahrhunderts Vind . 133 . ’ Im Marc . 613 steht er am
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Bande [vgl . La Roche.] Der Vers wird mit Recht getilgt . Denn die
Hast des aufgeregten Eurvlochos wird durch das blosse ε

’
ρύκανε besser

bezeichnet, wie Ψ 734 . K 191 ; anders χ 410 so wie i 493 . % 43 .
τ 545 . Θ 412 . Sl 238 .

431 . ϊμεν als Indicativ noch ß 127 . ö 288 . P 155 . Andere ver¬
stehen es hier als Infinitiv . Aber eine Frage mit dem Infinitiv, wovon
Krüger Spr . 51 , 17 , 7 und Kühner Gr . 306 A . 11 c (letzterer mit
Anführung unserer Stelle) sprechen, ist noch nicht homerisch.

432 — 434 [verwirft Dünlzer Kirchhoff etc. p . 58 aus nicht zu¬
reichenden Gründen. Auch ist nicht begreiflich, wie sich 435 passend
an 431 anscldiessen kann .]

435 . [Ich bin jetzt der Erklärung von Adam in d . Blatt, f. d.
bayersch . Gymn . 1871 , VII p . 154 gefolgt , welche dadurch gestützt
wird , dass das parallele φνλάββοιμεν xai ανάγκη ein gezwungenes
Immerdorlsein d . i . eiugesperrt sein bedeutet . — Ueber μέΰβανλος vgl.
Ahrens αυλή und villa , Hannov . 1874 p . 17 f.]

439 . Zugleich sachlich entscheidend sind A 190 . t 300 , ausserdem
sprachlich x 51 . ρ 236 . <J 91 . % 334 . K 504 . M 18 . N 455 und
anderwärts , wo wir jedesmal bei genauer Auflösung des Particips ein
' hätte 5 oder ' wäre 5 gebrauchen müssen. Ebenso nach andern Verben
von dieser Bedeutung. Vgl . auch zu γ 227 . ε 415 . ξ 111 .

440 . Dieselbe Assimilation 522 . n 64 . A 103 . Θ 498 . Das άπο-

πληξας , welches Eustathius und der Schob zu 120 bieten , ist hier
bezeichnender und nachdrücklicher als das gewöhnliche άποτμηξας . [La
Roche hom. Textkritik p . 342 macht wahrscheinlich , dass Aristarch
άποπληζας las .]

455 . 456 . Der zweite Vers , der hier wegen des μεν αγ %ι αταβα
(455 ) aus 401 hinzugekommen ist , fehlt in den bessern Hss . mit Recht .
Denn an den übrigen 21 Stellen folgt auf diesen Vers eutweder aus¬
drücklich mit einem singularischen Imperativ ein specieller Auftrag an
Odysseus, oder es folgt irgend eine andere speciell an ihn selbst gerich¬
tete Redewendung , nirgends aber nach dem Ende der Rede ein syllep -
tisches Personalpronomen , wie hier 466 ημΐν . Kirke trat hier nahe
zum Odysseus (455 ) , weil dieser sich unter seinen Gefährten befand.
Woher übrigens Kirke die erwähnten Leiden wisse (457 ff. ) , das haben
nicht homerische Zuhörer , sondern erst reflectierende Leser späterer
Zeiten gefragt .

462 —465 [werden von Nauck als suspecli bezeichnet .]
469 . xcd ίπηλν &ον ώραι ß 107 . λ 295 . ξ 294 . τ 152 . ω 142 .

Die Horen nemlich bezeichnen gleichsam den Wellenschlag der Zeiten
und beginnen den vollendeten Kreislauf des Jahres mit jedem Frühjahr
von neuem. Vgl . K . Lehrs Popul . Aufs . S . 76 f. Hierauf bezieht sich auch
der allgemeine Ausdruck vom ' Umschwung der Jahre .

5 Vgl . zu a 16 .
470 . Dieser Vers fehlt hier wie τ 153 . ω 143 in den besten Hss.

und macht durch seinen didaktischen Inhalt nach der vorausgegangenen
Personification einen störenden Eindruck. Der Vers ist aus Ilesiod
Theog . 59 entlehnt , wo auch derselbe Vers wie hier vorausgeht.
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475 — 479 wie 482 (vgl . den Anhang zu 265 ) fehlen bei Eustathius
und in guten Hss . , nach J . La Roche aber (in der Zeilschr. für die österr .
Gymn . 1865 S . 254 ) stehen die Verse ' im Texte zweier der besten
Handschriften des Marc . 613 und des Vind . 133 , ausserdem in Vind . 5.
56 und der Stuttgarter ’ . Die Verse scheinen indes eine zur voraus¬
gehenden Erzählung unpassende Ergänzung einer alten Lücke zu sein.
Denn man vermisst hier die Antwort des Odysseus und was nach der¬
selben bis zum Vortrag der Ritte an Kirke geschehen ist . [Vgl . auch Bergk
griech . Literaturgesch . I p . 548 , 38 und Nitzsch Sagenpoesie p . 141 .]

491 . Dies erhellt schon daraus , dass die ΰτνγεραί εριννς die
Dienerinnen der Persephone sind . Daher wird sie επαινη auch nur in
Verbindung mit ’Λίδης genannt x 534 . 564 . λ 47 . I 457 . 569 . Erst
Tryphiodor 52 : νιος ’

Αχιλίήος xai επκινης Αηιδκμείης folgt dem
Misverständnis des Wortes ' lobenswerth ’

. Das επί , das bei einer Ver¬
bindung von Persönlichkeiten nie von Homer gebraucht wird , ist hier
nur der sinnlich malerische Zusatz ohne materielle Bedeutung, worüber
zu or 273 . So im wesentlichen mit Ph . Mayer Hom . Synon. IV S . 8
Anm . 6 , mit dem in Bezug auf die Bedeutung auch Döderlein Hom .
Gloss. § 998 übereinstimmt . Lobeck Path . elem. I p . 354 meint freilich,
man müsse über dies Wort den Apollon befragen.

493 . μάντηος ist eine Conjectur G . Hermanns : die Handschriften
haben [mit Ausnahme von Marc. 613 , der μάντηος hat] μάντιος , was
Ahrens im rhein . Mus . N . F . II ( 1843 ) S . 162 beibehält , indem er die
auffällige Quantität uläov durch die Genetivform άλαόο entfernt wissen
will ; vgl . den Anhang zu x 36 .

495 . Cicero de div . 1 40 übersetzt mit Recht : solum sapere , ceteros
umbrarum vagari modo . Platon . Rep . III 1 tadelt den Vers von seinem
Standpunkte aus . Dass übrigens der ältere Cato den Vers auf Scipio
angewendet habe , erzählt Plutarch Cato mai . 27 , in den Apophth. p . 200 a
und in den Praec. reip . ger . 10 p . 805 a . Vgl . ausserdem Straho XVI 2
p . 762 ; Hemsterhuis zu Lucian Nekvom . 6 . [Ueber βχικί Kayser im
Philolog . XXII 512 .]

502 . εις Άιδος δ’ wird auch durch Apollonius de coni . p . 506 , 17
bestätigt . Ein εις Αιδοβδ "

dagegen , wie hier manche nach Analogie
von εις κλάδε lesen , passt nicht , weil Αίδης bei Homer nur persön¬
lich gedacht ist , zu 491 . Hierzu kommt dass nach Sätzen , wo γάρ
einen Anruf begründet , der folgende Gedanke öfters mit δέ oder άλλά
angeschlossen wird , wie o 546 . τ 353 , oder mit ουδέ , wie -θ' 164 .
x 342 . [Diese Stellen sind indes wesentlich unter einander und von
x 502 verschieden und darum nicht beweisend . ]

507 . Man beachte hier und in den folgenden Versen das Tempus
der imperativischen Infinitive. Alle Hauplhandlungen nämlich der nächsten
Zukunft , die mit epischem Leben schon als Gegenwart gedacht wird ,
stehen im Präsens , wie ήα&αι hier , Uvea 512 , yue %ai 518 , παλννειν
520 . γοννονββαι 521 , ρεξειν 527 , ήβ&κι μηδε εάν 536 , die Neben¬
handlungen dagegen , die jenen Haupthandlungen jedesmal vorausgehen,
erscheinen im Aoristus , wie χέλΰαι 511 , όρνξκι 517 , τραπέβ&κι 528 ,
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εποτρνναι xai άνώ '
ξαε 531 , so dass dafür bei formell anderer Wendung

das Participium Aoristi gebraucht sein würde .
508 . Wegen dieser Erklärung von δι ’ίΐχεανοΐο περψίης vgl . den

Commentar zu 529 . λ 13 . 21 . 639 . μ 2 . v 65 . co 11 . Ein ' Ueber -
setzen über den ganzen Okeanos ’ dagegen bis zum jenseitigen Ufer,
wie man diese Stelle gewöhnlich versteht , würde homerisch wol in
Ή,χεανόν γε oder den Accusativ , also etwa τον ’ζΐχεανόν γε verlangen.
Dieselbe Ansicht, die im Commentar kurz angedeulet ist , fand ich später
zu meiner Freude ausführlich begründet in Schömanns Opuscula If p . 335
not . 23 . [Die ganze Stelle über den Eingang in den Hades hat jetzt in
eigeulhümlicher Weise behandelt W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb . 1872

p . 1 — 8 mit dem Resultat : ' das Hadesreich der Odyssee ist die von
der Sonne abgekehrte Rückseite der Erdscheibe, die άντίχ & ων , Gegen¬
erde eines weil späteren Zeitalters . Von der ζείδωρος άρουρα und
vom Götterhimmel aus betrachtet bleibt es allerdings Un terwel t , vno
χεν &εβί yalu g , aber nicht als Erdinneres , sondern als jenseitige
Oberflä c be . ’ Vgl . dazu Kammer die Einheit p . 486 ff. Auch Eisenlohr
über die Lage des homerischen Todtenreiches . Lahr 1872 sucht eine zwie¬
fache Vorstellung von der Lage des Todtenreiches bei Homer nachzuweisen
und zwar in der Ilias die , dass dasselbe unter der Erde liege, in der
Odyssee dagegen mit Ausnahme des letzten Ruches überall im äussersten
Westen über dem Ocean , nicht unter der Erde . Beide verstehen δί
’Sbίεανοΐο vom Durchfahren des Okeanos bis zum jenseitigen Ufer und
diese Auffassung scheint auch die natürlichste , wenn gleich λ 13 und
λ 639 dagegen zu sprechen scheinen ; indessen lässt sich die Vorstellung
eines gleichwohl unterirdisch gedachten Todtenreichs nicht durchaus ab¬
weisen·. x 560 ψυχή δ’ ’Λιδόΰδε χατήλ ^ εν , λ 37 ήπέξ ερέβενς,
λ 57 υπο ζόφον weisen darauf, und die zunächst λ 23 — 50 gegebene
Schilderung im Charakter einer Todtenbeschwörung lässt kaum eine
andere Vorstellung zu , als dass Odysseus nur am Eingang des unter¬
irdischen Todtenreichs zu denken ist und die Todten aus der Tiefe
desselben hervorkommend sich seinem Standort nähern , eine Vorstellung,
die freilich weiterhin nicht festgehalten ist .]

510 . Ueber den Begriff von ωλεΰίχαρηο i vgl . Döderlein llom . Gloss ,
§ 2159 . Derselbe meint ausserdem, dass ' beide Adjeclive zu beiden
Baumarten gehörten , μαχραί als Epitheton , und ωλεαίχαρποι als Apposi¬
tion ’, worin ich ihm früher mit Unrecht gefolgt war . Denn erstens
ist es ungewöhnlich , dass in einer ' Apposition 5

, die diese Baumarten
bilden , wieder eine Apposition slattfmden soll . Zweitens wäre dann
die Wortstellung auffällig , während nach der gewöhnlichen Erklärung
die Wortstellung einen regelrechten Chiasmos bildet : vgl . zu x 15 .
Drittens endlich wird μαχραί zu keiner Species der Ιτίαι ein natur -
treues Epitheton sein .

515 . Bergk dagegen in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 400 bemerkt :
' man muss sich wol den Acheron mehr als See vorstellen, wie ja auch
später die Anschauung beständig zwischen See und Fluss schwankt :
aus dem Innern des Todtenreiches [?] ergiessen sich zwei Flüsse, der
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Pyriphlegethon und der Kokytos, letzterer aus der Styx entspringend . ’

Und in der Note : ' nur von zwei Flüssen ist die Rede , daraus geht
hervor dass Acheron nicht als der dritte Strom zu denken ist, höchstens
könnte man die Strecke , wo Kokytos und Pyriphlegethon vereinigt [?]
iliessen , als Acheron bezeichnen. Von einem Einmünden des grossen
Stroms in den Okeanos ist auch nicht die Rede , man kann sich also
den Acheron nur als einen See unfern vom Ufer des Okeanos denken.’

[Aehnlich urtheilen Eisenlohr über die Lage des homer . Todtenreiches
p . 17 und W . Jordan in Fleckeisens Jahrbb . 1872 p . 6, deren Gründe
für mich überzeugend sind. Ameis ’ Auffassung, dass der Pyriphlegethon
und Kokytos den schwachfliessenden Acheron verstärkten und dieser
dann mit seiner verstärkten Wassermasse über einen Felsen in die Unter¬
welt flösse, hat in dem Wortlaut der Stelle keinen genügenden Anhalt.
Uebrigens sucht K . E . v . Baer histor . Fragen mit Hülfe der Naturwissen¬
schaften beantwortet p . 33 ff. zu erweisen, dass alle Bilder, mit denen
hier der Hades ausgeschmückt wird , vom Kimmerischen Bosporus ent¬
nommen sein . Ueber verwandte Vorstellungen anderer Völker von dem
Eingang zur Unterwelt vgl . Gerland altgriech . Märchen p . 40 f. Nach
ihm scheint die hier erwähnte ηέτρη keine andere zu sein , als die
K) 11 erwähnte Aew/.ug ηέτρη ,j

518 . Wir haben hier die älteste Andeutung von der Liturgie des
späteren Todtencullus ; aber die Gebräuche sind der märchenhaften Kirke
in den Mund gelegt und sind den Zuhörern noch unbekannt . Die eigent¬
liche Psychomantie und Nekyomantie dagegen gehört erst in spätere
Zeiten. Ueber den Gebrauch der Gruben im Todtencultus , das vorher¬
gehende βό&ρον όρνξαι vgl . Hemsterhuis zu Lucian Nekyom . 9 und
die Interpreten zu Sil . ltal . XIII 406 .

521 . Döderlein Hom . Gloss . § 147 meint, άμενηνός sei ein Cha-
racteristicum der Geister, die ein gespensterhaftes Scheinleben mit matter
Empfindung und geschwächtem Bewustsein leben, tenues sine corpore
viiae Verg. Aen . VI 292 ; ebenso der Träume (r 562) , die beim Zugreifen
in nichts zerfliessen. Dagegen betrachtet es Lobeck Path . prol . p . 145
und 192 als aus άμενής (von μένος ) verlängert , dem ich mit Andern
gefolgt bin .

525 . ηαμμέλανα und 527 &ήλνν τε μίλαιναν . Mit Recht be¬
merkt L . Feuerbach Theogonie S . 364 folgendes : ' Die Griechen und
Römer opferten den obern Göttern , den Göttern des Lichts und Lebens
weisse , den untern , den Göttern des Todes und der Finsternis
schwarze Thiere und drehten diesen beim Schlachten den Hals unter¬
wärts , jenen aufwärts . Diese Handlungen und Farben sind Zeichen ,
die aber das Wesen , die Bedeutung der betreffenden Götter nur auf
synonyme, gleichbedeutende Weise versinnlichen, dennWeiss wirft das
Licht unzerlegt zurück , erhellt , erheitert , erfreut ; Schwarz verschluckt
alle Farben , alle Lichtstrahlen , wie die Unterwelt alle Lebensfreuden,
macht finster, traurig , verstimmt .

’ Vgl . auch Hermann gottesd . Alt . 26 , 23 .
530 . Zu νέκνες κατατε &νηοπες oder im Singular oder im Simplex

νεκρός τε&νηως sind die homerischen Beispiele λ 37 . 541 . 564. 567.
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μ 10 . % 448 . Z 71 . H 409 . K 343 . Π 526 . 565 . Σ 173 . 540 .
Dieser Sprachgebrauch ist dann auch auf die Tragiker übergegangen,
vgl . Schneidewiu zu Soph. Ant . 26 . Und dass dann dieselbe Wort¬
fülle zur nachdrucksvollen Hervorhebung des Begriffs auch bei dem ent¬
gegengesetzten Gedanken , bei 6 φιτναας πατήρ und ähnlich sich finde,
zeigen die zahlreichen Beispiele bei Lobeck zu Soph . Ai . 1296 .

532 . Vgl . Bernhärdy Synt . S . 375 . Eür die alleinige Ueberliefe -
rung κατέκειτ [Marc. 456 hat κατάκειτ , Stultg . κατάκειται . s . La
Roche] haben Bothe und andere aus Coujectur das Präsens κατάκειτ
für nothwendig gehalten , ja J . La Roche in der Zeitschr . f. d . österr .
Gymn . 1 ^ 59 S . 221 bemerkt geradezu : ' das Imperfectum ist gramma¬
tisch nicht zu rechtfertigen ; hier wird jeder Erklärungsversuch zur
Künstelei. ’ [In der 4ten Aull , hatte Ameis κατάκειτ , das ausser den
genannten auch der Hamburg, bietet , mit La Roche und Seiler bereits
aufgenommen.]

548 . 549 . [Ueher άωτεΐν vgl . jetzt Clemm in G . Curtius Stud.
II p . 54 ff. — V . 549 vermisst J . Bekker Homer. Blätt. II p . 28 bei
επέφραδε ein Object und vermuthet 9έΰφατα statt ποτιηα . ]

552 . [Heber die Elpenorepisode vgl . Jordan in Fleckeisen’s Jahrbb.
1872 p . 4 , Bergk griech . Literaturgesch . I p . 689 , Kammer die Ein¬
heit p . 525 und 500 f.]

559 . In den südlichen Ländern pflegt man auf den platten Dächern
der Häuser, wo man des Tages spazieren gieng oder sich umsah, nicht
selten des Nachts zu schlafen, der Kühlung wegen , weil in den innern
Gemächern zn grosse Hitze herschte , und zugleich um dem kalten Nacht-
thau zu entgehen , welcher den Erdboden bedeckt und leicht Erkältungen
herbeiführt , wie | 475 . ρ 25 . Vgl . auch 5 Mos . 22 , 8 . Jos . 2 , 6 . 8 .

565 . Schon von den Schol. ABLV zu A 541 wird bemerkt : »
da φράβις αννή 9ης άπο δοτικής εις αιτιατικήν ερχεΰ&αι . Derartige
Accusative des Parlicipiums finden sich a 90 . ξ 60 . <9· 508 . κ 533 .
I 195 . π 466 . ψ 211 . Α 541 . Α 341 . Ζ 529 . 8 162 . Ο 58.
Krüger Spr . 55 , 2 , 7 . Zu Krüger Di . 55 , 2 , 5 . Vgl . auch zu o 240
und wegen des Dativs beim Infinitiv zu v 312 . [Glassen Beobacht ,
p . 141 ff , Zeitschr . f. Gymnasialwes. XX . 745 .]

567 . [κατ’ av &i statt καταν & ι habe ich jetzt geschrieben nach
J . La Roche homer . Untersuchungen p . 246 .]

573 . Nach homerischer Vorstellung ist die menschliche Sehkraft
zu schwach , um eine unverwandelte Gottheit wider deren Willen
zu sehen . Dies zeigen ausser andern Stellen E 127 . T 321 . Vgl .
auch Nägelsbach Hom . Theol . IV 11 und 12 S . 164 bis 166 der Ausg.
von Autenrielh . [Uebrigens bezeichnet Nauck 569 — 74 als suspecti .]

λ.
1 . [Ueher die ganze Unterweltsscene vgl . Kirchhoff die Komposition

d . Odyss . p . 89 ff. und jetzt die eingehende und manches interessante Neue
bietende Untersuchung von Kammer die Einheit p . 474 ff.]
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15 . [Der Wurzel dark ist die Bedeutung des hellen, leuchtenden,

Glanz ausslrömenden Blicks eigenlhümlich : Curlius Eiyrn . 4 99 , wie sie
auch in Wendungen , wie δεινόν δέρχεβ&αι , πυρ δεδορχώς durch-
hlickt . Danach wird die Kraft des Ausdrucks durch die übliche Auf¬
fassung ' erblickt von oben ’ völlig abgeschwächt . Vielmehr: strahlt
Glanz herab , bescheint von oben. Denn nicht etwa hindert der
Nebel die Sonne das Land der Kimmerier zu erblicken, sondern er giesst
sein Licht nicht auf dasselbe herab, weil es an der Schwelle der Unter¬
welt ausser seinem Bereich liegt .]

38—48 . Diese sechs , obgleich schön gebauten (und von mehrere
wie von Plutarch de fortuna Bom . 3 p . 317 d citierten ) Verse sind von
den Alexaudritieru [Carnulh Aristonic. p . 100 ] mit Hecht verworfen
worden . Denn sie stehen in Widerspruch theils mit dem den Psychen
sonst zugeschriebeneu Mangel an Körperlichkeit , der 207 am stärksten
hervoriritt , theils mit der Frage an Agamemnon 398 11'. , theils mit der
vorausgehenden Kürze , theils endlich mit πρώτη χτε . 51 , das seine
eigentliche Bedeutung verlöre , wenn diese Schalten schon vorher so
bestimmt von Odysseus erkannt tvorden wären . Sprachlich ist 40 οντά -
μενοι auffällig, das sonst nirgends von der Wurfwaife gebraucht wird .
[ Anders Brauseweller de necyia Homerica p . 2 f. — Th . ßergk griech.
Lileralurgesch . I p . 692 , Anmerk. 90 glaubt , dass dieselben ursprüng¬
lich ihre Stelle nach λ 632 hatten , was Nauck billigt .] — ' Dass hier
die Vorstellung herrscht , als oh die Schatten dem Leib im Moment des
Todes glichen , und dass vielleicht είδωλα χαμόντων dieselbe enthält ,
habe ich bemerkt und vermuthet bei Naegeisbach hom . Theol . p . 405
oben und mir dazu notiert : so schon Schol. Q zu λ 40· ’ G . Aulenrieth.

53 . Diesen Gebrauch von βώμα hat schon Arislarch beobachtet,
vgl . Lehrs de Arist . p . 95 [^ 86] , Was die Sache betrifft , so hatten
die Gefährten des Odysseus bei der Abreise im Drange der Geschäfte
den Efpenor nicht vermisst . Sonst hätten sie sicherlich ihre Pflicht
erfüllt , so gut wie bei der Flucht aus dem Kikouenlande i 65 . [Vgl .
indes Kammer die Einheit p . 499 ff. , welcher 52 — 55 verwirft . Kalli -
stratos alhetirte 52 — 54 : vgl . Carnulh Aristonic. p . 101 .]

58 . Ich habe mit J . La Roche homer. Sind . § 81 , 4 ιών auf¬
genommen, das Didymus im Schol. Harl . bietet : vgl . J . La Roche Diilymus
p . 15 f. Will man ίων vertheidigen , so muss man zu ’ε

'
φ&ης in Ge¬

danken ελ&ών aus ηλ&ες hinzunehmen und zu ίγώ wieder ήλΰον . Aber
das dürfte doch heissen, man habe für Homer den Eilipsenzopf zu stark
bewegt . Ueber die Verwechslung von εών und ιών vgl . C . A . J . Hoff-
mann XXL und XXII . Buch der Ibas I p . 302 . Und über den Begriff
Uvai von einem Todten vgl . den Anhang zu A 99 .

60 . Der Vers fehlt in den bessern llss . mit Recht : denn er ist
wegen des vorhergehenden Zusatzes οίμώξας unpassend, vgl . die Parallel¬
stelle t 506 .

66 . Die Verbindung τών οπι &εν wie I 559 . & 274 ohne ein
vermittelndes Particip ist analog dem zu i 285 berührten Gebrauche
der Präpositionen . Daraus hat sich später der attische Gebrauch mit
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dem Artikel entwickelt . Eine Bitte um der Abwesenden willen ist rüh¬
render , weil sie das Herz des gebetenen mit Erinnerung und Sehnsucht
erfüllt und so zur Weichheit stimmt.

69 . Die Frage ' woher es Elpenor weiss ’ haben homerische Höier
dieser Märchen nicht aufgeworfen. [Vgl . Bergk griech . Literaturgesch . 1,
689 , 82 .] Uebrigens stehen 69 bis 71 dem Sinne nach parenthetisch,
so dass das eigentliche Object zu γοννάξομαι erst 72 selbständig mit
imperativischem Infinitiv nachfolgt , das γουνάξομαι selbst aber dem Ge¬
danken nach 71 wieder aufgenommen wird . [Vgl . dagegen E . Pfudel
Beiträge zur Syntax der Causalsätze hei Homer p . 10 .]

76 . [Zur Erklärung vgl . Classeu Beobachtungen p . 175 .]
83 . Statt άγόρενεν hat W . Dindorf άγορενον aufgenommen. Aber

diese urkundlich schwach gestützte Lesart gibt attische Hypotaxe, keine
homerische Parataxe. Denn bei Homer ist in derartigen Theilungen das
zweite Glied , wenn es sein eignes Verbum hat , jedesmal selbständig.
Im folgenden Vers will jetzt Bekker im Berliner Monatsbericht 1861
S . 242 (Ilom . Blätter S . 228 ) die Form χατατεϋ -νηχνίης zurückgerufen
wissen, [worin Ameis in der 4 . Aull , gefolgt ist .] Ebenso 141 . 205 . ä 734.

92 . Der Vers fehlt in den bessern Hss . Es gilt von demselben
das zu x 189 bemerkte . Die ausdrückliche Bezeichnung des Umstandes ,
dass er ihn erkannt habe (weshalb man den Vers hier für nothwendig
hielt ) ist im folgenden genügend ausgesprochen , besonders mit ώ δύ·

βτηνε , das doch wie % 281 mit Bezug auf die Irrfahrten gesagt ist.
Vgl . auch λ 390 1Γ. Indes hat Bekker in der annolatio beigefügt :
' paenitet expuncti : tarn enim aptus quam 473 et 617 . ’

100 . ' Hinsichtlich der Ableitung von δίξημαι befriedigt mich G .
Curtius Etym. 2 p . 552 nicht ganz, weil die Glosse des llesychios , auf
welcher dessen Ableitung beruht , nicht sicher ist . Ich habe deshalb
an δήεις gedacht, aus welchem eine reduplicierle Form dt - d/q -μαι sich
wol mit der bekannten Lautaffection entwickeln konnte ; eigentlich also
für sich zu finden trachten . ’ G . Autenrieth .

102 . Nach der Notiz des Didymus im Harleianus (vgl . W . C . Kayser
de versibus Od . disp . altera p . 11 ) hat Aristarch ού γάρ , δίω | ληβει
εννοβίγαιος gelesen. Wie nemlich der Seher nach Aristarchs Ansicht
nicht zweifelhaft reden darf : so hielt Aristarch es gewis auch für un¬
passend , dass der Seher nicht Thatsachen der Zukunft verkünde, sondern
nur Meinungen über das was geschehen werde . Demnach scheint der
Indicativ ληΰει aristarchisch zu sein, [vgl . dagegen La Roche Ilom. Text¬
kritik p . 136 .]

107 . Θριναχίη wird von τρεις und άχρον abgeleitet , indem man
annimmt , das ρ sei des Wohllauts wegen ausgefallen (Lobeck Parall.
p . 15 ) und das 0 sei aus dem Einfluss von ρ zu erklären ; vgl . Butt¬
mann Ausf. Spr . § 17 , 5 . Spätere schrieben bekanntlich Τριναχρία
und Τριναχίη . Anders urtheilt Düntzer zu μ 127 .

120 . Man beachte einerseits , ob es mit homerischer Einfachheit
harmoniere , die Sehergabe scharf abzugrenzen , und anderseits, ob die
Disjunction dem Inhalt der Odyssee entspreche . Thcils durch die sprach -
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Jichen Eigenheiten 120 . 125 . 131 . 135 . 136 , theils durch die unepische
Dunkelheit der Dichtung , theils durch den mangelnden Zusammenhang
mit dem Inhalt der Odyssee und mit der Angabe κ 539 . 540 wird eine
spätere Einfügung des Abschnitts 119 bis 137 wahrscheinlich gemacht.
Ygl . Ph . Mayer quaest. Homer , part . III de Tiresiae vaticinatione (Gera
1845 ) . Aber zweifelhaft wird dies Urtheil durch die Wiederholung
dieser Stelle in ψ 268 — 284 , wo sich dieser Abschnitt nicht aus-
scheiden lässt . [Vgl . auch Nitzsch Beiträge p . 265 , Bergk griech . Lite¬
raturgesch . I p . 689 und dagegen Kammer die Einheit p . 491 ff.]

121 . ενήρες , wie 129 . μ 15 . ψ 268 ; im Plural λ 125 . ψ 272 .
Das ενήρες ίρετμόν , wozu auch Maximus Tyrius XXX 3 p . 8 Reiske
zu vergleichen ist , wareine handliche Schaufel zum Rudern, so breit
dass sie den Menschen ohne Seekunde nach 128 wie eine Wurfschaufel
vorkam. [Ueher den Gebrauch des Salzes hei den Indogermanen vgl .
Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p . 395 . ]

129 . Wie hier γαίη hei πήξαι , so findet sich mehrmals im Homer
der blosse Dativ zur Bezeichnung der Annäherung bei einfachen Verben ,
wie E 82 : χειρ πεδίω πέαε . Η 187 : (κλήρον) κυνέγι βάλε . Τ 222 :
καλάμην χ&ονι χαλκός εχενεν . Krüger Di . 46 , 2 , 4 . [Vgl . Β. Delbrück
Ablativ , Localis , Instrumentalis , p . 45 f.] Was den vermeintlich tiefem
Sinn des Gedankens betrifft, so will schon Eustathius in der vorliegenden
Stelle die Aufforderung finden , dass Odysseus den Cultus des Poseidon
nach Gegenden verpflanzen solle, wo er noch nicht vorhanden sei . Und
so haben auch Andere nach Eustathius geurtheilt . Aber diese Ansicht
gehört ins Gebiet allegorischer Deutungen aus späterer Zeit : beim Dichter
zeigt sich von einer derartigen Auffassung kein Bewustsein. [Auch
J . Bekker Homer. Blätter II p . 179 theilt jene Ansicht , mit dem Zusatz :
vermutlich , um den Zorn des Poseidon zu versöhnen, vgl . auch Naegels -
bach Hom . Theologie 2 p . 351 . — Ueber das Verhältniss dieser Stelle
zu der Wiederholung in ψ 268 —284 vgl . Kirchhoff die Komposition
d . Odyss . p . 89 . ]

134 . Das εκ im Sinne von έκτος από (K 151 ) findet sich auch
o 272 . π 288 . r 7 . χ 376 . Ξ 130 . Π 668 . Vgl . auch zu τ 387
und Nägelsbach Hom . Theol. VI 25 . Hier wird diese Deutung noth-
wendig theils wegen ελενβεται , das mit einem personificierten θάνατος
nirgends bei Homer eine Ortsbestimmung ' woher ’ bei sich hat , theils
wegen άβληχρός und λιπαρψ , das mit dem Begriff ' aus dem Meere ’
nicht harmonierte , theils wegen άμφί δέ , das sonst keine Beziehung
hätte . Erst nach der Sage bei den Kyklikern ist Telegonos, des Odysseus
und der Kirke Sohn , nach Ithaka gekommen und" hat seinen Vater im
Kampf am Ufer mit einer aus dem Rückgrat des Meerrochen gefertigten
Lanze getödtet . Wahrscheinlich ist die ganze Sage von falscher Deu¬
tung des Ιξ άλός entstanden , wie auch der Atlas als Himmelsträger
aus unrichtigem Verständnis von a 53 seinen Ursprung hat [?] . Zu
ϋ-άνατος δε τοι εξ άλός αντω vgl . auch Philostr. Apoll . Tyan . VI 32
und Her . 21, 20 p . 695 .

148 . Bei einem vorausgehenden Relativsatze mit hypothetischem
Anhang zu Homers Odyssee . II . 7
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Sinne wird das δε αποδοτικόν in Verbindung mit dem wiederaufneh¬

menden Demonstrativpronomen, mag dieses Subject oder Object sein ,
zur Einführung des Nachsatzes noch in folgenden Stellen gefunden:

a) wo das Demonstrativ mit δέ den Hauptsatz beginnt : λ 149 . μ 42 .
τ 330 . B 189 . I 509 . K 490 . Λ 409 . Ο 745 . Ψ 858 . b) wo das

Demonstrativ im Nachsatze eingeschoben ist : I 511 . Vgl . A 548 .
c) wo das Demonstrativ vor δε nicht ausdrücklich gesagt ist : Ψ 321 .

Vgl . hierüber Fr . Otto Beiträge zur Lehre vom Relativum bei Homer .
Th . 1 (Weilburg 1859 ) S. 9 . Carl Hentze De pronominum relativorum

linguae Graecae origine atque usu Homerico (Güttingen 1863 ) p . 36.
149 . πάλιν είβιν όπίβδω , d . i . wird sich von Odysseus und vom

Blute wieder zurückziehen, ist mit Bezug auf 142 gesagt. H . Düntzer

im Philol . XVIII S . 716 ff. [= Homer. Abhandl. p. 446 ff.] sucht die

ganze Stelle 138 bis 149 als ein späteres Einschiebsel zu erweisen.

Einzelne seiner Bemerkungen sind im Commentare berücksichtigt worden.
157 — 159 . Diese drei Verse werden schon von den Alten mit

Recht athetiert , da sie mit den sonstigen Vorstellungen , wie % 502 .

508 . 513 ff , nicht harmonieren . Auch hat μεν πρώτα hier keine home¬

rische Beziehung. [Auch 160 — 162 scheinen Nauck verdächtig , 161

und 162 verwarf schon Aristophanes.]
174 . [Die Construction der Verba des Sagens mit dem Genetiv

erörtert Raspe grammatische Kleinigkeiten. Güstrow 1871 , vgl . Philolog.

Anzeiger V p . 186 f.]
186 . [Anders erklärt die Stelle Naegelsbach Horn . Theol. 2 p . 278 ,

wieder anders Volquardsen Telemachs Process , Kiel 1865 p . 24 f.]
196 . βδν νόδτον πο&εων ist die Lesart , welche die ' angeneh¬

meren 5 Ausgaben (αι χαριέβτεραι γραφαί ) darboten und welche Bothe

und ßekker [Nauck] aufgenommen haben : Düntzer dagegen ist zu der

andern Lesart δον πότμον γοόων zurückgekehrt mit der Bemerkung :
( πότμον γοόων verdient vor der schwachem Lesart νόδτον πο&έων

den Vorzug.
’ Aber andere werden theils wegen des folgenden πότμον

επίδπον theils wegen einer fehlenden genaueren Erläuterung , wie sie

Π 857 und X 363 beigefügt ist , die deutliche Specialität νόδτον

πο& εων vorzüglicher finden , als die undeutliche Allgemeinheit

πότμον γοόων . Die Stelle % 245 aber , die Nitzsch zu πότμον ver¬

gleicht, ist anderer Natur, weil das ' Schicksal’ der Gefährten im vorher¬

gehenden deutlich erzählt ist . Dagegen möchte in dem unmittelbar

folgenden χαλεπόν ö’ επί γήρας ίκάνει , wo Düntzer die Note ' man

könnte vermuthen δέ ε γήρας ’ beifügt , gerade das Fehlen der selbst¬

verständlichen Personalbezeichnung dem Ausdruck ' dazu kommt das

drückende Alter ’ Kraft und Nachdruck verleihen . [Vgl . die jetzt

gegebene Erklärung im Cominentar.]
202 . Zum ohjectiven Gebrauch des βός vgl . T 321 . 336 . Ebenso

Ter . Heaut. II 3 , 66 : ut facile scias , desiderio id fieri tuo . Da

nun hier βός πό &ος dem Sinne nach tu desideratus ist , so konnte

auch bei iuaque consilia und tuaque benignitas ein desiderata dem

Gedanken vorschweben , so dass μήδεα und αγανοφροδόνη prägnant
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stehen und theilvveise wenigstens zugleich zu den '
ξ 366 erwähnten

Worten gehören . So urtheile ich mit C. W . Nauck . Andere wollen
unsere Stelle durch ein 'εν δια δνοϊν erklären . Aber dann würde man ,
um anderes unerwähnt zu lassen , zu Anfänge wol αλλά μ εμάς τε
πό&ος verlangen . Statt μηδεα hat übrigens ein Vrat. κηδεα .

207 . εΓκελον . Dies unbestimmte ' es ’ steht hier, um das Geheim¬
nisvolle und Wunderbare zu vermitteln , mit demselben Nachdruck und
derselben Schönheit , wie beispielsweise in Schillers Taucher : ' und es
harrt noch mit bangem, mit schrecklichem Weilen. ’ — ' Da bückt sich’s
hinunter . ’ — ' Da hebet sich’s schwanenweiss. ’ — ' Und es rudert mit
Kraft . ’ — ' Da kroch’s heran .

’ Nitzsch dagegen fasst εΐκελον als Sub¬
stantiv , was sich indes mit den Dativen oxijj und δνείρω schwer ver¬
einigen lässt , und Köehly zu Quint. Sm . III 177 in adverbialem Sinne.
Dem letzteren war ich in der ersten Ausgabe gefolgt mit Vergleichung
des sonst so gebrauchten ϊαον λ 557 . ξ 203 . I 616 . Σ 82 , und face
ce 432 . λ 304 . 484 . ο 520 . E 71 . N 176 . 0 439 . Φ 315 ; jetzt
folge ich C . W . Nauck .

218 . Dieselbe Verbindung bei vorhergehendem Plural ε 120 . v 180 .
A 362 . E 129 . Zu Krüger Di . 58 , 4 , 4 . Die Lesart δτε τις κε %άνηβιν
geben Eustathius , Veneti Μ . N, Vind . 133 , Augustanus . Und so las
wahrscheinlich Aristarch , da Aristonikos zu T 454 bemerkt : οτι ιδίως
πλη &υντικω ενικόν επήνεγκεν . Auch der Gedanke erfordert diese Lesart :
denn die Mutter spricht diese Worte zunächst in Bezug auf sich
selbst . Die Vulgata dagegen οτε κεν τε ΰάνωσιν , die Bekker bei¬
behalten hat , ist insofern unhomerisch, als sich τέ sonst nirgends un¬
mittelbar nach κεν oder ctv gesetzt findet , so dass also wenigstens
τε&άνωβιν als reduplicierte Neuerung nachweisbar sein müste . Den
folgenden Vers citiert Plutarch de occulte vivendo 7 p . 1130 d .

232 . πίνειν , statt des gewöhnlichen auch von Bekker beibehaltenen
πιδειν , aus den besten Hss ., da es zu ήγερέ& οντο und πάσας geeig¬
neter erscheint . So jetzt auch Düntzer [und Nauck .]

235 . Dieser Katalog der Heldenfrauen befriedigt das specielle Sagen¬
interesse der hellenischen Zuhörer , die an heroischer Adelskunde ein
besonderes Wolgefallen hatten , weshalb auch die Stammmütter in den
Vordergrund treten . Etwas ähnliches vgl . zu o 254 . [Vgl . auch Bergk
griech . Literaturgesch . I p . 690 und dagegen Kammer die Einheit
p . 525 ff.]

243 . Nachahmung dieser Stelle bei Verg. Georg. IV 360 . Zu πορ-
φνρεον κνμα vgl . auch Lucian dial . marin. XIII 1 . Philostr . Imag . I 7
p . 775 und II 8 p . 822 . Eine physische Erklärung des ganzen Mythus
versucht Böttiger kl . Sehr . III S . 391 . [Ueber die Form εστά&η Nach¬
weise bei 0 . Schneider Callimachea I p . 352 f.]

245 . Ein in dieser Darstellung wegen seines Schlusses unpassender
Vers, der ausserdem die Formel λνειν ζώνην enthält , die sonst bei
Homer nicht vorkommt. Der Vers wurde schon von den Alexandrinern
verworfen.

249 . Ueber τέξεις , welches die Aristarchische Lesart ist , vgl .
i 7 *
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J . La Roche in der Ausgabe und in der Zeitschr . f . d . oesterr . Gymnas .

1867 p . 170 . [αηοφωλιος erklärt jetzt Auteurieth im Wörterbuch aus

φνω , φως == sine fetu , ohne Kindersegen.]
263 . Vgl . Unger Theb. Parad . p . 19 . Angeführt wird der Vers

von Diod . Sic . XIX 53 . Θήβης εδος επτακνλοιο , wie A 406 . [Ueber

die Bedeutung der 7 Thore Thebens vgl . J . Brandis im Hermes II

p . 259 ff.]
267 .

'
Ηρακλή a 9ρα6νμέμνονα ·&νμολέοντα ist vielleicht aus einem

Heraklesliede entlehnt , da viele Spuren von alten oder gleichzeitigen
Herakleen hei Homer uns vorliegen, ΰραβν -μέμνων ist gleich Ό-ραβέως

μεμαοίς audacier nitens , audaci animo . Vgl . Anton Göbel Novae

qu . Homericae (Berlin 1865 ) p . 7 . — Zum vorhergehenden Verse bemerkt

Bekker im Berliner Monatsbericht 1859 S . 263 (Hom , Blätter S . 142 )

in Bezug auf die zwei gleichen Hälften : ' Die Verse I 134 und λ 266

geben geringen Anstoss , weil sie durch die Cäsur des dritten Fusses,

die deutliche Bezeichnung des Wechsels der Rhythmen, in ungleich grosse

und nach verschiedenen Richtungen bewegte Theile zerlegt werden .
’ Vgl.

auch zu y 34 .
269 . 270 . [Nauck bezeichnet diese beiden Verse als suspecti .]

274 . [Ueber die Verschiedenheit der Oedipussage des epischen

Zeitalters von der des tragischen vgl . Nitzsch Sagenpoesie p . 517 ff. —

Die ganze Stelle behandelt eingehend Seebeck de Homero Oedipodeae

fabulae auclore . Bonn 1865 . p . 20 ff.] Erst spätere Sagen erwähnen

vier Kinder des Oedipus von der lokaste , so wie seine Blendung und

Flucht . Dünlzer erklärt hier richtig : ' αφαρ sogleich , nach der Heirat.
’

Aber dessenungeachtet deutet er zu 279 . 280 auf das bestimmteste :
' έΐλγεα, die eigene Blendung und die Mishandlung von den Söhnen ,

denen er deshalb fluchte,’ was doch erst Spätere nach den homerischen

Worten herausgedichtet haben. Vgl . Siebelis zu Paus. IX 5 , 5 Vol . IV

adnot . p . 20 sqq . [und Carnulh Aristonic . p . 104 .]
278 . Angeführt von Plutarch de curios . 2 p. 516 b . Die Sache

erläutert H . Rumpf de aedibus Hom . II p . 37 . Ueber die Epexegese ,

wo ein mit einer Präposition verbundener Casus zur Erklärung eines

Adjectivs hinzutrilt , wie Φ 50 , spricht Aulin de usu epexegesis p . 17

not . 3 . Etwas verschieden ist die Nachahmung unserer Stelle bei Verg .

Aen . XII 603 .
284 . Vgl . J . La Roche in der Ausg. und in der Zeitschr. f . d .

österr . Gymn . 1867 . p . 170 .
286 . In der Erklärung von αγέρωχος folge ich jetzt Anton Göbel

Novae quaestiones Homericae (Berlin 1865 ) p . 9 sqq . Denn meine

frühere Deutung haben Aulenrielh zu Nägelsbach 1 ' 36 4ind Göbel mit

Recht zurückgewiesen , αγέρωχος ist Beiwort der Troer Γ 36 . E 623 .

H 343 . Π 708 . Φ 584 ; der Myser K 430 ; der Rhodier B 654 ; und

hier des Periklymenos, der nach der Mythe sogar mit dem Herakles den

Kampf aufnahm. Ueber äya bemerkt Anton Göbel p . 4 : ' Equidem mi¬

nime dubito , quin eadem ratio intercedat inter αγη ( stupor , admi -

ralio ) et αγα , quae cst inter eiyn] et adverbium αίγα , lam si com-
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paraveris φνγα in φνγα -δε cum φυγή , ίώκα cum icoxij, facile intelleges,
ά'

γα proprie ac primitus esse accusativum quem vocant heteroclitum, prae-
sertim cum etiam alii accusativi in adverbia abeant, sicuti χάριν ^ δίκην
cet . Cf. Buttm . Gr . Gr . § 146 , 4 .

’ Und über die Bedeutung des Wortes
sagt er p . 11 : ' άγ- έρω -χος idem valet quod gall. fort impetneux ,
germ . sehr ungestüm , lat. magno impetu , modo = ferox , vio -
lentus , vehemens , modo = importunus , porcellosas cet .

’
Das Suffixum -γρς , fern , χη , wird durch Erörterung der von Lobeck
Prol . 332 gesammelten Beispiele erwiesen , und der Umstand dass vom
Stamme έρωα (Nominativ έρωη) das a nicht erscheine, wird durch ελά -
ινος , νηπία -χος, αοίδ-ιμος, αΐΰ -ιμος, όπωο-ινός, ξεί- δωρος und andere
Analogien begründet . [Vgl . jetzt dagegen Fr . Schmalfeld Noch einmal
über αγέρωχος u . s . w . Eisleben 1873 und den Anhang zu H 343 .]

288 . ουδ’
αρα Νηλενς statt ουδέ τι Νηλενς ist die Aristarchische

Lesart , die hier trefflich in den Zusammenhang passt . Vgl . die Bei¬
spiele bei A . Rhode über den Gebrauch der Partikel αρα bei Homer .
Moers 1867 p . 13 f. [Zum Inhalt der Sage von Melampus vgl . Nitzsch
Beiträge p . 151 f. und H . D . Müller Mythol . d . griech. Stämme I p . 159 ff.]

297 [wird von Nauck als suspectus bezeichnet.]
301 . Vgl . Γ 243 . Bekker hat jetzt den Vers aus Conjectur

athetiert , wie hier schon Nitzsch den Satz ' der Vers ist entweder eine
witzige Interpolation oder bedarf einer Berichtigung’ zu begründen sucht .

303 . Dieselbe Sage über die Dioskuren bei Pind. Nem . 10 , 55 ff.
Es ist eine Versinnlichung ihrer Halbgötternatur ; die Späteren erwähnen
die wechselseitige Trennung derselben . Vgl . Verg. Aen. VI 121 . [In
letzterem Sinne verstellt έτερημεροι Welcker Griech . Götterl. I p . 611 f.
Zum folgenden Verse vgl . J . Bekker Homer. Blätt. 11 p . 37 .]

315 . 316 . Nach Angaben bei Eustathius und in den Scholien, die
Nitzsch mit Beistimmung ausführlich behandelt , hat Bekker jetzt beide
Verse stillschweigend athetiert , worin ihm Düntzer nachgefolgt ist . Aber
von einer Flucht der Götter aus dem Olymp in den Himmel , wie man
die Stelle gewöhnlich auffasst , ist beim Dichter auch nicht die leiseste
Andeutung zu linden. Die übermütigen Aloiden drohten nur die Götter
im Olympos auzugreifen und aus dieser ihrer Wohnung zu vertreiben,
indem sie die Absicht hatten (daher 315 explicatives Asyndeton) , den
Götterberg nicht mehr als den höchsten Punkt der Erde gelten zu lassen,sondern denselben als Grundlage zu noch höheren Bauten zu benutzen,weil sie voll Uebermuts in ihrem Schaffen noch über die Göttermacht
hinauskommen wollten . [Allerdings deutet nichts in dem Zusammenhang
darauf , dass die Götter nach erfolgtem Angriff aus dem Olymp in den
Himmel geflohen sein und die Erklärung von Lehrs Aristarch. 2 p . 171
in diesem Sinne leidet an mehr als einem Bedenken . Andrerseits aber
vermag ich auch Ameis ' Erklärung mir nicht anzueignen, da die einfache
Angabe der Absicht ϊν ονρανος άμβατδς εΐη nach dem Zusammenhang
nur den Sinn haben kann : um den Göttern beizukommen. So bleibt für
mich der von Nitzsch bemerkte Widerspruch dieser Verse gegen die vor¬
hergehenden in Bezug auf die localen Bezeichnungen, der die Annahme
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wahrscheinlich macht , dass 315 . 316 später aus einer Gigantomachie

eingefügt sind.] Die Namen dieser Biesenbrut erklärt man gewöhnlich
also :

’Λλωενς (305 ) der Tennemann oder Pflanzer ;
’iltog (308 ) von

ώ&έα der Stampfer des Getraides ; Εφιάλτης von ιφάλλομαι der

Kelterer der Trauben . Der ganze Mythus bezeichnet wahrscheinlich
den Uebermut der menschlichen Cultur , die von Ackerbau und Wein¬

pflanzung ausgehend zu riesenhafter Grösse emporwächst , aber bei ihrer

Selbstüberhebung durch eine höhere Macht zu Grunde geht . Sie erinnert

an den Thurmbau zu Babel . Nur in Bezug auf Τ£Ιτος bemerkt Hugo Weber

im Philol. XVII S . 167 : ' Otos kann nimmermehr mit ώ&εΐν zusammen¬

gebracht werden , da niemals ein τ für ein ff eintreten kann ’
, was er

wahrscheinlich noch näher begründen wird .
325 . Wahrscheinlich ist der Vers ein späterer Zusatz schon wegen

der beispiellosen Verkürzung in Αιών ναός . [Vgl . auch Bergk commentatt.

crit . spec. V p . 8 ff., der die Spuren einer doppelten Recension in diesen

Versen verfolgt .] Wegen des Gottes selbst vgl . Nägelsbach Hom . Theol. II

26 . Die Zeugnisse über das Leben dieser Sage erwähnt Nitzsch Beiträge
zur Gesch . der ep . Poesie S . 169 . In L . Preller Ausgew . Aufsätze,

herausg . von R. Köhler (Berlin 1864 ) S . 294 wird zu unserer Stelle

folgendes bemerkt : ' Dia ist nicht Naxos , sondern eine kleine Insel vor

Knossos. Nitzsch zu dieser Stelle hat die richtige Erklärung nicht ge¬
funden. Sie liegt eben darin , dass Ariadne sioh schon dem Dionysos

ergeben hatte , als Aphrodite sie mit heisser Liebe zu dem attischen

Helden erfüllte : in welchem Zusammenhänge die kretische Sage auch bei

Ilygin . P . A . II 5 erzählt wird , wo Dionysos die Liebe der Ariadne

durch das Geschenk des bekannten Kranzes gewinnt und das Leuchten

eben dieses Kranzes später dem Theseus wieder aus dem Labyrinth her¬

aushilft : so dass Ariadne also schon die Geliebte des Dionysos war.

Dahingegen vom Tode der Ariadne durch den kretischen Dionysos auch

in Argos erzählt wurde , wo man einen Αιόννβος Κρηΰιος verehrte und

zwar διότι Άριάδνην άτιο &ανονβαν έ’&αψεν ενταύθα , d . h . in einem

Tempel , wo man ein Grab der von ihm oder auf seinen Antrieb ge-

lödteteu Ariadne zeigte : Paus . II 23 , 8 . 5 [Vgl . ausserdem Welcker griech .

Götterlehre II p . 591 ff. Preller griech . Mythol . I p . 423 f.]
333 . 334 . χηλη&μός übersetzt Quinctil. IV 2 , 37 durch ' inten -

iionis Silentium ’
, nach Gell . N . A . V 1 ist χηλη&μφ delinimentis

aurium . Bei Gellius nemlich braucht Musonius diese Worte um zu

beweisen : adrniralionem , quae maxima est , non verba parere sed

Silentium . Vgl . auch C . W . Lucas quaest . lexil. p . 45 .
335 ff. [Schon Nitzsch nahm Ansloss an der ganzen Partie 333

bis 384 und Kammer die Einheit p . 532 fl', sucht die zunächst folgenden
Reden der Arete, des Echeneos, des Alkinoos , des Odysseus (335 — 361)
als Interpolation zu erweisen . Vgl . auch Bergk griech . Literaturgesch. I

p . 690 . Ueber die auffallende Art, wie Arete hier geflissentlich in den

Vordergrund gestellt wird , sowie über die Stellung der Arete überhaupt

vgl . auch F . Susemihl in Fleckeisens Jahrbb . 1868 Bd . 97 p . 101 ff·]
343 . Der Vers fehlt hier in mehreren guten Handschriften, wes-
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hall) ihn F . A . Wolf , Bekker [Nauck] und Andere athetiert haben. Aber
dazu scheint ein zwingender Grund nicht vorhanden zu sein.

357 . [Nauck bemerkt : versus aut corruptus aut spurius . Ich
habe mit Bekker und W. C . Kayser die vom Marc . 613 gebotene Lesart
πομπήν δ’

οτρ . statt der gewöhnlichen, von Ameis , La Roche und Nauck
beibehaltenen πομπήν τ ’

οτρ. aufgenommen, weil das Gedankenverhältniss
der beiden von ει abhängigen Sätze adversativ ist . Darauf führt auch
die Analogie von d 97 . 98 und ft 340 — 342 . Anders fasst die Stelle
L . Lange der homer. Gebrauch der Partikel ει I p . 359 f.]

359 . Die einfach naive Bemerkung, dass die aus der Ferne Heim¬
kehrenden gern etwas mitbringen , zeigt sich auch bei den Griechen in
Xen . Anab . V 6 , 30 : επε 'ι κτήΰαιτο ίκανά , ώστε τούς εαυτού οικείους
ώφελήΰαί τι . Und Schillers Wilhelm Teil IV 3 sagt : ' Sonst wenn der
Vater ausgieng ’ usw . [Zum Folgenden vgl . auch llaake der Besitz und
sein Werth p . 8 .]

364 . Nach der begründeten Ansicht von J . La Roche Didymus S . 25
hat Aristarch ■hier πολλούς, Zenodot dagegen 'πολλά gelesen. [Vgl . da¬
gegen Düutzer Zenod . p . 73 .] Das πολλά hält Düntzer die hom. Bei¬
wörter S . 2.9 hier für nothwendig , indem er ποίνβπερέας durch ' zahl¬
reiche ’ übersetzt . Aber dieser hier allerdings nothwendige Begriff ist
eben in πολλούς enthalten , πολυοπερης dagegen heisst wie B 804 und
überall bei den Späteren vielverbreitet .

365 . [Einen andern Versuch die schwierige Stelle zu erklären
giebt Adam in den Blätt . f . d . bayersch. Gymn . 1871 p . 157 ff.]

368 . Dieser formelhafte Gebrauch des ώς οτε ohne beigefügtes
Verbum findet sich auch ε 281 . τ 494 . B 394 . A 462 . M 132 . N 471 .
571 . Σ 219 . Ψ712 . Den Uebergang zu den Stellen mit beigefügtem
Verbum bildet ρ 358 . Aber bei der erstem Classe von Stellen hat
nirgends im Bewustsein der Griechen eine Ellipse gelegen, so wenig als
bei ώς ει , worüber zu η 36 . Bei Krüger Di . 69 , 77 , 6 ist dieser
Gebrauch unberührt geblieben. [Vgl . jetzt L . Lange der homer. Gebrauch
der Partikel ει I p . 440 .] Ueber den Gedanken unsere Verses vgl.
Nägelsbach Hom . Theol. S . 5 Note** der Ausg. von Autenrieth.

374 . ■θ'Ιοκελος wird nur in der Bedeutung ' übernatürlich ,
wunderbar ’ von Sachen gebraucht . G . Hermann zu Aesch . Agam . 571
bemerkt darüber : ' θεσκελος quod non alibi , quod sciam , apud tragicos
invenitur , neminem praeserlim in Aeschylo morabilur . Constat autem
ea voce admirabilia et incredibilia significari,’ mit Beifügung der Stellen
Γ 130 . Ψ 107 . λ 374 . 610 . Ueber die Zusammensetzung des Wortes
vgl . Loheck Eiern . I p . 309 . Döderlein Hom . Gloss . § 422 . G . Curtius
Etym . II S . 95 [ * 461 ] .

381 . αγορενειν , statt des gewöhnlichen άγορενααι , geben Eusta-
thius, pr . Harb, Vind . 133 , also die besten Quellen .

385 . άλλη , statt des gewöhnlichen άλλην , giebt Aristarch, weil
hier nicht wie ξ 35 die Distribution des Objects zur Hauptsache des
Gedankens gehört . Das αλλνδις άλλη findet sich noch ε 369 . i 458 .
N 279 . Ueber αλλνδις vgl . G . Aulenrieth Terminus in Quem p . 30 .
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386 . γυναίκες &φύτεραι wie λ 434 . ο 422 . ψ 166 . ω 202 .
Θ 520 , und &εαί &ηλΰτεραι & 324 , und ζήλεια &εός Θ 7 . Zur Aus¬
drucksfülle ist auch zu vergleichen was im Commentar zu y 422 zu-
sammetigestellt ist . Die Minnesänger gebrauchen ' weiblich ’ als schmei¬
chelndes Beiwort für ihre Geliebten . Andere wie Lobeck Elem . II p . 362
meinen : ' γυναίκες &ήλειαι sive ΙΙηΙντεραι est quod nos dicimus zarte
Frauen , ut Sophocles quoque accepit γννή δε ϋ·ηλνς ουβα κουκ
ανδρος φύβιν ’ Soph. Trach. 1062 . Aber ich zweifle dass man die
Stelle des Sophokles ohne weiteres mit dem homerischen Ausdruck
identificieren könne. Sodann scheint mir für Homer der Gedanke an
das ' zarte Geschlecht’ zu sentimental zu sein . Hierzu kommt das Wort
selbst , über welches A . W . von Schlegel Krit . Sehr. I S . 92 wie ich
meine mit Recht bemerkt : ' Zartheit in der körperlichen Bildung hätte
der Grieche eher auf jede andere Art bezeichnet ; und wird geistige
Bildung darunter verstanden , so ist Gedanke und Ausdruck noch un¬
homerischer .

’ Düntzer zu 434 erklärt mit Vermeidung dieses Ausdrucks
also : ' &ηλΰτερος , Weiterbildung von & ήλυς . blühend , wie unser
schön , stehendes Beiwort. ’ Aber da haben wir auch wieder erstens
die Anschauungsweise von dem ' schönen Geschlechte’

, und zweitens
den Uebelsland, dass ein ' s teilendes Beiwort ’ ' blühend ’ oder ' schön ’

für die weiblichen Psychen der Unterwelt geradezu spöttisch oder ironisch
klänge, bei den Frauen der Oberwelt aber die bejahrten und Greisinnen
ausschliessen würde , wozu wir an keiner Stelle ein Recht haben. Endlich
würden wir auch mit der Bezeichnung ' zart ’ oder ' schön’ nicht aus-
kommen , wo das Wort auf Thiere übertragen ist : οις K 216 . i 439 .
κ 527 . 572 . Αϊ &η Ψ 409 . ίπποι jB 767 . Ε 269 . Λ 681 . Τ 222 .
δ 636 . φ 23 . βΰες ξ 16 . Daher bleibe ich neben γυναίκες hei der
Bedeutung weiblich , die auch Döderlein Horn . Gloss . § 2352 festhält,
und finde darin die von Lobeck de Epithetis otiosis p . 361 berührte
Beziehung: ' Veteres hoc ad Schema referunt , quod χαριεντιβμόν vocant ,
neque negari potest , hanc adiectionem attributi omnium oculis occur-
rentis nativam prisci sermonis simplicitatem prae se ferre .

’ Ueber die
Ableitung von &ήλυς vgl . G . Curtius Etym. I No . 307 . II S . 316.
[4 p . 252 f. Dagegen bemerkte Ameis zur 4ten Auflage :] Für besser
halte ich jetzt mit Bezug auf T 97 die Deutung ' die schwachen
Frauen ’ im Gegensatz zu dem stärkern Männergeschlechte : vgl . γυναί¬
κας άνάλκιδας Ε 349 . γυναικδς η ούκ οίδεν πολεμψα έργα Η 236.
Άχαιίδες , ουκετ ’

Αχαιοί Β 235 . Η 96 . γυναίκας αρ
’ αντί τίτυξο

Θ 163 . ως τε γυναίκα X 125 . ώς εΐ με γυνή βάλοι Α 389 , und
andererseits άντιάνειραι von den kriegerischen Amazonen Γ 189 . Z 186.
Mit dieser Deutung harmoniert die Stelle des Soph. Trach. 1062 γυνή
δε &ήλυς ουβα κουκ ανδρος φνΰιν . Ebenso Eur . Med . 901 γυνή δε
ϋ 'Ϋιλυ κάπ 'ι δακρϋοις εφυ .

388 . [J . Bekker hat die treffende Conjectur οββοι statt οββαι ,
welche Dindorf , W . C . Kayser und Nauck aufgenommen haben , näher

begründet in den homer . Blält . II p . 235 .]
390 . [Da in der folgenden Partie , bei dem Zusammentreffen mit
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den Helden vor Troja, das Bluttrinken gar nicht erwähnt wird , so hält
Kammer die Einheit p . 534 vgl . 495 ff. V . 390 in der gewöhnlichen
Fassung έπεί πίεν αίμα κεΧαινόν für unecht. Dem kommt die Beob¬
achtung Kayser’s (zur Stelle hei Faesi) zu Statten , dass dem alten Scho -
liasten, welcher die Frage aufwarf, wie die Erkennung vor dem Genüsse
des Blutes möglich gewesen sei , die gewöhnliche Lesart unbekannt sein
musste . Er sieht daher in dieser eine Conjectur derjenigen, welche die
Schwierigkeit dieses thatsächlichen Verhältnisses beseitigen wollten , und
liest nach dem Vindob . 133 εηεί ϊδεν όφ &αΧμοΐβιν. Kammer sieht
gerade in dieser Partie , der die Vorstellung des Bluttrinkens fehlte , das
älteste Stück der Unterweltsscene .]

399 — 403 [wurden von Aristophanes verworfen : vgl . Carnuth
Ariston. p . 106 . — V . 403 änderte Fr . A . Wolf nach ω 113 das
überlieferte μαχεονμενον in μαχεουμενοι (Vratislav. A hat μαχονμενοή ,
was W . C . Kayser aufgenommen hat. Da , wie Σ 265 zeigt, μάχεο&αι
περί πτόΧιος η δε γυναικών auch vom Angreifenden gesagt werden
kann, so ist die Conjectur nicht nolhwendig .]

410 . [ονλόμενοζ erklärt G . Curtius jetzt in den Stud . V p . 218
auf lautlichem Wege als Partie , praes . , so dass dasselbe von dem Aor ,
όΧεοϋ·αι ganz zu trennen wäre ; sonst vgl . Classen Beobachtungen p . 60 ff.
— Den folgenden Vers bezeichnet Nauck als verdächtig.]

414 . Friedländer in Fleckeisens Jahrb . Suppl. 111 S . 459 hat hier
eine Lücke angenommen mit den Worten : ' ubi nisi versum post 415
excidisse sumemus, necesse erit principium versus 414 (οι ρά τε ) pro
vitioso habeamus’ [unter Zustimmung von Nauck] . Aber die Ellipse
eines vorhergehenden Verbum in entsprechender Form findet sich auch
nach Relativen, wie Θ 306 . Π 407 und anderwärts . Dazu bemerkt
G . Autenrieth : ' Die Ellipse erscheint mir sehr hart ; doch herrscht der
Gedanke des κτείνεβ&αι , &άνατος und φόνος so stark vor (fast in
jedem Verse ein Wort dafür) , dass man gleichsam hinterher noch über
jene Ellipse beruhigt wird . ’ Vielleicht ist schon ein einfaches ειβίν
ausreichend : ' welche da sind für eine Hochzeit’ u . s . w.

420 . δάπεδον vom Estrich des Männersaals wie % 309 . 455 . o 185 .
Vgl . Döderlein Hom . Gloss . § 2343 . Aus unserer Stelle lässt Aeschylos
Agam . 1063 die Kassandra πέδον ραντήριον sehen. Diese Kassandra
aber ist erst in der spätem Dichtung zur unglücklichen Unglücksseherin
geworden . Uebrigens beachte man, wie hier das rasche Ankäufen der
Leichen und das Blutverspritzen in dactylischeu Rhythmen vorgeführt
wird , während der vorhergehende Vers in ernsten spondeischen Rhythmen
einherschreitet .

423 . Zu dem localen άμφ ’ έμοΐ vgl . & 527 . κ 518 . B 782 . Λ 493 .
I 470 . T 284 . Andere übersetzen άμφ ’ εμοί zwar richtig durch 'neben
mir ’

, fügen aber hinzu, dass Klytämnestra ' die Kassandra zu dem schon
zu Boden gestreckten Agamemnon hingeschleppt und da
gemordet’ habe. Aber zu dieser Ausdeutung ist im Texte kein Anhalt
gegeben. Nach diesem hat man die Scene wol also zu denken. Kas¬
sandra , die dem Agamemnon als γέρας zugefallen war und jetzt mit
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ermordet werden sollte , hatte deshalb auf ergangene Einladung gleich
von Anfang an dem Gastmahle beigewohnt nach Sitte der achäischen
Hausfrauen (wie der Arete η 141 . λ 335 . v 57 ; der Helena o 122 bis
170 ) , und neben Agamemnon ihren Platz erhalten . Als nun Agamemnon
wie der Stier an der Krippe (411 ) so noch beim Mahle sitzend von dem
Mordstahl des Aegisthos angegriften und getroffen wurde , erhob Kassandra
sogleich das kläglichste Geschrei, das Agamemnon noch hörte , so dass
der Eindruck desselben ihm noch im Fallen zum αυτάρ εγώ πού γαίη
χεΐρας άείρων βάλλον Veranlassung wurde : aber Kassandra erhielt nach
erhobenem Angstgeschrei sofort durch Klytämnestra den Todesstoss. In
den angeführten Worten nun erklären manche (auch ich früher irrthümlich)
πού γαίη durch ' an der Erde7 oder ' am Boden liegend7

; aber gegen
den homerischen Sprachgebrauch. Denn nirgends wird πρός mit dem
Dativ in diesem Sinne für επί gefunden : überall steht es mit Verben
der Bewegung verbunden , so dass es stets ' an die Erde7 oder ' zur
Erde’ bedeutet . Wenn man aber πού γαίη nur mit βάλλον verbinden
will, so widerstreitet theils die Wortstellung theils das Particip άείρων,
wofür man hei dieser Verbindung durchaus άείρας oder χειρ

’ άναείρας
(was Düntzer hier vermuthet ) vor sich haben miisle. Ich kann daher
die einstimmig überlieferte Lesart nur so verstehen , wie es im Com-
mentare angegeben ist . Die Verbindung πού γαίη βάλλειν ist die regel¬
mässige : vgl . ß 80 . ε 415 . η 279 . t 284 . A 245 . X 64 . Dass aber
πού γαίη zugleich auch auf χεΐρας άείρων eine prägnante Beziehung
haben könne, dazu gibt ff 378 (vgl . den Anhang daselbst) eine Analogie.
Zu χεΐρας βάλλον vgl . βάλλειν mit δάκρν ö 114 . 198 ; mit χάρη Θ 306 .
Ψ 697 und die Note zu ε 316 . [Danach erklärte Ameis : ' Zur Erde
(sinkend) erhob ich die Hände (als Flehender zur Versöhnung) und
liess sie zur Erde fallen (aus Kraftlosigkeit) ’ , ln dieser Erklärung
ist sprachlich die doppelte Beziehung von πού γαίι j , soweit sie mir ver¬
ständlich geworden , in hohem Grade bedenklich, sachlich aber nach dem
Vorhergehenden unwahrscheinlich, dass noch der Moment zu denken sei,
wo Agamemnon eben tödtlich getroffen niedersinkt , das Geschrei der
Kassandra aber als ein Angstgeschrei vor dem sie erst bedrohenden
Streich zu fassen sei . Danach wird es auch unwahrscheinlich das Er¬
heben der Hände von einem Versöhnungsversuch zu verstehen , man
könnte höchstens mit Giseke die allmählige Entstehung der Gesänge der
Ilias p . 159 f. denken , dass er die Hände erhebe , um um Mitleid zu
flehen für Kassandra. Aus diesen Gründen habe ich die Ameis’sche Er¬

klärung aufgeben zu müssen geglaubt . In der Auffassung von πού

γαίη und des Parlicipiums άείρων befinde ich mich im Wesentlichen in

Uebereinstimmung mit Giseke ; über die Ameis bedenkliche Wortstellung
ist im Anhänge zu Ά 520 das Nöthige bemerkt .]

424 . Aegisthos hat nach seinem Plane nur den Agamemnon er¬
morden wollen , worauf sich 417 das μοννάξ bezieht , während ivl

χρατερη νΰμίνη mit Bezug auf 412 . 413 περί δ ’ άλλοι εταίροι νωλε-

μέως κτείνοντο gesagt ist, was durch die Anhänger des Aegisthos ge¬
schah [eine unmögliche Beziehung !] . Zur Verbindung άπο&νήοχειν περί
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φαϋγάνφ vgl. Θ 86 . N 441 . 570 . Σ 231 . Φ 577 . Ψ 30 . μ 395 .

Soph . Ai . 828 . Gewöhnlich verbindet man περί φαΰγάνω mit χεΐρας
βάλλον und erklärt dies entweder : ' ich erhob die Hände und wollte
sie an mein Schwert legen ’

, wogegen schon Voss in den Randglossen
S . 61 gesprochen hat , oder mit Voss ' griff noch sterbend ins Schwert
der Mordenden’

, eigentlich ' wollte sterbend die Hand noch ans Schwert
der Mordenden’ legen . Aber die einzige Parallele hierzu φ 433 αμφί
δε χεϊρα φίλην βάλεν εγχεϊ hat eine andere Beziehung, und beide Er¬

klärungen passen nicht zum folgenden Gedanken . Dagegen ist die im
Commentar gegebene Deutung, nach welcher der sterbende Agamemnon
keinen Widerstand leistet , hinreichend gestützt zuerst durch die Wort¬

stellung , zweitens durch den Vergleich 411 , drittens durch den Plural

χεΐρας , da bei Ergreifung des Schwertes sonst nur der Singular vor¬
kommt , viertens durch άείρων , das für den Zweck der Handanlegung
an das eigene zur Seite befindliche Schwert naturwidrig wäre , fünftens
endlich durch das folgende νοβφίβατ , ουδέ μοι ετλη bis ερεΐβαι , welcher
Gedanke unmittelbar vorher motiviert sein muss. [Von diesen Bedenken

gegen einen Widerstandsversuch des Agamemnon erledigt sich das letzte
einfach dadurch , dass die Erwähnung seines Sterbens genügt , um das

folgende über das Verhalten der Klvtämmeslra dem Sterbenden gegen¬
über Gesagte zu motivieren. Bei einem solchen Widerstandsversuch
braucht man zunächst an das Ergreifen des Schwertes noch nicht zu
denken. Der Vergleich 411 kann ferner für diese Situation nicht mass¬

gebend sein und über die Wortstellung ist zu & 520 das Nöthige bemerkt .]
428 . Der Vers fehlt in guten Hss . [La Roche bemerkt nur : εν

πολλοΐς ον φέρεται Schol . Η . Vind . 133] , und stört hier, zur Milderung des

vorhergehenden harten Urtheils angebracht , den kräftigen Gedanken , der
an Hesiod . Op . 375 . 703 . Kohel . 7 , 27 erinnert . Dazu bemerkt G .
Autenrieth : ' Da übrigens in 427 ein offenbarer Abschluss liegt , so ist
wohl 429 ff. als spätere Ausmalung zu betrachten : es ist psychologisch
ganz begründet , dass Agamemnon mit einem solchen „überhaupt “

über das ganze Geschlecht in seinem Grolle urtheilt ’ . Indes ist es
andererseits ebenfalls psychologisch, wenn jemand einen bittern Gedanken
nicht aus der Seele loswerden kann , dass er denselben sogar beim Ab¬
schluss noch einmal vorhringt.

449 . Der Gedanke ist durch πον gemildert, weil in der epischen
Märchenerzählung die Schranken der Zeit und des Raumes niemals beengt
sind ; vgl. den Anhang zu θ 554 . Nur für den Arilhmetiker ist Tele-
machos erst dreizehn Jahre alt, nicht für den epischen Sänger . Ueber
die Wortstellung von μετ άνδροΐν mit αρι&μω vgl . zu ß 80 .

452 . Das otSde περ findet sich bei Homer nur hier unmittelbar

vereinigt , wie καί περ nur η 224 . Zu νιος ένιπληΰ &ηναι mit dem im

Versanfange nachdrücklich hervorgehobeuen δφ&αλμοΐβιν vgl . Valckenaer
zu Eur. Hipp. 1327 und Vulpi zu Catullus 64 , 220 p . 299 . So in
der Nachahmung bei Verg . Aen . I 713 . VIII 265 . 617 ff.

454 — 456 . Im Harlei . und Vind . 133 steht bei Vers 452 das
hierher gehörige Scholion : ονδε ούτοι εφέροντο εν τοΐς πλείοτοις ώς



108 Kritischer und exegetischer Anhang , λ .

μαχόμενοι τοίς ηροχειμένοις . Ich bin daher in der Athetese hier Bekker
gefolgt . Denn diese Rückkehr des Agamemnon zur Warnung und Ver¬
dächtigung , nachdem er so eben die treue Penelope als Gegenbild zur
Klytämnestra gefeiert hat , ist ungehörig . Wahrscheinlich indes enthalten
435 bis 453 die Vermischung einer doppelten Recension, so dass man
mit Bäumlein (vgl . denselben in der Z . f. d . AW . 1857 S . 46 ) die Verse
444 bis 453 durch Klammern auszuscheiden hat (was jetzt Düntzer
gethan hat [auch Nauck scheinen 444 — 453 suspecti] ) , worauf 454 sich
an 443 passend anschliesst. Dindorf hat die Athetese auf 435 bis 440
beschränkt. [Nitzsch Sagenpoesie p . 155 f. verwirft 441 — 443 , 454
bis 456 . Kammer die Einheit p . 534 f . überdies 457 — 464 .] In
der Venediger Handschrift (M . 613 ) stehen die Obeli bei 435 bis 442 ,
so dass sich nach dieser Quelle die Athetese wol auf 435 bis 443
bezieht. Hierzu bemerkt J . La Roche in der ' Unterrichts -Zeitung für
Oesterreich’ 1864 S . 208 folgendes : ' So wird in der ersten Recension
der treulosen Helena die treue und verständige Penelope entgegen¬
gehalten, in der andern die Handlungsweise der Helena als eine in dem
treulosen Charakter des Weibes begründete bezeichnet und Odysseus zur
Vorsicht bei der Rückkehr ermahnt , wozu auch v 383 ff. stimmt.’

456 . Als Parallelstellen vgl . besonders : δράτ’
, ctmßrov ώς γνυαι -

χεϊον γένος Eur . Iph . T . 1298 und ως εατ amorov ή γνναιχείη φνΰις
bei Menander. Unsern Vers citiert auch der Schol. zu Eur. Med . 426 .

461 . [ou γάρ που , im Vindob . 133 und bei Eustath . , war nach
dem Schol. H . die Lesart des Aristarch , welche Kayser bei Faesi auf-
genommeu hat . Uebrigens wurde der Vers nach dem Schol. H . athetiert .]

474 . Das τίπτε im Sinne von ' was in aller Well ’ findet sich nur
hier [und wohl i 403 ] , sonst steht es überall wie a 225 . Uebrigens
ist hier vielleicht μήδεαι zu lesen [so im Vindob . 56 mit übergeschrie¬
benem ö . Nauck : urjöao ?] .

476 . χαμόντες bezeichnet nicht wie das später so gebrauchte
χεχμηχότες die ' müden, entkräfteten ’ als dauernden Zustand, auch nicht
die dem Tode vorausgegangene Vollendung der Mühe und Arbeit , die
' laboribus funeii welche im Leben gelitten haben ’ (wie Nägelsbach
will Hom . Theol. VH 12 S . 375 der Ausg. von Autenrieth) , sondern es
steht ganz wie 0·ανόντες aoristisch mit homerischer Sinnlichkeit und
bezeichnet nur das Eintreten der Sache, den entscheidenden Moment des
Todes, wie noch o 14 . Γ 278 . Ψ 72 . [Vgl . Classen Beobachtungen
p . 57 f.] Den grammatischen Gegenstand behandelt auch Autenrieth
zu Nägelsbach Γ 278 , aber ohne sich zu entscheiden. Nach meiner
Meinung dürfen wir kühleren Nordländer unsere Denk- und Sprech¬
weise nicht sofort in jedem Falle den lebendigen Hellenen unterlegen,
und aus dem Umstande, dass uns die Unterscheidung von Aorist und
Perfect auffällig wird, ist noch keineswegs der Schluss zu ziehen , dass
beide Tempora bisweilen in ganz gleichem Sinne gebraucht würden .
Die beweglichen Griechen hatten in der Raschheit ihres Denkens bei der¬
selben Handlung oder Sache bald diese bald jene Auffassungsweise,



Kritischer und exegetischer Anhang . I . 109

während wir vermöge unsrer Langsamkeit in derartigen Fällen eine mehr

gleichmässige Richtung verfolgen , kurz : wir bleiben uns gern gleich,
der Grieche wechselt . Aber daraus die Folgerung zu ziehen , dass
einzelne Praeterita ' auch ohne Unterschied ’ von einander gebraucht
würden , das ist ein gefährlicher Angriff auf die ganze Tempuslehre.

478 . Die Kürze der ersten Silbe von νίός ist durch o log , έ'μποαος,
έπεί ή und ähnliche Worte hinreichend gestützt , wenn auch νίός , wie

Spitzner zu B 566 bemerkt , in der Regel nur bei vorhergehendem
Dactylus diese Verkürzung erleidet . Die Form Πηλήος , statt des ge¬
wöhnlichen Πηλέος mit Synizese, habe ich an den drei Stellen und
A 489 , wie Μηχιΰνήος B 566 . Ψ 678 nach dem Vorgänge von
Thiersch Gr . § 194 , 46 h und von Bekker aufgenommen, da die
Form ΤΙηληος durch den Rhythmus besser empfohlen ist als Πηλέος .

Ueberhaupt hat jetzt Bekker überall , wo metrische Rücksichten ins Spiel
kommen, diejenige Form vorgezogen , für welche am meisten der Rhyth¬
mus spricht . Vgl . H . Rumpf iu Fleckeisens Jahrb . 1860 Bd . LXXXI.
S . 585 f.

483 . Bekker hat statt der Ueberlieferung μαχάρτατος jetzt aus
blosser Conjectur μαχάρτερος [das sich übrigens im Stuttgart . 5 findet,
und auch von Nauck aufgenommen ist] geschrieben , ohne die Noth-

wendigkeit schon erwiesen zu haben. Andere haben mit Beibehaltung
des überlieferten μαχάρτατος den Genetiv osfo durch prae te ' vor
dir ’ erklärt mit Vergleichung von ε 105 [Vgl. jetzt die Note im Com-

mentar] , προπάροι,&ε von der Zeit wie noch K 476 . Λ 734 . X 197 .

Vgl . Köchly zu Quint. Sm . I 758 .
485 . Das Simplex χρατεϊν (anders άνάββειν 491 ) steht bei Homer

entweder absolut oder mit einem Genetiv als Object . Zu Krüger Di . 47 ,
20 , 3 . Den Sinn des hier stehenden Dativs bezeichnet die verstandes-

mässige Reflexion der Neuzeit durch ' in den Augen ’ oder ' nach dem
Urtheil der Todten ’

. Andere (auch J . E . Ellendt Drei Homer. Abhandl .
S . 40 ) fassen den Dativ als Object auf. Einfacher aber wird dieser Dativ
in localem Sinne verstanden : so erklären ihn auch C . Capelle Dativi
localis quae sit vis p . 23 und Johann Peters de usu et vi digam-

malis p . 30 .
489 . [Ueber die Theten vgl . jetzt auch Riedenauer Handwerk und

Handwerker in den homer. Zeiten p . 25 f.]
498 . [Das jetzt statt des handschriftlich allein überlieferten oi3

γάρ gegebene εί γάρ war die Lesart des Zenodot. Wir erhalten da¬
durch schon hier einen Wunschsatz , der 501 in εί τοιόςό’ ελϋνιμι
aufgenommeu wird , wie ähnlich γ 218 und d 341 vgl. a 255 . Diese
von Nilzsch, Buttmann (Schob p . 386 ) , Bothe gebilligte Lesart ist auch
von Düntzer und jetzt von Nauck aufgenommen, und auch L . Lange der
homer. Gebrauch der Partikel si I p . 357 f. hält dieselbe für keines¬

wegs verwerflich . Mit Recht bemerkt Nitzsch : ' Der Zusatz τοΐος έων
u . s . w . und die Erinnerung an das , was der Sprechende ποτέ war
und vollbrachte , schliesst sich dem Wunsche weit natürlicher an , als
einer solchen schlichten Verneinung ’ . Man darf gewiss weiter gehen
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und sagen : es liegt in dem durch die handschriftliche Lesart gebotenen
Zusammenhang eine ganz ungereimte Gedankenverbindung vor : während
er in jener Verneinung 498 , wie vn ανγάς ψλίοιο zeigt , von seiner
jetzigen Lage ausgeht, beruht der Zusatz 499 . 500 auf dem Gegen¬
satz der Vergangenheit zur Gegenwart — dieser doppelte Stand¬
punkt der Betrachtung kann in einer einfachen Darstellung des That-
sächlichen, die von der gegenwärtigen Situation ausgeht , nicht wol
neben einander bestehen, während der Wunsch beide Gedanken passend
in sich vereinigt .]

513 . μαρνοίμε&α geben die Hss . nach Analogie der bei Späteren
erscheinenden Formen κρέμοιτο μίμνοιτο ovoio . Vgl. Buttmann ausf.
Sprachl. § 107 Anm . 35 . Die seit Bekker aufgenommene Form μαρναί -
με&α scheint eine blosse Conjectur zu sein . [μαρναίμε & ’ steht im
Marc . 647 , im Vindob . 5 μαρνάμε& ’

, vgl . La Koche . Am Schluss des
Verses geben die meisten Handschr. Αχαιοί , Eustath . und Marc. 647
χαλχω·, mit jener von La Roche und Nauck aufgenommenen Lesart geht
der antithetische Parallelismus zu φραξοίμε&α βονλάς 510 verloren .]

525 . , ,
’
Λρίΰταρχος ουκ δίδε τον στίχον . α Η . Es ist ein aus

E 751 . Θ 395 mit dem £1 779 vorkommenden πυχινδν λόχον gebildeter
Vers, der mit Recht in den Hss . fehlt . [Davon steht nichts bei La Roche.]
Denn die Leitung auf das Amt des Thürschliessers zu beschränken, wäre
hier unpassend. Mit Recht bemerkt auch E . E . Seiler : ' offenbar liegt
in πάντα τέταλτo mehr als das blosse Thüröffnen und - schliessen. '
Hierzu kommt der mit A 392 und Sl 779 nicht harmonierende Ge¬
brauch von πνκινόν und die unhomerische Metapher der Verba mit
λόχον. — Im vorhergehenden Verse zu πάντα τεταλτο (Bekkers Aenderung
statt πάντ ετέταλτο) vgl. J . La Roche in der Zeitschr . für die österr .
Gymn . 1864 S . 90 .

527 . Anders K 390 : νπδ δ ,
ετρεμε γνΐα . Ueber den Plural des

Verbum bei γυΐα vgl . Lobeck Palh . elem . 1 p . 16 . J . La Roche in der
Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1859 S . 222 bemerkt indes : ' es ist wahr¬
scheinlich εχαΰτος zu lesen , so dass γνΐα wie K 390 Accusativ der
Beziehung ist .

’ Aber ähnlich sind Stellen vvie σ 341 . Σ 31 : λυ&εν
δ ’ νπδ γυΐα εκάΰτης . Κ 95 : τρομέει 4 ’ νπό φαίδιμα γνΐα .

531 . εξίμεναι ist die Lesart aller Hss . und des Schol . zu N 286
[Harl . εξιεναι eraso ft .] ; nur Eustathius erwähnt auch εξίμεναι ' ihn
herauszulassen ’

, was nach dem Schob Harl. εμφαντικωτερον sein soll .
Aber der hier stattfindende Gegensatz der Kühnheit zu der Feigheit der
übrigen wird durch die handschriftliche Lesart ebenso kräftig bezeichnet :
nur die vermeintliche Schwierigkeit der Construction mit ίχ,έτενεν scheint
die Aenderung in έξέμεναi veranlasst zu haben. [Eine Parallele für die
Lesart ίκέτευεν εξίμεναι bietet t 224 . 225 εμε — εταροι λίββοντ
επίεββιν τνρών αΐνυμενους Ιεναι πάλιν . Nach dieser Stelle scheint es
mir zweifelhaft , ob man bei εξίμεναι nur das Subject des regierenden
Verbums zu denken hat, so dass mit Ameis zu interpretieren wäre : dass
er hinausgehen dürfe , und nicht vielmehr allgemein : dass wir hinaus¬
gingen . Bei den Verbis des Bittens , Flehens ist die Regel , dass das
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Object dieser Verba für den abhängigen Infinitiv das Subject bildet ; ist
Subject und Object des regierenden Verbums zugleich bei der gewünschten
Handlung betheiligt , so können, wie i 224 f. zeigt, beide als Subjecte
des Infinitivs gedacht sein ; von da aus scheint es auch hier einfacher
εμέ als Object von ίκέτενον zu einem ' wir ’ erweitert zu denken, als

gegen alle Analogie das Subject für den Infinitiv aus dem Subject des

regierenden Verbums zu entnehmen. Ist diese Auffassung begründet , so
begreift sich , weshalb der Schob die Lesart έ '

ξεμεναι als εμφαντικωτερον
bezeichnet. — Der Feigheit der übrigen gegenüber tritt so die Kühnheit
des Neoptolemos viel stärker hervor , sofern er damit von jenen sich
völlig scheidet.] Nitzsch Beiträge zur Gesch . der ep . Poesie S . 201
Anmerk. 91 betrachtet die ganze Stelle 522 bis 532 als ' eine unbe¬
dachtsame Interpolation .

’
539 . [Ueber die Asphodeloswiese bemerkt Welcker griech . Götterl. I

p . 800 : ' Die Asphodeloswiese ist keineswegs der Anfang einer erfreu¬
licheren Ansicht der Unterwelt , sondern wo Asphodelos als Unkraut
wächst , da ist der Boden thonicht oder sleinicht , das Land öde , wie
stellenweise in der Umgegend Athens, obwohl man ihn auch unter Wald¬
bäumen antrifft. Die Farbe der grossen dicken Blätter und die Bliithe ,
gelb , weiss und etwas veilchenblau, machen einen so eigentümlich
widrigen Eindruck, dass ich einem berühmten Botaniker, Herrn Ilrassier,
die Bemerkung machte, diese Pflanze hätte sich in die Unterwelt ge¬
schickt , als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade Asphodelos sei
und noch jetzt so heisse.’]

547 . „ αθετεί ’Αρίβταρχος . η δε ίΰτορία εκ των κυκλικών Η .
Mit Recht : denn eine solche Zusammenstellung der unverwandelten
Gottheit mit Menschen als gleichberechtigten im Handeln ist un¬
homerisch . Sodann pflegt eine Gottheit bei Homer auch nicht mit meh¬
reren Menschen zugleich (παϊδες Τρωων ) Umgang zu haben. Vgl .
Nägelsbach Hom . Theol. IV 8 Anm . Hierzu kommt die unepische Dun¬
kelheit des Verses . Vgl . auch Schömann Opusc . II p . 170 Anm . 81 ,
und Nitzsch Beiträge zur Gesch . der ep . Poesie S . 238 Anm . 143 .
Bekker hat indes den Vers beibehalten, wahrscheinlich weil er die ganze
Stelle einem spätem Dichter zuschreibt, [auch Nauck , der im Folgenden
550 . 551 als verdächtig bezeichnet] .

565 . Bekker und andere haben όμως gegeben . Hier haben wir
den Uebergangsvers zu einer ganz andern Situation , die von 565 bis 627
sich erstreckt . Der natürliche Drang nemlich hellenischer Zuhörer , am

Eingänge der Unterwelt auch einen Blick in das Innere zu thun , hat
diesen Abschnitt geschaffen . Darin haben sich die obigen leisen Anklänge,
welche ein Denken und ßeurtheileu der Todten voraussetzen , wie
namentlich 485 , zu einer Vorstellung erweitert , die in dem Wesen der

Psychen förmliche Abbilder ihres auf der Oberwelt geführten Lebens giebt.
Zur Abwechselung sind dann auch einige Beispiele von Büssenden ein¬

gefügt. Um aber das ganze möglich zu machen, hat der Sänger mit
poetischer naiver Selbstvergessenheit die Situation des Odys¬
seus an der Opfergrube , die Citatiou der Psychen fallen lassen und ist
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unvermerkt in die allgemeine Schilderung des Todtenreiches übergegangen.
Aehnliche Beispiele vgl . zu η 107 . Und seine hellenischen Zuhörer
folgten ihm , wie durch die frühere Märchenwelt vom Kikonenlande bis
zur Kirke , so hier durch die wundervollen und anziehenden Bilder einer
malerischen Darstellung mit jenem gläubigen Staunen, welches den wun¬
derbaren Verlauf einer Wundergeschichte voll Entzücken aufnimmt , ohne
mit der störenden Frage der Prosa , wie Odysseus dies angefangen habe ,
reflectierend dazwischen zu treten . Erst die Alexandriner haben den
Abschnitt für unecht erklärt , indem überliefert wird : νοθεύονται , καίται
ονκ οντες αγενείς περί την φράΰιν . Vgl . [Carnuth Aristonic. ρ . 108]
die Angaben bei J . La Roche in der Zeitschr. für die österr . Gymn . 1862
S . 348 ff. Und so auch die Neueren; vgl . ausser Nitzsch noch Porson
zu Eur . Or. 5 und J . La Roche Hom . Stud . § 97 , 3 S . 216 Anm .
[ Vgl . auch W . C . Kavser zur Stelle , Bergk griech . Literaturgesch . I
p . 691 f.]

569 . [Ueber das Verhältniss der Participia zu einander vgl . Classen
Beobacht, p . 129 ff.]

570 . Andere erklären : ' tragen ihm ihre Rechtshändel vor .’
Aber δίκη heisst in der alten Sprache nirgends ' Process ’ oder ' Rechts¬
handel , Streitsache .

’
577 . Ueber ττελεθρον vgl . Hultsch Metrol . p . 31 . [Eine Parodie

der Verse 576 . 577 von Matron bei Athen . 3 p . 73 .]
588 . Die Lesart κατά κρή&εν ist die Aristarchische. Bekker hat

jetzt hier und 77 548 die Conjectur κατ ’
άκρη&εν aufgenommen mit

der Note : ' cf . κατ '
άκρης 0 557 et 653 . X 411 .

’ Vgl . auch Lobeck
Path . Elem . I p . 628 . Döderlein Hom . Gloss . § 737 . Das τ gehört in
dem Worte κάρητ- ι (0 75 ) nicht notlnvendig zum Stamme , da von
demselben auch κάρα-ν- ος und κάρη-ν - ον entstanden ist , und von der
Wurzel κ [α )ρα und κ(α )ρη die ganz ähnliche Bildung in κρηδεμνον
vorliegt . [Ueber die Tantalossage vgl . H . D . Müller Mythol . d . griech.
Stämme II p . 150 ff.]

596 . Ueber die malerischen und bedeutsamen Rhythmen vgl . die
ausführliche Erörterung von Dionys . Hai . de comp . verb. sect. 20 p . 165 .
Anders Lucilius bei Cic . Tusc. I 5 : Sisyphu ' versat \ saxum Sudans
nitendo . Voss, der alte Meister sonder gleichen, hat beides erkannt und
beides wiederzugeben versucht : ' Angestemmt arbeitet er stark mit Händen
und Füssen , | ihn von der Au ’ auf wälzend zum Berge. ’

597 . κραταιίς , von κραταιός gebildet , ist die höhere Macht,
die jedesmal die Kraftanstrengung des Sisyphos auf wunderbare Weise
vereitelte , also die ' Wucht ’ in sinnlicher Belebtheit gedacht. Auch Goethe
gebraucht öfters von der Gottheit die Ausdrücke ' das Mächtige ’ oder
' das Waltende ’ oder ' das Allwaltende ’ . Vgl . auch zu μ 124 .

598 . Aehnlichen Sinn geben die βτίχοι ολοδάκτυλοι E 36 . 71 .
Z 314 . Σ 421 . Φ 235 . 244 . Ψ 116 . 238 , und anderwärts , auch um
die Behendigkeit esslustiger Helden zu bezeichnen a 149 . Aehnlich in
der Aufregung A 30 . 31 . 32 ; und zur Darstellung der Lebhaftigkeit
A 95 bis 99 . Hier kann man nachahmend übersetzen : ' Wieder zur
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Ebne hinunter entrollte der tückische Steinblock.
’ ln ' Friedrich August

Gotthold’s Schriften von F . W . Schubert ’ II S . 130 hat Gotthold, wie
er selbst bemerkt ' den Homerischen Vers auch im Rhythmus aufs ge¬
naueste folgendermassen wiedergegeben : Wieder hinunter entrollte
zur Ebne trotzig der Felsen . Dass ich trotzig als Adverb ge¬
braucht habe , wird sich vertheidigen lassen , da der Trotz des Felsen
doch eben darin besteht , dass er immer wieder hinabrollt . ’ Vgl . auch
den zu 596 citierten Dionysius .

600 . Von 576 bis 600 sind als Beispiele von typischen Bussern
Tityos und Tantalos und Sisyphos ausgewählt , weil die Sage gerade an
diesen Bildern die Pein des endlosen und vergeblichen Anstrebens in
sinnlichster Plastik ausgeprägt hat. Vgl . über dieselben besonders Welcker
gr . Götterl . I S . 818 ff.

602 . Herakles war der vorzüglichste und genialste National¬
held, und wenn einer , der Cid der Griechen; vgl . Nilzsch Beiträge zur
Gesell , der ep . Poesie S . 137 . Daher bildet er passend den Schluss des
Gesanges. [Aehnlich urtheilt ßergk griech . Lit . I . p . 692 .] Wir haben
aber hier keine eigentliche Apotheose, sondern eine geniale Vorstellung,
weiche das gewaltige Wesen des gestorbenen Herakles in zwei wunder¬
bare selbständige Naturen zerlegt hat , in ein leibhaftiges Leben auf
dem Olympos mit ewiger Jugendblüte , und (nach 213 ) in ein selbst¬
tätiges Eidolon, d . i . in eine selbsttätige Psyche mit Bewustsein und
Handlung bei den unterirdischen . [Uebrigeus wurden die Verse 602 .
603 athetiert und ebenso wie 604 dem Onomakritos zugeschrieben : vgl .
La Roche Annot. crit . und Carnuth Ariston. p . 110 .]

604 . Im Schol. Harl . wird überliefert : τούτον vnb ’
Ονομκ '/.ρίτου

έμττεποιήΰ&αί φαοιν } η&ετηται δε , worüber Nitzsch S . 336 und W.
Dindorf zu den Scholien handeln. Vgl . auch K . Lehrs Epimetr. zu
Arist . 2 p . 448 und G . Bernhardy Gr . Litter . II 3

p . 109 . Das χρνβο-
ηεδίλον ist ein homerisches αιτα '

ξ είρημενον . Ebenso der Plural εν
öcdirjs [wofür 6 Codd . bei La Roche öcdirj haben.]

605 . Wan beachte die Rhythmen und den langen O-Laut, wodurch
das klangvolle Rauschen der aufgeschreckten Vögel sinnlich für das
Ohr gemalt werden soll . In dieser ganzen Schilderung erscheint Herakles
wie eine plastische Bildsäule oder wie eine Leben atmende Figur auf
einem Gemälde . Die Züge sind vielfach übereinstimmend mit den Dar¬
stellungen des Herakles in der äginetisehen Giebelgruppe. Vgl. Fr . Thiersch
Epoch . S . 249 .

607 . Statt der einstimmigen Ueberlieferung ε'
χων hat Düntzer aus

blosser Conjectur εχεν gegeben mit der Bemerkung: ' denn es geht nicht
wohl an , νυκτί έοικώς als Ilauptbegriff zu fassen und dazu ην zu er¬
gänzen. ’ Aber man braucht , wie mir scheint, die Stelle nur epipho¬
netisch aufzufassen , dann schwindet der vermeintliche Anstoss : ' er
aber (war es ) der da glich , der da hatte , der da spähte , einem
stets abschiessenden ähnlich, ’ so dass die Participien mit affect -
vollem Asyndeton gleichberechtigt sind . Und zu dieser Auffassung
geben K 437 und 547 eine ausreichende Analogie. Vgl. Lehrs de Arist.

Anhang zu Homers Odyssee . II . 8
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p . 385 [ 2 369 ] . Krüger Di . § 45 , 1 , 4 . Denn in der Form des Epi¬
phonems pflegt bekanntlich das Verbum nicht gesetzt zu werden , weder
bei den Griechen noch bei den Römern , lieber die letztem vgl . Moritz
Seyffert im Commentar zu Cic. Lael . XI 37 S . 250 f.

608 . [Es ist dies die einzige Stelle der Odyssee , wo ein Partie,
fut . sich nicht an ein Verbum der örtlichen Bewegung anschliesst; in
der Ilias finden sich solcher vier : vgl . Classen Beobacht, p . 79 f.]

609 . Bekker gibt άμφιπερί , worüber Lehrs in Fleckeisens Jahrb.
1860 S . 513 [de Aristarch.

2 395 ] bemerkt , dass er diese ' sehr be-
bedenkliche und alleinstehende Präposition anzuerkennen kein Recht’

sieht. Vgl . auch zu θ 175 .
611 . [Nach Fick vgl . Wörterb . 2 p . 359 unter gharap ist χαροηός

kein Compositum , sondern abzuleiten von gharap funkeln , einer
Weiterbildung von ghar glühen , == funkelnd , feurig .]

613 f. [Aken die Tempora und Modi p . 38 Anmerk . 1 erklärt :
' Kein Gedanke , dass , wer dieses Werk gefertigt , noch ein anderes fer¬

tigen sollte , d . h . eines Mannes Leben ist reichlich dadurch beschäftigt .
Der Gedanke wäre ansprechend, wenn man aus 614 mit der von Kaysei·
aufgenommenen Lesart ος γ.είνψ τελαμώνι έην εγγ,άτϋετο τέχνην den
Gedanken gewinnen könnte : der in jenem Tragriemen seine Kunstfertig¬
keit niederlegte d . i . an denselben seine ganze Kunstfertigkeit setzte.
Indes wird diese Auffassung einmal durch die nicht abzuweisende Par¬
allele von δ 684 , wo das Participium unter der Einwirkung des vor¬
hergehenden μή steht und das Ganze einen Wunschsatz bildet, unwahr¬
scheinlich ; ferner dadurch zweifelhaft , dass , wenn das Participium
τεχνηαάμενος bereits das Subject -für τεχνήΰαιτο enthielte , der folgende
Vers überflüssig wäre ; andrerseits lässt der vermöge des Asyndetons
so enge Zusammenhang mit dem Vorhergehenden (vgl . das betonte ΰμερ -

δαλέος und die schrecklichen Darstellungen auf dem Wehrgehänge selber)
in den Worten mehr eine Darstellung des Eindrucks , den das Wehr¬

gehänge auf das Gemütli des Beschauenden übte , erwarten . Aus diesen
Gründen habe ich auch die von Ameis nach Nitzsch gegebene Erklärung
aufgegeben, welche lautete : ' nicht möge (sollte) er , nachdem er
dies künstlich verfertigt , nicht auch etwas anderes ver¬

fertigen : er könnte seinem Ruhm nur schaden! ’ und die von Faesi -

Kayser, Diintzer gegebene aufgenommen] .
624 . κρατεραίτερον bei αεθλοι/ , wie sonst bei υβμίνη , φνίοτας ,

δεβμός, hier auch zugleich, weil Herakles εις Άίδαο ηνλάρταο χρατε-

ροίο 277 kam . So die IIss . ersten Ranges statt des seit Wolf gewöhn¬
lichen χαλεπώτερον . Vgl . auch 582 . 593 . Statt Bekker ’s Verbesserung
τονδέ γε haben manche wieder das frühere τοΰδέ xt aufgenommen ,
aber ohne zu erwähnen , was das τί hier bedeuten solle ; mir ist es
unverständlich .

631 . Der Vers ist ein patriotisches Einschiebsel des Peisistratos,
wie Ilereas bei Plutarch Thes . 20 bezeugt , wenn anders Hereas als

Megarenser Glauben verdient . Vgl . auch Gladstone Horn. Stud . von
Schuster S . 92 .
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640 . Gewöhnlich wird hier , auch von Bekker [und Nauck ] , der
Nominativ είρεβίη gelesen , so dass in auffälliger Weise ein rein ab-
stracter Begriff in sinnlicher Belebung erscheint ; vgl . Döderlein Hom .
GIoss . § 565 . Doch den Dativ , der hier schon als die schwierigere
Lesart vorzuziehen ist , geben τα ηαλαιά των αντιγράφων bei Eustathius,
und dies wird auch durch die Bemerkung im Vind . : άνύ χαλλίμω
ουρώ bestätigt . W. Dindorf hat in seiner Ausgabe der Scholien, was
man bedauern muss, die aus guten Quellen stammenden Notizen des
Eustathius nicht aufgenommen und auch den trefflichen Vind . 133 un¬
benutzt gelassen.

μ .

4 . Der Plural άντολαί findet sich auch bei Herod . IV 8 . VII 58 .
70 . Ebenso δυαμαί , worüber Blomfield im Glossar zu Aesch . Pers . 237
zu vergleichen ist , und andere Beispiele bei Chr . Bähr zu Ilerod . V 94 .
Zu Krüger Di. 44 , 3 , 1 . 2 . Der Gedanke unserer Stelle soll nach Einigen
bezeichnen, dass Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel hier ins Gebiet
der Tageshelle zurückkehre . [ Aehnlich Kammer d . Einheit p . 536 .] Aber
dies war wol schon auf der Meeresfahrt der Fall , nicht erst nach der
Ankunft auf der Insel. K . Schwenck bemerkt darüber im Philol. XV
S . 577 Anm . 2 folgendes : r Die homerische Dichtung konnte die Sonne
und das Tageslicht nicht in dem Hades , wie sie ihn beschreibt , während
der Nacht ruhen lassen, denn sonst würde derselbe erleuchtet gewesen
sein, daher nimmt sie eine Insel fern am Ende der Welt an , wo Helios
und Eos , nachdem sie den Himmel durchwandert , Nachts ruhen , und
woher sie nach dieser Ruhe am Morgen wieder an den Himmel hinauf
ziehen. Eine genaue Erörterung , wie sie westlich zu dieser Insel
kommen und an der Ostseite Morgens emporsteigen , liegt der Dichtung
fern , denn von Systemen ist bei Homer nichts zu finden , und nur jede
Sache für sich genommen richtig und anschaulich.

’ [Aehnlich Welcker
griech . Götterl. I p . 684 , Preller griech . Myth . I p . 293 . Dagegen be¬
merkt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos p . 20 : ' Alles
Sträuben und Iländeringen der Interpreten hilft nichts ; die Wohnungen
und Tanzplätze der frühgeborenen Morgenröthe und die Aufgänge der
Sonne sind im Osten und sie auf eine Insel im fernen Westen zu ver¬
legen ist mehr als wunderlich . Ich kann das nur durch eine Gedanken¬
losigkeit des Dichters erklären , der aus dem von ihm benutzten Argo¬
naulenliede ähnliche Verse im Gedächtnis hatte und für den Augenblick
vergass , dass durch seine Fiction, Odysseus sei auch nach Aeaea ge¬
kommen , die Aufnahme dieser vielleicht formelhaften Wendung in sein
Gedicht unlhunlich geworden war .

’ Jedenfalls widersprach Ameis Deu¬
tung von άντολαί Aufgangstälten : ' indem die Insel so hochliegend
gedacht wird , dass gleich die ersten Strahlen der Eos darauf fallen ’
der Angabe des Dichters selbst % 196 αύτη δε χ&αμαλη χεΐται , worauf
mich Α . Römer brieflich aufmerksam gemacht hat. Auch ohnehin wäre
diese Auffassung schwer mit dem Begriff von άντολαί zu vereinigen.]

8 *
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14 . Diese Sille , eine στήλη auf den Grabhügel zu setzen , erhellt
ferner aus Λ 371 . H 457 . 675 . P 434 . Vgl. auch 1 Mos . 35 , 20 .
Uebrigens ist στήλη nicht eiue ' Säule ’

, sondern ein viereckiger cippus .
Dies ist auch wegen der στήλαι

'
Ηραχλέονς zu beachten, und dadurch

wird zugleich verständlich, was Lucian zu Anfang seiner αλη &ής ιστορία
von den Inschriften in Betreff des Dionysos und Herakles erzählt.

16 . τά εκαστα , wie ft 165 . § 375 . Λ 706 ; sonst auch mit
Bezug auf die angeredete Person ταϋτα εκαστα £ 362 . ο 487 . Λ 550 .
Κ 432 . ψ 95 .

18 . Andere bemerken : , ,εντνναμένη wird durch das folgende er¬
klärt .

“ Aber wenn das folgende die Erklärung von diesem Parlicipium sein
sollte, so dürfte kein da und kein αυτή des Gegensatzes folgen, sondern
es müste homerisch wenigstens mit Asyndeton αμα τη γε heissen.

25 . [Das Verhältniss des Futurums zu den vorhergehenden Impera¬
tiven ist mälier erörtert im Philol . XXVII p . 519 f. : vgl . Z 71 . £1 717 .
Entsprechend ist das Verhältniss des auffordernden Conjunctivs und des
Futurums H 29 . 30 . 290 . 291 . Ψ 9 — 11 . Sl 601 . μ 291 — 293 .
v 13 — 15 .]

39 . Als man die homerischen Märchen localisierte , wurden die
Seirenen auf den Seirenusen am Busen von Poseidonia in Unterilalien,
oder auch am Vorgebirge Peloron auf Sicilien angesiedelt . Uebrigens
waren die Seirenen schon den Alten ein gebräuchliches Bild , wo sie
die Reize der sinnlichen Lüste beschrieben ; vgl . Xen . Apomn . II 6, 10ff .
und 31 . Hör. Ep . 1 2 , 23 . Seneca epist . 30 , 1 f. In Bezug auf das

mythologische Wesen der Seirenen ist auch zu beachten, was Stoll zu
Autimachos Fr . 82 bemerkt . Der Name Σειρήνες bedeutet (nach Christ
Gr . Lautl . S . 257 )

' die Tönenden ’
, was Karl Schenkl in der Zeitschr.

f . d. österr . Gvinn . 1865 S . 225 sehr ansprechend also erläutert : ' An
den Klippen , die sich stark zerklüftet in das Meer hinabsenken, erzeugt
dasselbe , zumal wenn es vom Winde erregt wird , helle Klänge, die
mit dem Rauschen des Windes zu eigenthümlichen Melodien verschmelzen.
Man darf sich hiebei nur an die Uhland ’schen Verse erinnern :

Der Wind und des Meeres Wellen,
Gaben sie frischen Klang ?

Das sind die hellen Stimmen , die den Schiffer an das Ufer locken , so
dass er nicht achtend der Klippen zu landen versucht und dieses Wagnis
mit seinem Leben bezahlt . Das ist die Grundlage des Mythos von den
Seirenen . Sie sind die Bilder der rauschenden Wellen und Winde, wie
sie sich an den Klippen des Meeres brechen usw.

’ Hierzu noch die Notiz
bei H . Köchly Verhandl. der Philol . zu Augsburg S . 48 : ' Aus den süssen
Stimmen der Seirenen ist , beiläufig bemerkt, erst in diesem Jahrhundert
die angebliche Volkssage von der Loreley gemacht worden. ’ [Mono¬

graphisch sind die Seirenen behandelt von II . Schräder die Sirenen nach
ihrer Bedeutung und künstler . Darstellung, 1869 , vgl . Fleckeisen’s Jahrbb.
1869 , Bd . 99 p . 165 ff.]

40 . οτις σφέας είσαφίχηται ist hier und in den Parallelstellen
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n 228 . v 188 . χ 415 . ψ 66 die jetzt übliche Schreibweise, die aber
in der Ueberlieferung nur schwach gestützt ist . Hierzu kommt , dass
die Pronomina ΰφιΰι (ΰφιν ) und ΰφεας , wenn sie nicht mit Nachdruck
gesetzt sind oder nicht im Gegensatz oder nach einer Präposition stehen,
nach dem Wesen der Enklisis nicht auf der ersten Silbe den Ton haben
können . Die bestbeglaubigte ältere Lesart ist οτε ΰφεας είΰαφίηψαι .
So Charax in ßekk. Anecd . p . 1154 . Eustathius p . 1706 , 35 . Arkadios
p . 145 , 22 . Schob Bari. Vindd . 56 und 133 , welche Angaben sämmt-
lich aus Ilerodian geschöpft sind . Es wird nemlich diese Verbindung
als ein Beispiel zweier Acute auf einem Pyrrichius vor Οφεας an¬
geführt . Daher ist . nicht zweifelhaft , dass die Alten diese Verbindung
vermittelst eines zu ergänzenden τις verstanden haben , wie N 287 .
X 199 . Vgl . zu « 39 ‘2 . Wir dagegen werden ο τε lieber trennen
und im Sinne von og τε verstehen . Vgl . über alle diese Punkte die
Angaben von J . La Roche in der ' Unterrrichtszeitung für Oesterreich ’

1864 S . 237 f. [ und Ilom. Textkritik p . 413 ] , wo über die Verderbnis in
manchen Handschriften mit Recht llemerkt wird : ' Aus ΟΤΕΣΦΕΑΣ
ist zunächst οτι ΰφεας , daraus ortg ΰφέας und aus letzterem όατις
ΰφεας geworden , da die Abschreiber von der Betonung der Alten keine
Kenntnis mehr hatten . Uebrigens ist bei Arkadios p . 145 , 22 das og
τε βφεας in οτε' ΰφεας zu berichtigen . Denn hätte dieser oder Herodian
hier angenommen , dass οτε für og τε stände , so würde die Regel ein
anderes Beispiel verlangen , da die Alten bekanntlich die Conjunction
νφ εν , das Pronomen getrennt schrieben ; vgl . Herodian zu n 72 .
Indes hat M . Schmidt in seiner Ausgabe p . 166 ori ΰφεας aufgenommen.
Bekker hat in seiner,

' annotalio 5 die ganze Notiz mit Stillschweigen
übergangen .

41 . Hier haben wir φ&όγγος , dagegen 198 φ&ογγή , wie derselbe
Wechsel der Formen bei πό&ος und πο& ή , bei βόλος und βολή, bei
ΰτρόφος und ΰτροφη , bei χόλος und χολή , ν.οΐτος und -κοίτη, φόνος
und φονη , ΰτίφανος und ΰτεφάνη , ψάμμος und ψάμμη , τάφρος und
τάφρη u . a . stattfindet . Vgl . Chr , ßähr zu Herod. IV 201 . Bredow de
dial . Herod. p . 53 sqq.

43 . [Zur Beseitigung des höchst anslössigen Wechsels des Numerus
hatte Ameis nach W . C . Kayser z . St . παρίΰταντ ούδε γ . vermuthet. —
V . 44 vermuthet Nauck statt αλλά τε ansprechend άλλα ε .]

45 . [Dagegen verbindet Leo Meyer gedrängte Vergleich, d . griech.
u . lat . Declin . p . 55 άμφ οΰτεόφιν mit πν &ομένων nach π 145 : ' der
rings um die Gebeine modernden Menschen ’ , unter Zustimmung von
Möller über den Instrumentalis im Heliand u . d . hom . Suffix φι p . 22 .j

49 . Gewöhnlich werden die Worte «τκρ αντ '
ος άκονέμεν αϊ κ

ε&εληΰϋ-α eng verbunden und als Vordersatz zum Folgenden verstanden.
Aber da ist die Wortstellung auffällig. Denn der Bedingungspartikel εί
werden zwar einzelne mit Nachdruck hervorgehobene Wörtchen voran¬
gestellt, aber nirgends ein den Ilauplbegriff des Gedankens enthaltender
Infinitiv . Vgl . die zu -R 408 und ρ 223 citierten Stellen. Hierzu kommt,
dass ai' % ε &έλ -ηΰ&α in dem Sinne ' wenn du willst ’ sonst überall
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elliptisch steht und seine Ergänzung aus dem Zusammenhänge erhält .
Ich habe daher mit C . W. Nauck die Interpunction geändert , wodurch
zugleich der ganze Gedanke schärfer hervortritt und mit Vers 160
harmoniert . Das Asyndeton bei δηοάντων gehört zu den Fällen , von
welchen bei Nägelsbach im Exc . XIV 9 und bei Krüger Di . 59 , 1 , 4
und 7 gehandelt wird . — Vers 53 ist wie 163 εί δε χε gesagt, nicht
cd δε' χε , weil cd' κε bei Homer niemals durch dazwischen gesetzte
Wörtchen getrennt wird . [V . 53 und 54 wurden von Aristophanes
athetiert .]

57 . [ßekker in den Hom . Blätt . II p . 1 vermuthet statt δηποτερη
— δππο rs'pfl .]

61 . Gleiches Ursprungs mit Πλαγχταί sind die Συμπληγάδες der
Späteren , aber im Osten am Eingänge in den Pontos Euxeinos befind¬
lich . Andere verstehen unter Πλαγχταί ' Irrfelsen ’ von πλάζεβ&αε, und
C . W . Nauck im Archiv für Philol . VIII (1842 ) S. 549 Anm . 8 will
ausserdem den Eigennamen Πλάγχται mit zurückgezogenem Accent ge¬
schrieben wissen .

*

62 . Zu ηίλειαι τρηρωνες , ταί τ άμβροδίην All %ατοϊ φέρουβιν
vgl . Plutarch Sept. sap . conv . 13 p . 156 f und dazu Wyttenbach . Man
versteht unter diesen Tauben das Pleiadengestiru , bei dessen Aufgang
Ende Aprils die Getreideernte beginnt ; vgl . zu ε 272 . Und die in V . 64
erwähnte Sache erklärt man daraus , dass vop den Pleiaden nur sechs
Sterne hell leuchten , der siebente aber verdunkelt ist ; vgl . Aratos
Phaen . 257 f. [ Welcker griech . Götterl . I p . 69 , Preller griech . Myth . I
p . 311 . Ueber die Tauben bei Homer vgl . auch Hehn Kulturpflanzen
und Hausthiere p . 238 ff. — Uebrigens sucht Kammer die Einheit p . 540 ff.
V . 62 —72 als Interpolation zu erweisen , indem er die πίτραι 59 und
die αχδπελοι 73 für identisch hält . Nauck bezeichnet 62 — 65 als
suspecti und 69— 72 als : spurii ?]

69 . Andere geben hier die Conjeclur von A . Matthiä κείνη unter
Vergleichung von τή 62 . 66 . 98 . Da aber χεivy mit τη nicht iden¬
tisch ist , und da hier im Anfang des Verses 66 τη mit Emphase voraus¬
geht : so würde xeivy einen hier nicht vorhandenen Gegensatz erfordern :
ein solcher ist v 111 vorhanden. Dagegen bemerkt J . La Roche in der
' Unterrichts - Zeitung für Oesterreich ’ 1864 S . 238 : ' der Augustanus
hat κείνη [dies ist in seiner krit . Ausgabe nicht bemerkt] und am
Rand γρ . κείνην , und dies halte ich trotz der vorhandenen Local -
beslimmung τη für richtiger , da die Hinweisung auf das folgende Nomen
wegen des bei Αργώ stehenden Attributs näm μελονδα ganz bedeu¬
tungslos ist . ’ Aber näei μελονδα gehört so eng zu ’

Λργώ , dass es
mit diesem gleichsam in einen Begriff verschmilzt.

70 . Erst die spätere Sage hat für den Argonautenzug das bestimm¬
tere Local im Osten ausgebildet . Vgl . Nitzsch Beiträge zur Gesch . der
ep . Poesie S . 135 . Uebrigens haben die allen Grammatiker bei Lobeck
Path . Elem. 1 p . 555 für ιταδι μελονδα die Schreibart νφ εν vorgezogeu.
Es bedeutet aber : ' die allen im Sinne liegende, ’ d . i . die vielgesungene
und gern gehörte . Vgl . Nitzsch ebendas. S . 147 . ■
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77 . οΰδ’ επιβαίη ist Aristarchs Lesart , die auch im Vind . 133

[auch Vind . 50 . Vratislav. A : La Roche] steht . Gewöhnlich las man hier
ον χαταβαίη , was aber mit άμβαίη wenigstens durch Partition eines

doppelten ούτε , wie 434 , oder eines οϋτε und ου verbunden sein
mftste ; denn ein ουδέ mit nachfolgendem asvndetischen oi) in zwei

derartigen Satzgliedern ist aus Ilomer nicht nachweisbar. Hierzu
kommt , dass ein solcher Gegensatz der Reflexion , wie er hier
in καταβαίνειν erschiene , durch kein analoges Beispiel hbmerischer
Naivetät sich begründen lässt . [Zu 78 bemerkt Nauck : spurius ?]

86 — 88 . [Ueber diese schon von den Alten erkannte Interpolation
vgl . Düntzer in Zeitschr . f. d . Gymn . 1864 , XVIII p . 155 = Horn.
Abhandl . p . 452 und Carnulh Aristonic. p . 114 .]

89 . άωροι wird von Aristarch durch άκωλοι und πλεχτανώδεις
erklärt , wozu andere den Zusatz εκ μεταφοράς των άωρων καί μή
πεπείρων καρπών beifügen. Eustathius erwähnt als Erklärung des

Apollonios von Rhodos : ärapong toug ΰννεΰταλμένονς νοεί . Kurz
diese und andere suchen in dem Worte einen specieilen Begriff,
während der Dichter wje mir scheint nur eine allgemeine Bezeich¬

nung geben wollte , welche mit περιμήκεες harmonierte . Ich folge
daher K . Lehrs Popul . Aufs . S . 77 , mit dem auch G . Curtius Etym. 1
No . 522 [4 p . 357 ] übereinstimmt , wiewol Lobeck Elem . II p . 75 sq.
anderer Ansicht ist . Eine neue Erklärung des Wortes gibt Hugo Weber
im Philol . XVII S . 165 , wo er folgendes bemerkt ; ' richtig ist Classens

Bemerkung , dass ά- ωρ -ο- ς , welches durch Verlängerung des Stammes
und Anhängung des Suffixes -o aus άεΐρω gebildet ist , als Epitheton
die beweglichen nach allen Seiten um sich greifenden
Füsse des Unthiers bezeichnet .

’ Aber wie in άείρειν der Sinn von
' sich nach allen Seiten bewegen ’ oder ' um sich greifen ’ enthalten sein
könne , ist noch zu erweisen.

94 . Düntzer bemerkt hier zu seinem Texte : ' εξ bei κεφαλάς dient
zur Veranschaulichung und verdient entschieden den Vorzug vor der Lesart

εξίσχει . ’ Aber das letztere hat die besten Autoritäten für sich . Mir
scheint εξ ί'ϋχει nur eine aus 90 entstandene alte Correclur zu sein .

101 . Die τελεία στιγμή am Versende mit Nicanor, von dem wir
in Q die Notiz haben : μετά τδ στίξαι τελείως εις τό Όδνασεν , το

„ πλησίον άλληλων“ ως άπδ άλλης αρχής προφερόμε&α και στίξομεν
εις τδ αλλήλων. λείπει δε τδ είσί , πλησίον άλλήλων είσίν . Vgl . Fried¬
länder zu Nicanorp . 25 . So auch Aulin de usu epexegesis p . 22 . Düntzer
hat 102 statt des überlieferten πλησίον aus Conjectur πλησίοι gegeben
mit Vergleichung von ε 71 . x 93 . [Auch W . C . Kayser bei Faesi zieht

πλησίοι vor ; es war dies übrigens schon eine alte Lesart , vgl . La Roche
und Nauck zur Stelle .]

105 . Das homerische τρις haben Verg. Aen . III 566 f. und Ovid
ex Ponto IV 10 , 27 f. in ihren Nachahmungen beibehalten. Die Sache
wird eingehend erläutert von H . J . Heller im Philol . XV S . 356 f.
Dass übrigens das in den Handschriften bei Vers 104 stehende Scholion

[υποπτενει Καλλίστρατος ώς μαχόμενον τοΐς επειτα] hierher zu 105
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gehöre , erweist J . La Roche in der ' Unterrichts-Zeitung für Oesterreich ’
1864 S . 238 .

111 . = δ 375 . 394 . 464 . t 522 . κ 270 . 336 . 382 . λ 79 . 138 .
163 . 435 . 462 . 477 . 504 . — Üüntzer folgt hier G. W. Nilzsch , indem
er aus den Scholien und der Hamburger Handschrift [auch Vindob. 133.
Vind . 50 in marg . Vratislav . A hei La Roche ] άτνξάμενος ' betrübt *
aufgenommen hat , was ψ 42 . O 90 . X 474 in anderer Verbindung
vorkommt , mit der Bemerkung : ' Die Lesart άμειβόμενος ist nach der
langen Belehrung, die ihm einen Verlust von sechs Gefährten in sichere
Aussicht stellt , weniger passend. ’ Aber die stabile Formel , die von
Düntzer seihst namentlich in der Erklärung der Adjeclive weit über
die Gebühr verwendet wird , dürfte gerade in derartigen Versen ihr
Recht behaupten.

113 f. [Eine abweichende Erklärung giebt L . Lange der hom . Ge¬
brauch der Partikel εί I p . 423 und 11 506 .]

117 . ln den übrigen acht Stellen nemlich, wo ΰποείχειν vorkommt:
% 42 . A 62 . Λ 204 . 0 211 . 227 . Π 305 . T 266 . Ψ 602 , ist der
Vocal der Präposition nicht elidiert : denn εϊχειν war ursprünglich
digammiert. Auch hier hat Friedläuder &εοΐς νποεί '

ξεαι vorgeschlagen.
Ueher die Bedeutung vgl. J . La Roche über den Gebrauch von νηό bei
Homer S . 44 .

124 . Ueher βωΰτρεΐν vgl . Lobeck Paral . p . 450 und Rhein , p . 150 .
— ln 127 hat Düntzer statt der Ueberlieferung εν&α δέ aus Conjectur
εν&α τε gegeben, wie auch 262 . 318 . Mir scheinen aber diese Stellen
mit den im Anhang zu θ 363 erwähnten Fällen nicht identisch zu sein ,
sondern mit den übrigen Anfängen durch ένθα δέ auf gleicher Stufe
zu stehen.

130 . Die Zahlen sind von jeher auf die Wochen und auf die
350 Tage und Nächte des Mondjahrs bezogen worden , wobei man
für die Kühe als Tageszeit und für die Schafe als Nachtzeit auch /. 85 .
λ 35 zur Vergleichung herbeizog . Vgl . Welcker gr . . Götterl . I S . 405 .
Vielleicht haben selbst Φαέ&οναα ' die Leuchtende ’

, Λαμκετίη ' die
Strahlende ’

, welche 375 die Frevelthat anzeigt, und Nicaga ' die Neue ’
eine allegorische Beziehung gehabt . Auch Nägelsbach Hom . Theol. S . 4
der Ausg . von Autenrieth wagt nicht hier ' Ueberbleibsel uralter Sym¬
bolik zu verkennen. ’ Und H . Köchly Akad . Vorträge und Reden I S . 19
bemerkt bei Gelegenheit mit Recht : ' der hesiodische Redaktor selbst
hegt von diesem tieferen Sinne ebenso wenig eine Ahnung , als der
homerische Dichter von der ganz unzweifelhaften Bedeutung
von Zahl und Eigenthümlichkeit der Herden des Sonnengottes.

’ Man
kann noch zur Vergleichnng hinzufügen , dass nach altindischer An¬
schauung in den Veden die Strahlen der Sonne ' Kühe ’ genannt werden.
Weil nun aber der Dichter von der ursprünglichen Bedeutung der Zahlen
kein Bewustsein verräth , so findet Düntzer sogleich die ganze Erklä¬
rung und Beziehung ' wunderlich ’

, und bemerkt schliesslich nur ein¬
fach : ' Sieben und fünfzig sind gangbare dichterische Zahlen : vgl . t 202 .
g 15 . 20 . v 49 . ’
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147 . Der Vers fehlt in den besten Ilss . mit Recht. Denn er
passt nicht zu dem folgenden Gedanken, weil diesem sonst nirgends
ein ' Rudern ’ vorhergeht : denn der Fahrwind macht das Rudern unnöthig .
Vgl . λ 639 . 640 . [Vgl . dagegen Kammer die Einheit p . 417 f.]

157 . [Nauck hat an Stelle des handschriftlichen rj κεν vermulhungs-
weise geschrieben η καί .

'
]

166 . τόφρα (5ε im Sinne von ' inzwischen aber ’ oder ' unterdessen
aber ’ zu Anfang des Satzes nach einer vollen Interpunction findet sich
noch γ 303 . 464 . <5 435 . ε 246 . 258 . ξ 171 . & 438 . t 47 . κ 449 .

ρ. 245 . ψ 289 . ω 365 . Κ 498 . JV 83 . Ο 525 . Β 79 . Σ 338 . Φ 139 .
174 . Ueher τυτ &ά vgl . J . La Roche Hom . Stud . § 34 , 24 . Das

χεραί οτιβαρ ^βι ist hier wie Ψ 686 gestellt , in den übrigen fünf
Stellen ö 506 . θ 84 . ΰ 335 . Μ 397 . Ψ 711 bildet es den Ver¬
schluss. Zu κηροΐο τροχόν vgl . Plut . de aud . poetis 1 p . 15d . Luc.
epist . Sat . 32 . Auch das folgende επ' ονατα παβιν αλειψα 177 wird
oft citiert oder benutzt ; vgl . Dio Chrys . XII 36 p . 390 . XXX111 p . 20 . Luc .
Charon 21 . Plut . a . 0 . Basilius Magnus de legendis libris gentilium 2 .

184 . Ueber πολναινε vgl . Döderlein im Hom . Gloss . § 999 und zu
Λ 430 . Citiert wird der Gedanke von Xenophon Apomn . II 6 11 und eine

Uebersetzung der ganzen Stelle haben wir bei Cicero de finihus V 18.
200 . Weil nur hier die attische Form ώβιν vorkommt, die Variante

παβιν hei Eustathius p . 1707 , 39 aber ' schwerlich jemand gefallen
wird ’ : so vermuthet G . Curtius Erläuter . zur Schulgr . S . 66 p 70] ,
dass das Hemistichion ' einst ’ ω βφίν επ' οϋατ αλειψ

' gelautet habe.
Aber dieser einzelne Fall dürfte wol nur in Verbindung mit dem ganzen
ähnlichen Formenwechsel bei Homer zu betrachten sein, um ein ent¬
scheidendes Urtheil zu gewinnen .

209 . Nach den urkundlichen Zeugnissen, zu denen auch die Citate
hei Apollonias lex . p. 64 , 1 und Cicero ep . ad Att. VII 6 , 2 gehören,
ist dies επει als die alte Lesart der Vulgata zu betrachten statt des

jetzt gewöhnlichen επι mit einer höchst auffälligen Dehnung des Schluss-

vocals. Jetzt bemerkt auch J . La Roche in der ' Unterrichts-Zig . für
Oesterreich ’ 1864 S . 239 nach Anführung der urkundlichen Zeugnisse
folgendes : ' Am besten begründet ist επει , welches schon früh falsch
verstanden , in επει und επι geändert wurde . Die gleiche Aussprache
der beiden Laute begünstigte die Aenderung.

’ Das Verbum ε
'πειν findet

sich noch einmal ebenso gebraucht Z 321 : περικαλλέα τεύχε εποντα
' wie er die sehr schönen Waffen bereitete d . i . besorgte . Bekker hat
freilich Z 321 , aber nur aus Conjectur, jetzt περί κάλλιμα τεύχε

'

εποντα gegeben . Ueber die Bedeutung von 'έπειν als Simplex und in
den Compositis überhaupt vgl . J. Savelsberg de Digammo p. 44 sq.

[Ameis ’ Erklärung : ' dies hier (der Dampf und die Brandung und das
Getöse ) bereitet nicht ein grösseres Uebel ’ , an sich wenig an¬

sprechend, findet auch in Z 321 nur geringe Stütze, da die angenom¬
mene Bedeutung bereiten an beiden Stellen doch in wesentlich ver¬
schiedenem Sinne steht . Nach dem übrigen Gebrauch des Activs in

Verbindung mit Praepositionen ist die Grundbedeutung: in Bewegung
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sein , geschäftig sein , danach liegt es näher und ist ansprechender hier
mit Suhle , Kayser u . A . zu verstehen : kommt heran , naht . —
Ucbrigens sieht Kirchhoff die Composilion der Odyssee p . 133 in V. 209
bis 212 den Zusatz des Bearbeiters, der eine Beziehung auf i herstelleu
wollte : vgl . dagegen Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p . 59 , Heimreich
die Telemachie und der jüngere Nostos p . 21 .]

212 . Nachahmung hei Verg . Aen . 1 203 : forsan et haec olim
meminisse iuvabit . Nur hat Homer mit τώνδε auf das bevorstehende Un¬
glück hingewiesen , während Vergilius mit haec die schon überstandenen
Leiden bezeichnet.

213 . Vgl . v 179 . B 139 . I 26 . 704 . M 75 . 8 74 . 370 . 0 294 .
Σ 297 . Am Versschluss ist stets τελεία ΰηγμή gesetzt , weil das fol¬
gende jedesmal asvndetisch angeschlossen wird . Uebrigens hat jetzt
Bekker überall εγώ ϊείπω gegeben, mit Beistimmung von J . La Roche
über den Hiatus und die Elision S . 9 f. Als urkundlich besser begründet
sucht εγώ in diesem Verse zu erweisen Lange Observ . crit . (Oels 1843 )
p . 12 zu B 139 . Ebenso J . La Roche in der Zeitschr . f . d . österr . Gymn.
1863 S . 328 . Vgl . J . La Roche hom. Textkritik p . 232 und J . Savels -
berg de digammo p . 41 sq.

220 . Der Singular βκοπέλου, wofür andere seit Wolf βποπέλων
lesen, hat in den Handschriften hinreichende Stützen . [Piir den Singular
spricht der hier befolgte Rath der Kirke 108 und 223 , wo nur von
der Skylla die Rede ist , der Charyhdis gar nicht gedacht wird , während
der Gegensatz zu τούτον καπνόν allerdings das allgemeine ΰκοπέλων
erwarten lässt.] Den vorhergehenden Vers gebraucht Lucian de conscr.
hist . 4 , wozu K . F . Hermann p . 28 zu vergleichen ist .

226 — 234 [werden von W . C . Kayser verdächtigt ,
' weil sie uns

ein unnützes und fast lächerliches Bravourstü.ck des Helden gehen, welches
nur dazu geeignet war die Unbefangenheit der Gefährten zu beeinträch¬
tigen ’ . Ebenso urtheilt Düntzer in der Zeitschr . f. d . GW . 1864
p . 158 ff. = Homer. Abhandl . p . 457 ff. — V . 231 bezeichnet Nauek
als : spurius ?]

230 . Ueber νηνζ πρώρα vgl . das Mühlhäuser Programm von 1861
S . 35 . Anderer Natur sind die Stellen, wo die Species zum Genus oder
der Theil zum Ganzen appositiv hinzutritt , worüber zu v 87 .

238 . Dieselbe Prägnanz Hiob 2 , 12 : ' sprengten Erde auf ihr Haupt
gen Himmel ’ statt ' warfen Erde gen Himmel und sprengten sie auf
ihr Haupt. ’ So mit C . W . Nauck . Die Form άναμορμνρεβκε^ nur hier,
ohne Augment ist urkundlich gut gesichert . Uebrigens sind Vers 237
bis 243 eine allgemeine Schilderung , die der Dichter im voraus zur
liolhwendigen Verständigung der Hörer gegeben hat . Vgl. zu η 107
im Anhang am Ende. [Verworfen werden dieselben von Düntzer in d .
Zeitschr . f. d . GW . 1864 p . 156 f. = Homer . Abhandl . p . 453 f.]
Bekanntlich hat Schiller in dem Gedichte ' der Taucher ’ diese home¬
rische Stelle nachgeahmt .

243 . Den Nominativ χυανεη gibt der Schol . Q : αντί τον κνανιξο -

μενη ώς ,,φοινίκι φαεινός “ Η 305 . Ο 538 , in welchem Scholion ohne
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Zweifel Aristarch spricht . Ferner wird χνανέη bestätigt durch Vind . 133
[ 6 Codd . bei La Roche] , Cramer Anecd . Par . III 271 , 4 ; 301 , 1 . Epim .
Hom . 315 , 29 (316 , 8) . Et. Gud . 440 , 40 . Vgl . auch Verg. Aen . VII
31 multa flavus harena . Andere dagegen wie auch Bekker geben
den Dativ χνανεη , der grammatisch kaum zu erklären ist . Denn die von
Düntzer gegebene Erklärung ' mit dunkeim Sande . Der Dativ be¬
zeichnet , woraus die Erde bestand ’ bedarf erst der Rechtfertigung aus
dem griechischen Sprachgebrauche des Dativs . Ueber die Bedeutung
von ψάμμος vgl . Lobeck Parall . p . 396 not . 8 . Mir beigestimmt hat
A . Schuster in Mützells Z, f. d . GW . 1861 S . 718 mit dem Zusatze :
' das ist eine ungleich poetischere Weise im Gebrauch der Farbenaus¬
drücke , eben weil hier die Phantasie ungleich mehr anregt .

’ Ebenso
J . La Roche in der Zeitschr. f. d . österr . Gymn . 1863 S . 336 .

258 . [Nauck schreibt statt des handschr . εμοΐς — εγώ unter Ver¬
weisung auf Epim. llom . p . 175 , 22 .]

265 . Bekker hat hier aus Eustathius μνχη &μόν gegeben , wahr¬
scheinlich um mit βληχήν Symmetrie und Analogie zu schaffen , da er
die ähnlichen sächlichen Genetive , die bei J . La Roche Hom . Stud . § 83 , 1
gesammelt und beurtheilt sind , anangetastet lässt . Die von Düntzer hier
zwischen Genetiv und Accusativ gemachte Unterscheidung : ' der Genetiv
hebt bestimmter hervor , da das Rindergebrüll das bedeutendere war ’

wüste ich sprachlich nicht zu begründen . [Ueber ανλιξομενάων vgl .
Ahrens αυλή und villa p . 16 .]

268 = 273 . Den Singular η επετελλεν bieten an beiden Stellen,
statt des jetzt gewöhnlichen o? επετελλον , die zuverlässigsten Hss .
Vind . 133 , p . Harl . , Vrat. , sicher auch die des Eustathius, da dieser 275
ebenso wie pr . Harl. und Vrat. εφαΰκεν las . So wird der Ausspruch
des Teiresias als bereits bekannt nur im allgemeinen genannt , die
Warnung der Kirke aber durch den Relativsatz näher erklärt . Und das
ist echt epischer Charakter. Denn wer zwei wesentlich übereinstimmende
Mittheilungen von verschiedenen Personen zu verschiedenen Zeiten er¬
halten hat , der pflegt beim Erzählen aus der Erinnerung den Inhalt
derselben mit der letzten Person verknüpft näher anzugeben , indem er
die Beziehung des Zusatzes auf die vorher genannte Person dem Ge¬
danken des Hörers überlässt . Daher giebt hier der Singular epische Poesie,
der Plural nur grammatische Richtigkeit . Dasselbe gilt von λ 174
πατρος καί νίέος ον χατέλειπον , wo jetzt Bekker die Lesart des
Aristophanes ους aufgenommen hat , und λ 67 . v 403 . o 348 . Hierzu
kommt zweitens , dass die Warnung der Kirke für die Gefährten des
Odysseus eindrucksvoller und wirksamer sein muste, weil sie die Zauber¬
kraft und übernatürliche Kenntnis der Kirke schon an sich selbst er¬
fahren hatten , während ihnen Teiresias im wesentlichen eine unbekannte
Person war . Endlich lässt sich der Gedanke von 275 auf keine be¬
stimmte Aussage des Teiresias beziehen , sondern nur auf die Worte
der Kirke 127 . 128 , auf die Herden , an welche Odysseus für sich
denkt, wenn er auch seine Gefährten mit geheimnisvoller Warnung au-
redet und erst 299 bestimmter spricht . Ueber den Sinn von πολλά
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bei Verben handelt J . La Roche Hom . Stud . § 32 , 12 , [Vgl. dagegen
W. C . Kayser zu V . 267 .]

281 . lieber die Prägnanz von ΰκι/ος zu | 366 . Vgl. auch zu ζ 2 .
Ueber άδηκότας Lobeck zu Buttmann’s Ausf. Sprachl. II S . 99 . Der
Schlaf, dieser 'Bruder des Todes’

, wird in älterer Vorstellung nicht als
Begriff der Erquickung , sondern nach dem unmittelbaren Eindruck der
sinnlichen Anschauung als eine Wolke , als eine überwältigende Macht
oder niederdrückende Fessel gedacht. Daher auch νπνω δεδμημενοι
oder δαμέντες K 2 . Sl 678 . ψ 17 . Ξ 353 . Vgl . zu δ 295 und v 79.

297 . Das Activ βιάζετε war hier auch im Scholion zum Lemma zu
machen , da die Form βιάζεβ&ε im cod . M nichts weiter als den Sinn
der Aristarchischen Bemerkung: ow ηοιητιχάς εΰχημάτιβται erklärt . Der
Vers ist sonst wie X 229 gebildet. Nach J . E . Ellendt Drei Homerische
Abhandl . (Leipzig 1864 ) S . 22 soll hier das Activ nur aus metrischem
Grunde gewählt sein . Aber das hätte der Dichter mit Leichtigkeit ver¬
meiden können , wenn er nach i 410 βιάζεαθ ’ οΐον εόντα sagte , wie
Zenodot nach Porsons Berichtigung wollte und Düntzer jetzt im Texte
hat , obgleich βιάζετε einstimmig überliefert ist . Uebrigens glaubt
J . La Roche über den Hiatus S . 20 , dass hier βιάζετε οΐον die ursprüng¬
liche Lesart gewesen sei .

313 . ζαην ist die Lesart des Aristarch. Ueber die Form vgl .
Lobeck Parall . p . 158 sqq . und p . 543 . Die Form ist am besten aus
dem Aeolischen zu erklären , wo sich ζαην = ζαεδ- α- ν , ζαεαν ergibt .
Vgl . Theodor Ameis de Aeolismo Homerico (Halle 1865 ) p . 41 sq.

326 . [Ueber εΐ μη ohne Verbum vgl . jetzt die eingehende Erör¬
terung von L . Lange der homer . Gebrauch der Partikel εϊ, 11 p . 555 ff.]

332 . Der Vers fehlt in mehreren IIss . und ist aus δ 369 mit
Unrecht hierhergekommen. [Er fehlt in keiner der von La Roche ver¬
glichenen Handschriften.] Denn er passt nicht auf die ' Vögel ’ , wiewol
Eustathius bemerkt , dass man zuweilen auch Seevögel mit Angelhaken
gefangen habe. Der Vers steht ferner mit φίλας oh χεϊρας ΐκοιτο in
keiner geeigneten Verbindung und stört den folgenden Nachsatz. Das
Unpassende dieses Verses hat jetzt auch E . E . Seiler gut auscinander-

gesetzt . Den vorhergehenden Vers citiert Julian or. IV p . 192 d .
335 f. [V. 335 — 337 bezeichnet Nauck als verdächtig .]
338 . Vgl. die zu % 31 gegebene allgemeine Erörterung . Nitzsch

in Fleckeiseus Jahrb . 1860 S . 868 f . (auch Beiträge zur Gesch . der

ep . Poesie S . 119 f. ) bemerkt über unsern Abschnitt folgendes : ' Hier

folgt , den Umständen nach im engsten Anschluss an das eben vorher¬

gegangene , wie derselbe Eurylochos, der zum Anlandeu genöthigt hat, die
Gefährten zum Schlachten heiliger Rinder verführte . Ist er vorher durch

Odysseus ’ Vorstellungen überstimmt worden , jetzt in dessen längerer
Abwesenheit gewinnt er die Gefährten bei der drohenden Hungersnoth.
Die Beschreibung seiner Rede und des ganzen Herganges beim Schlacht¬

opfer wird nach der bedrängten Lage auf das genaueste gegeben. Aber
diese vorweg gegebene Schilderung hat der Dichter nicht etwa in un¬
bedachter Neigung zum dramatischen Leben und zur Anschaulichkeit
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gemacht , nein , sie erhält sofort ihre Erklärung und Rechtfertigung.

Odysseus erzählt : aufgewacht sei er in dem Augenblicke, da schon das

Opfer gebrannt und der Fettgeruch sich verbreitet habe (369 ) . Als er
sich dem Schiff genähert (die Rinder waren von der unfern liegenden
Weide geholt , 353 — 355 ) : „ trat ich an jeden heran und schalt , doch
ein Mittel zur Rettung | konnten wir nicht ausfinden , da
todt schon lagen die Rinder [392 . 393 ] .

“ Diese Worte erklären es

genugsam , wie dem Odysseus die ganze Geschichte des begangenen
Frevels bekannt geworden . Er kam zu den opfernden und schalt sie
einen nach dem andern , und wie es heisst „ ein Mittel konnten
wir nicht finden “

, so versteht man : die gescholtenen haben sich
verantwortet , und wie Odysseus wol selbst den Eurylochos als den Ur¬
heber vermutet hat , so haben auch die andern ihn angeklagt ; es hat
also überhaupt viele Besprechung des Vorgangs gegeben , und wer will
da abgränzen, was von demselben und von der Opferhandlung dabei zur

Erwähnung gekommen ist und was nicht ? ’

345 . [Ueber ei' %e mit dem Optativ vgl. jetzt L . Lange der homer.
Gebrauch der Part . « , II p . 493 ff.]

355 . Ueber βοβκέαχοντο vgl. Lobeck Parall . p . 19 . Wegen der

Stellung der Epitheta ελικες κκλαί βόες ενρνμέτωηοι vgl . zu δ 1 .
356 . Ueber da nach der Parenthese vgl . Krüger zu Thuk. VIII

29 , 2 . Es fehlt dies bei Krüger Di . 69 , 17 , 1 . Die Sache berührt
auch Eustathius mit : οτι -περιττίς κεΐται o da ΰννδεβμος , welche Notiz
von Aristonikos herstammt . — 357 . τίρην vom Stamme τερ (τείρω,
iero ) ist wie leres eigentlich ' gedreht ’

, geht daher auf das rundliche,
glaltrunde , schwellende , jugendlich frische. Vgl . Anton Göbel in der
Zeitschr. f. d . österr . Gymn . 1857 p . 401 ff. — 363 . νδατι . Ueber
diese Massregel der Nolh vgl . Hermann gottesd . Alt . § . 25 , 18 [auch
Steudener anliquar . Streifzüge p . 28 .]

369 . Da Aristonikos für diesen Sprachgebrauch zweimal (zu Σ 222
und zu d 442 ) als Beispiel &ερμος άντμή anführt , so hat W . C . Kayser
im Philol . XVII S . 354 mit höchster Wahrscheinlichkeit vermutet , dass
Aristarch hier άμφήλν &ε -9έρμος άντμή gelesen habe , dass dagegen
die Lesart unserer Handschriften ήδνς αντμή als die Vulgata anzusehen
sei. [Vgl . dagegen La Roche hom . Textkritik p . 386 .] Und in der That

passt das Epitheton &ερμός vortrefflich, um die Frevelthat als eine eben
erst geschehene zu kennzeichnen, während ήδνς für die vorliegende
Situation keine Beziehung auf Odysseus hat .

370 . Gewöhnlich deutet man μετ
’ α&ανάτοιοι ' zu den Unsterb¬

lichen ’
. Aber mit Recht bemerkt Bekker im Berliner Monatsbericht 1861

S . 846 ( Hom . Blätter S . 283 ) folgendes : μετά an und mit Verben des
Redens und Sprechens zeigt uns den redenden mitten unter seinen Zu¬
hörern ’ , mit Anführung mehrerer Beispiele . Bekker hält es für wahr¬
scheinlich, dass hier statt μετ

’ ursprünglich μεγ
’ gelesen worden sei (was

Düntzer [ auch W . C . Kayser] sich angeeignet hat) , berührt aber dann
selbst das misliche dieser Wortstellung . Ich finde diese Aenderung höchst
bedenklich, die Ueberlieferung μετά dagegen dem homerischen Sprach-
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gebrauche nicht widerstrebend . Es ist nämlich ein homerischer Gedanke ,
die Götter in seiner Nähe persönlich anwesend zu denken , weil
dieselben persönlich , wenn auch unsichtbar, zu den Opfern der Menschen
kommen, wie Athene γ 435 ; bei den Völkern der Sage erscheinen sie
selbst sichtbar, vgl . η 201 f. Daher konnte hier μετά gebraucht werden.
Dies geschieht zugleich in der Absicht , die folgende Episode 374 — 390 ,
die in der Versammlung der Götter spielt, auf das einfachste einzuleiten .
Vgl . auch p 467 , wo Odysseus als Bettler nicht eigentlich ' mitten unter
seinen Zuhörern ’ , sondern von ihnen entfernt auf der Schwelle sitzt.
[Die Götter gegenwärtig zu denken hei einem Opfer , dessen Voraus¬
setzung ein arger Frevel gegen einen Gott ist und über welches sie
394 fl', ihren Unwillen durch schreckende Zeichen zu erkennen geben, ist
durchaus unannehmbar, und wie dieser Gedanke verbunden mit der An¬
wendung von μετά dazu dienen solle die folgende Episode , die in der
Versammlung der Götter (doch im Olymp ?) spielt, einzuleiten, kaum be¬
greiflich . Ist μετά wirklich die ursprüngliche Lesart , so lässt sich die
Präposition nur vermöge einer kühnen Anwendung des nicht seltenen
proleptischen Gebrauchs erklären , wofür i 335 . 369 . % 204 und bei
Verben des Sprechen# κ 67 vgl . mit 62 , p 467 mit 466 , Z 375 an¬
zuführen sind . Vgl . auch Ty . Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für
den Gebrauch der griech . Präpositionen p . 31 .]

383 . [Die Stellen, wo ein Conjunctiv, wie hier , sich an ein Fu¬
turum anschliesst , sind erörtert im Philol. XXIX p . 131 f. Vgl . auch
Delbrück der Gebrauch des Conjunctivs und Optativs p . 24 und 124 .]

390 . Aristarch hat den ganzen Abschnitt von 374 bis 390 , welcher
die im Olympos spielende Scene enthält , mit dem Obelos bezeichnet :
vgl . die Scholien zu Γ 277 und zu ε 79 . [Carnuth Aristonic. p . 116 f.]
Mit Recht sagt Nitzsch in Fleckeisens Jahrb . 1860 S . 866 (jetzt : Bei¬
träge zur Gesch . der ep . Poesie S . 116 Anm . 172 ) : ' die Vergleichung
dieser Scholien mit dem zu μ 374 lässt die Gründe des Kritikers er¬
kennen ; der alles sehende Helios bedurfte des Boten nicht, und Hermes
hat die Kalypso nach ε 88 noch niemals vorher besucht .

’ Aber gegen
beide Gründe vgl . die Bemerkung im Commentar zu 374 und 390 .
Richtig bemerkt auch Nitzsch Beitr. zur Gesch . der ep . Poesie S . 115 :
' Das war eine himmlische Kunde , welche der Mensch Odysseus so wenig
an sich besitzen konnte , als Achilleus A 396 eine solche anders als
durch seine göttliche Mutter hat , während Glaukos P 163 von des Zeus
Sorge für Sarpedon (Π 666 bis 683 ) nichts weiss . Es bedurfte
also hier einer mittelbaren Mittheilung aus -der Götterwelt .
Diese ist an den Erzähler Odysseus , nach μ 389 f. , zunächst durch
Kalypso geschehen, welche sie von Hermes hatte . Die Wahrscheinlichkeit
dieser Angabe lässt sich nur insoweit vertreten , als Hermes es ist ,
welcher die auf der Erde angesiedelten Nymphen , die Göttinnen mit den
Olympiern in Verbindung setzt ’ usw . Und nachher : ' nur die genaueren
Umstände, da Hermes der Kalypso Mitlheilung gemacht , durften und
mochten vielleicht auch die Zuhörer des Gedichts nicht untersuchen,
nachdem ihnen Zeus in seiner Vertretung der Gölterrechlc hei der Klage
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des Helios ihrem Glaubengemäss erschienen war .
’ Denn die ganze olympische

Scene hat in dieser Märchenerzählung nur den Zweck , mit dramatischem
Leben den Zuhörern zu veranschaulichen , dass die Göller seihst den
Schiffbruch zur Strafe für den Frevel verhängt haben. Mit Bezug auf
Kirchhoff [Komposition der Odyssee p . 107 ff. , der auf diese und andere
Stellen die Vermutung gründet , dass der Inhalt der Bücher x — μ uns
jetzt in einer späteren Bearbeitung vorliegt, durch welche die ursprüng¬
lich in dritter Person gehaltene Erzählung in die Form eines Berichtes
in erster Person umgesetzt ist] behandelt diesen Abschnitt W . Hartei
in der Zeitschr . f. d . österr . Gymn . 1865 S . 318 ff. [vgl . auch Bergk
Griech. Lit . 1 p . 524 .]

396 . Den Accent auf ως , den Euslathius , Vind . 133 und Vrat .
[vgl . La Roche] hieten , verlangt die homerische Wortstellung ; vgl . zu
Ä 413 . Bekker aber hat tag beibehalten. Aehnliche Märchenzüge bei
lierod . IX 120 , ferner die im Brattiegel singenden Fische und anderes
in deutschen Volksmärchen. Zum vorhergehenden Verse vgl. Propertius IV
12 , 29 : Lampelies Ithacis verubus mugisse iuvencos .

407 . επί χρόνον , wie | 193 . o 494 . B 299 ; sonst ohne die Prä¬
position der blosse Accusativ , der noch durch πολ-νν oder ολίγον oder
δηρόν verdeutlicht wird . Vgl . J . La Roche Horn . Stud . § 5 , 1 . Analog
ist ε

’π ’
ηώ και μεβον ήμαρ η 288 , und επί δηρόν I 415 . Zu Krüger

Di . 68 , 42 , 1 .
419 . άποαίννμαι wie noch ξ 309 , ρ 322 . JV 262 , dagegen άπαί -

ννμαι Λ 582 . Ο 595 . Ρ 85 .
420 . [Die folgende Partie 420 — 448 verdächtigt Kammer die

Einheit p . 547 ff. als die raffmirte Erfindung eines Rhapsoden.]
422 . [Durch die jetzt gegebene Erklärung werden die von Kammer

p . 548 erhobenen Bedenken zum Theil sich erledigen. Da die Zer¬
störung der ΐκρια nicht besonders erwähnt ist , so muss dieselbe als die
selbstverständliche Folge des Abreissens der Schiffswände übergangen
sein ; das Hinschlagen des Mastes zum Kiel hat aber die Zerstörung der
ΐκρια zur Voraussetzung , da der Mast 410 auf das hintere Verdeck
gefallen war , und erweist sich somit als unmittelbare Folge der Ablösung
der Schiffswände. Auf diesen engen Zusammenhang beider Vorgänge
weist ohne Zweifel die anaphorische Voranstellung der Adverbia από
und ix . — Im Folgenden schien das Gedankenverhältniss eine Aenderung
der lnterpunctiou zu erfordern . Der Satz mit αντάρ bereitet den folgenden
mit τω ρα vor , danach ist vor αντάρ mit Punkt , hinter τετενχως mit
Kolon interpungiert .]

435 . In άπηωρος ist die Verlängerung der Pänullima auffällig,
weil anomal gegen die Formen μετηορος παρηορος ΰυνήορος τετραοροι.
Man vergleicht indes άωρτο Γ 272 . κατηωρενντο und άπηωρεϋντο
lies . Sc . 225 . 234 . δνΰαηων v 99 . Vgl . auch Sonne in Kuhn’s Zeitschr.
Xiil S . 440 . [üebrigens bezeichnet Nauck 435 . 436 als verdächtig.]

439 . Da ημος sonst überall den Vers beginnt , so hat man hier
wol am Schluss von 438 nach ηλ&ον zu inlerpungieren und dann ημος
δ ’

οψ
’

ε
’πί δύρπον κτε . zu lesen. Hierdurch wird auch zugleich die
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vereinzelte Wortstellung des όψέ (vgl . zu t 534 ) entfernt . [Vgl . jetzt
die im Commentar gegebene Bemerkung.] Andere denken bei dieser Stelle
nach dem Vorgänge' des Schol. an Interpolation : so auch Franz Schnorr
von Carolsfeld Verborum collocatio Hom . p . 54 , indem er sich zugleich
auf Hoffmann Quaest . Hom . I p . 72 beruft . Die Echtheit der Verse
439 bis 441 wurde nämlich schon von den alten Kritikern bezweifelt ,
weil sie mit Vers 105 in Widerspruch ständen. Aber man beachte , dass
gerade dieser Zusatz der Zeitbestimmung in das Beispiel einen angenehmen
Contrast bringt , der den Sinn des Hörers für einen Moment gefangen
nimmt : es wird nämlich die Nolh der vorliegenden Lage einem fried¬
lichen Geschäfte gegenüber gestellt , ähnlich wie Λ 86 ff.

445 . 446 . ,,νο&ενονται δνο .“ H . Q . Wahrscheinlich sind diese
Verse Spätlinge , compiliert aus μ 223 . Π 256 . i 286 von denjenigen,
welche das Wunder erklären wollten , dass Skylla den Odysseus nicht
ebenso wie seine Gefährten verschlungen habe . Aber die Verse sind
hier auffällig , theils weil Skylla , nach μ 198 ff. zu schliessen, nicht
bis zur Churybdis hinüberreichen konnte, theils weil die Erwähnung des
Zeus mit μ 124 nicht zusammenslimmt, theils weil γάρ in solcher
Beziehung, wie es hier steht , sonst noch eine Andeutung wie τω [dann’

bei sich hat.
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